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per Schlacht- und Viehhof zu Landau.
ür die Stadt Landau in der bayer. Pfalz, die seit
ihrer Entfestigung einen lebhaften Aufschwung nimmt
und allmählich zu einem bedeutenden Industrieorte
sich zu entwickeln verspricht, ist in den Jahren 1893-94
der in dem beistehenden Lageplan dargestellte Schlacht~
und Viehhof errichtet worden. Die im Osten der Stadt,
westlich vorn Hauptbahnhof Landau befindliche Anlage,
die im .Norden und Osten an den im Entstehen begriffenen
Industriebezirk, südlich an den Queichfluss grenzt, umfasst
ein Gebiet von 227°0 qm, von denen 127°0 qm auf den
Schlachthof, 10000 qm auf den Viehhof einschliesslich der
Verladerampe kommen.
Die Anordnung des den Bahngleisen zunächst liegen-
den Viehhofes bedarf keiner näheren Erläuterung. Die
Baulichkeiten desselben beschränken sich auf eine offene
Halle, in der 40 Stück Grossvieh gedeckten Unterstand
finden und in welcher zugleich der Ferkelmarkt abgehalten
wird, sowie auf ein kleines Bureaugebäude mit 2 Dienst-
INDUSTRie -
zwischen J:-Trägern mit Korkstaub -Ueberschüttung her-
gestellt ist, wird vorläufig nur zu einem Theil ihrer Fläche
(23 Zellen mit roo qm Nutzraum) in Anspruch genommen.
nie von der Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in
Wiesbaden gelieferte Kühlanlage mit einer Kälteleistung
von 36 000 Kalorien i. d. Stunde ist dagegen darauf be-
rechnet, die Temperatur einer Halle von 200 qm auch im
Hochsommer auf höchstens 4() C. zu erhalten und dabei
am Tage noch täglich 50 Ztr. Eis zu liefern. Der z. Z.
vorhandene Ueberschuss an Leistungsfähigkeit wird daher
mit grossem Vortheil dazu verwendet, Eis für Verkaufs-
zwecke zu erzeugen; es sind daraus i. J. 1897 nicht weniger
als 8272 M. gelöst worden. Die Schlachthalle, deren
eine kräftige Lüftung ermöglichenden Querschnitt die dem
La~eplan beigefligte Skizze zeigt, ist - dem Betriebe
kleInstädtischer Metzgereien entsprechend - eine f$emein-
same für das Schlachten von Grossvieh, Kleinvleh und
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räumen für den Eisenbahn*Beamten bezw. den Thierarzt
und den Kassenbeamten. An der Grenze des Vieh- und
Schlachthofes liegen von beiden zugänglich das
Restaurations-Gebäude, mit den Wohnungen des Restau-
rateurs und des Schlachthof-Aufsehers im Obergeschoss,
sowie ein Stallgebäude mit 2 Ställen für je 24 Stück Gross-'
vieh; ein Anbau enthält die Bedürfnissanstalt für beide Höfe.
In dem den südlichen Theil der Anlage bildenden
Schlachthof liegt zunächst dem Haupteingang rechts
ein als GegenstücK. zu dem links belegenen Restaurations-
Gebäude behandeltes Dienstgebäude mit einigen Bureaus
sowie den Wohnungen für den Hallenmeister und den
Direktor. Der Raum zwischen den bezgl. Bauten und
der Strasse ist als Gartenanlage gestaltet worden.
In der Hauptaxe des Schlachthofes und annähernd in
der Mitte seiner Tiefe ist das Hauptgebäude errichtet
worden, dem ein kräftiger, das Bild der Baugruppe beherr-
schender Wasserthurm sich vorlegt. ·Der letztere enthält
im Erdgeschoss die elektrische Anlage und die Pumpe,
darüber den Raum für die Akkumulatoren und endlich
2 Behälter für helsses und kaltes Wasser von 12 bezw.
30 cbm Inhalt. Unmittelbar hinter dem Thurm liegen Ma-
schinenhaUe, Kessel- und Kohlen-Raum, an welche die
Kühlhalle und endlich die Schlachthallesich anschliessen.
-:- Die durch einen Vorraum. von Norden her zugängliche
Kiih1h.alle, der'en Wände mit doppelten Luftschlitzen ver-
sehen sind, während die Decke aus Korksteingewölben
liehe Hälfte des 24 m breiteTJ..)y 27 m langen Raumes zuge-
wiesen, woselbst 6 Patent-winden mit je einer Hänge-
bahn von 8m Länge zum Aufhängen und Vorkühlen der
abgeschlachteten Thiere angeordnet sind; die südliche,
für das Schlachten der Schweine bestimmte Hälfte ist mit
den nöthigen Brühkesseln, Dreh- und Laufkrahnen, Ent-
fettungstischen usw. versehen.
Rechts von dem Hauptgebäude li~gt als Gegenstück
zu dem nördlich auf dem Viehmarkt befindlichen Rinder-
stall ein zweites Stallgebäude, in dem 18 Pferde, sowie
das· Kleinvieh und die Schweine Unterkunft finden. Ein
offener Schuppen, der sich nach Osten anschliesst, dient
zum Einstellen der Metzgerwagen. In den beiden' Ober-
geschossen über dem mittleren Theil der Anlage sind je
eine Maschinisten-Wohnung enthalten. - Im' Osten des
GrundstU.cks liegt in der Axe des Schlachthofes die Kutte-
lei, mit der einstweilen der Sanitäts-Schlachtraum ver-
bunden ist. Künftig soll der letztere mit zur Kuttelei ge-
zogen und eine neue Sanitäts-Schlachthalle in Verbindung
mit dem nördlich gelegenen Sanitäts-Stall neu erbaut wer-
den. Die diesem angeschlossene Freibank hat einen uno
mittelbaren Zugang von der Industriestrasse her. Hinter
der Kuttelei befindet sich der Düngerhof.
Sämmtliche Gebäude sind im Massivbau ausgeführt,
mit Falzziegeln oder Asphaltpappe, zu einem Theil auch
mit Schiefer eingedeckt und - ihrem Nutzzwecke ent-
sprechend - in einfacher architektonischer Haitullg aus-
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gebildet; doch entbehrt die Anlage keineswegs einer ge-
fälligen Wirkung. Für den inneren Ausbau sind in weitem
Umfange Monier-Konstruktionen zur Anwendung gelangt.
Die Beleuchtung erfolgt durch elektrisches Licht; für den
Wasserbedarf der Kühlanlage ist ein besonderer 29 m tiefer
Brunnenhergestellt worden, während dieWasserversorgung
im übrigen aus der städtischen Lei tung erfolgt.
Die Grösse der ganzen Anlage, deren Kosten 4256ooM.
und einschl. des Grundwerthes 537800 M. betragen haben,
ist auf eine Einwohnerzahl von 30 000 (also etwa das
Doppelte der gegenwärtigen) berechnet; doch ist die An-
ordnung so getfoffen, dass sie eine Erweiterung bis auf den
Vermischtes.
Um die Gestaltung eines Grabdenkmales für Joh. Se-
bastian Bach in Leipzig ist während der letzten Wochen
in 'der dortigen Presse ein Streit geführt worden, der
noch der Entscheidung harrt. Er wirft so bezeichnende
Lichter auf die Kunstanscliauungen, welche noch in weiten
Kreisen unseres Volkes herrschen, dass wir uns nicht
versagen können, wenigstens in Kürze von ihm Kenntniss
zu nehmen.
Als vor einigen Jahren die Leipziger St. Johannis-
Kirche einem Neubau unterworfen wurde - derselbe ist
bekanntlich vom Stadtbrth. Prof. Lichtausgefübrt und
im Anschluss an den erhaltenen Thurm im Barockstil ent~
warfen - stiess man beim Aufräumen des Kirchhofes
auf die Gebeine eines alten Mannes, in denen man, nach
den über die Grabstätte Bachs vorhandenen Ueberliefe-
rungen, die Ueberreste des grossen Tonsetzers vermuthen
durfte. Diese Vermuthung wurde zu einer an Gewissheit
grenzenden Wahrscheinlichkeit, als es dem Bildhauer Hrn.
Prof. Seffner unter dem Beirathe des Anatomen Hrn.
Prof. His gelungen war, über dem Todtenschädel eine
Büste zu modelliren, die mit den beglaubigten Bildnissen
Bachs eine überraschende Aehnlichkeit auswies, Es lag
sehr nahe, dass man nunmehr jenen Resten eine gebüh~
rende Ruhestätte zu bereiten und mit dieser ein würdiges
Grabdenkmal zu verbinden wünschte. Das zu diesem
Zwecke zusammengetretene Komitee, das die erforder-
lichen Mittel durch öffentliche Geldsammlungen zu be-
schaffen unternahm, beschloss, die Gebeine Bachs gemein-
sam mit den auf demselben Friedhofe bestatteten Ueber-
resten Gellerts in einem unter dem Altarraum der neuen
Kirche herzustellenden Gruftgewölbe beizusetzen. Das
Grabdenkmal Bachs aber sollte - als ein Gegenstück
zu dem bald nach dem Tode des Dichters entstandenen
Denkmale Gellerts, dem seine Stelle auf der rechten Seite
des Altarraumes angewiesen worden ist auf der linken
Seite desselben Platz finden. Nach diesem Plane wurde
zunächst auch verfahren. Die Gruft, zu deren Herstellung
das Bach-Komitee eine Summe von 5000 M. bewilligt
hatte, ist ausgeführt und über derselben sind im Fuss-
boden der Kirche :2 Bronzepiauen mit den Namen Gellerts
und Bachs eingelassen worden; auch den Platz für das
Denkmal hat man an der betreffenden Wand ausgespart.
Inbezug auf die Gestaltung dieses Denkmales aber
tauchten im Schoosse des vielköpfigen, zum namhaften
Theile aus Musikern bestehenden Komitees nachträglich
Bedenken auf, welche schliesslich dazu geführt haben,
dass dasselbe jenen ursprünglichen, überaus ansprechen~
den Gedanken ganz fallen lassen will. Nach dem Entwurf
von Hrn. Prof. Seff n er sollte das Denkmal nämlich in
einer architektonischen Umrahmung die lebensgrosse Figur
Bachs zeigen, der vor einer Orgel stehend mit der linken
Hand hinter sich auf die Tasten greift, während er mit
der erhobenen Rechten den Takt schlägt - ein Gedanke,
der begeisterte Anhänger gefunden zu haben scheint.
Nachdem jedoch der Altar der Kirche mit der überlebens-
grossen Christus - Statue von Thorwaldsen geschmückt
worden ist, befürchtete wan, dass eine derartige Darstellung
mit dieser in Konflikt kommen werde. Und statt zu einer
anderen Form des Denkmals mit der einfachen Büste
Bachs überzugehen wie sie u. a. von Hrn. Prof. Licht
entworfen und in Vorschlag gebracht worden ist, plant
man nunmehr, das Denkmal auf die Aussenseite der
Kirche zu verlegen und hier eine neue Gruft zur Auf-
nahme der Reste Bachs herzurichten. Als ein Hauptgrund
dafür wird ins Feld geführt, dass dadurch die edle volks-
thütnliche Gestalt Bachs stetig dem Blicke der Bevölkerung
gegenüber gestellt werde.
Gegen diese Absichten deren Verwirklichung durch
eine allerdings noch der Genehmigung der Stadtverord-
neten bedürftige Geldbewilligung des Rathes und durch
gleichartige Ver~prechungen mehrer Stiftungen in bedenk-
Ilche Nähe gerückt war, hat in letzter Stunde noch der
verdiente Stadtbibliothekar von Leipzig, Dr. G. W u s tm a n n,
der bisl;ter dem ~omitee gleichfalls angehört batte, öffent-
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Bedarf einer abermals verdoppelten Einwohnerzahl erfahren
kann. Die Ergebnisse des Betriebes haben alle Erwar-
tungen übertroffen und können für Slüdte in ähnlichen
Verhältnis:-.en nur sehl' ermuthigend wirken. Nach kaum
vieljährigem Betriebe ~iml die Einnahmen bereits so hoch
dass d.ie ~rös~ere Hälfte ?crselben. zur Verzinsung und
Amortisation des BaukapHals, soWIe zur Bildung eines
Reservefonds verwendet werden kann.
Der Entwurf der Anlage ist dur~h IIrn. Arch. Mod tz,
z. Z, in Posen, in Gemeinschaft mit Brn. Stadtbmstr.
Sc h e ch in Landau aufgestellt worden. Die Ausführung
hat letzterer bewirkt.
lichen Einspruch erhoben. Er stützt sich bei diesem Ein-
spruch einmal auf die früheren, durch den Bau der Gruft
unter dem Altarraum und die darüber eingelassenen Bronze-
platten bereits zumtheil ausgeführten Beschlüsse des
Komitees; er weist ferner nach, dass das nunmehr ge-
plante Werk über die Grenzen eines Grabdenkmales hin..
ausgehe und als ein Bach-Denkmal schlechthin sich gebe
und betont mit Entschiedenheit, dass für ein solches der
Platz nicht an der Johannis-, sondern an der Thomaskirche,
der einstigen Stätte von Bachs amtlicher Wirksamkeit, zu
suchen sei.
Ob diese Gründe durchschlagend wirken werden, sei
dahin gestellt. Nachdem die Vertreter jenes Gedankens
durch seine ruhigen Darlegungen ohnehin schon zu äusser-
ster Heftigkeit gereizt worden waren, hätte Hr. Dr. Wust-
mann vielleicht besser gethan, die Andeutungen näher
auszuführen, die zwischen den Zeilen seiner Darlegungen
zu lesen sind. Es ist hart, aber es muss gesagt werden,
dass man in Leipzig wiederum im Begriff steht, eine
Lächerlichkeit zu begehen. Denn wenn es schon
lächerlich ist, die Persönlichkeit eines Genius wie Bach
in ihrer körperlichen Thätigkeit als "Cantor l ! vor die
Augen der Nachwelt stellen zu wollen, SO wUrde ein
derartiges genrehaftes Denkmall das man allenfalls unter
den bekannten realistischen Skulpturen eines modernen
italienischen Campo santo sich gefallen liesse, auch an
sich in Deutschland l'lUr von wenigen ernst genommen,
sondern stets von der humoristischen Seite aufgefasst
werden. An Denkmälern von unfreiwilliger Komik aber
hat Leipzi~ schon genug aufzuweisen.
. Die emfachste Lösung der Frage wäre die, wenn
einige Mäcene sich fänden, welche die Ausführung eines
einfachen, für das Innere der Johannis·Kirche passenden
Denkmales iUr Joh. Seb. Bach im Stile des vorigen Jahr·
hunderts ohne die Beihilfe des Bach-Komitees ermöglichten.
Das letztere könnte seine Anstrengungen alsdann darauf
lenken, die Errichtung eines wu.rdigen öff entli chenDenk-
mal s für den grossen deutschen Tonsetzervorzubereiten. -
Deutschnationale Kunstgewerbe"Ausstellung zu Münohen
1901. In diesen Tagen ist die Nachricht verbreitet worden)
dass der Bayerische Kunstgewerbe-Verein ,in München
beschlossen habe, das Fest seines 50jährigen Bestehens
durch die Abhaltung einer deutschnationalen Kunstge-
werbe~Ausstellung' in München zu feiern. Dieselbe soll
ihrer Bezeichnung gemäss nicht auf Deutschland beschränkt
bleiben, sondern auf Deutsch-Oesterreich und die deutsche
Schweiz erstreckt werden; sie würde sich also mit er-
weitertem Umfange der In den achtziger Jahren abge-
haltenen deutschnationalen Kunstgewerbe-Ausstellung in
München anschliessen. Hinsichtlichder Platzfrage schwankt
man zwischen Glaspalast und Kohleninsel. Ob im Falle
der Wahl der letzteren die Ausstellungsbauten derselben
erhalten bleiben oder durch neue zu ersetzen wären,
scheint noch näherer Erwägung zu unterliegen. Richtig
wfirde es uns auf alle Fälle erscheinen, die gebotenen
Mittel nicht auf grosse Neubauten zu verwenden; denn
eine künstlerische Leistungsfähigkeit auf diesem Gebiete
wäre· Sache der Architektur und nicht des Kunstgewerbes.
Eine mö glichst vollende t e küns tle rische Gestal·
tung der Innenräume, sei es nun im Glaspalast oder
sei es in den Ausstellungsbauten der Kohleninsel, er-
scheint uns als ein im höchsten Grade erstrebenswerthes
und auch wohl erreichbar:e.s Ziel bei einer Ausstellung,
welche die Entwicklung des Kunstgewerbes vorzuführen."
sich zur Aufgabe gesetzt hat. -
Kunstzustände in Württe11lberg. Der Umstand, dass
aus Wettbewerben um den Entwurf einer katholischen
Garnisonkirche in Uim und einer evangelischen Garnison-
kirche in LudwigsbUJ:'g Meckel in Freibui'g i. Er. und
Thiersch in München also :Zwei Architekten, welche
nicht dem Königreiche WtiiTttc;;mb.erg-allgehören,.. als Sieg.er
hervorgegangen sintil, 'wird den politischen Tagesb1ättern'
zufolge von den einheimischtm Architektenl{reisen dazu
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benutzt,. darauf hinzuweisen, dass wie diese beiden Kirchen
auch dIe bedeutendsten öffentlichen Bauten der letzten
Jahre, wie das Landesgewerbe~Museum, das Kaiser WH-
helm-Denkmal und das Rathhaus in Stuttgart von Künst-
lern ausgeführt wurden oder werden, welche nicht dem
württembergischen Staatsverbande angehörten. Es wird
diese Thatsache, welche die heimischen Künstlerkreise
gewiss nur mit grösstem Bedauern feststellen, dazu be~
nutzt, die Erfolge der Technischen Hochschule in Stutt-
g~rt a~zuzwe~feln. l?as erscheint uns nicht zutreffend;
dIe Gründe hegen tiefer. Württemberg gehört zu den
deutschen Ländern mit eigener Staatsverwaltung, welche
von dem namentlich in künstlerischen Dingen einfluss-
reichen Schicksal verfolgt werden, zu klein und zu gross
zu sein. Zu gross, um die Selbständigkeit aufzugeben, zu
klein, um diese - immer von der Kunst gesprochen - mit
vollen Mitteln zum Ausdruck bringen zu können, wie etwa
Bayern. Dazu kommen stagnirende Kunstverhältnisse in
der Landeshauptstadt, welche wiederum zumtheil mit per~
sönlichen Verhältnissen zusammenhängen; es kommen
ferner dazu Gründe der geographischen Lage und der Ver-
kehrsverhältnisse. Alles das hat zurfolge, dass die besten
Kräfte - diese hat auch Württemberg zu allen Zeiten
besessen -sich jenen grösseren Zentren zuwenden, in
welchen ein regeres Kunstleben pulsirt und auch die
materielle Seite der künstlerischen Thätigkeit eine günsti~
gere ist. Will man die hier besprochenen Verhältnisse
in Württemberg bessern, so deute man nicht auf die
Technische Hochschule, sondern weise auf eine höhere
Stelle hin. Im einschlägigen Ministerium scheinen die
Gründe dafür ZU liegen, dass es nicht vorwärts gehen
will. Wer das St1;~ttgarterund .das württem1?ergische Kunst~
leben fördern wIll, muss seme Verhältmsse von Grund
aus und von oben her umgestalten. -
Die Neubesetzung der Stadtbaurath-Stelle in Dortmund.
Die grösste Stadt Westfalens; der in dem .k:ommenden
Jahrhundert wohl noch eine bedeutsamere Entwickelung
bevorsteht, ist in der Lage, die Stelle ihres leitenden Tech-
nikers neu besetzen zu müssen, da der bisherige Stadt-
baurath Hr. Marx in den Ruhestand tritt. Die seinem
Nachfolger bevorstehenden Aufgaben sind besonders wich-
tige, da es nicht nur um die durch den MittelLand~Kanal
bedingte weitere Ausgestaltung des Hafens, sondern auch
um die aussergewöhnlich schwierige Lösung der ver-
wickelten Bahnhofs~Verhältnisse sich bandelt,~..die "'oh.ne.,,
umfangreicheStrassen-Regulirungen uJ1dDurchbrüche kaum
möglich sein dürfte. In dem sehr gerechtfertigten Wunsche
hierfür eine bereits ~eWä~:i'te Kraft zu gewinnen, hatt~
man geglaubt, von elller öffentlIchen Ausscnreibung der
$telle absehen zu sollen und war mit Hrn. Stadtbrth.
Gen z m e r in Halle a. S. in Verbindung getreten, dessen
Wahl seitens der Stadtverordneten -Versammlung auch
vollzogen wurde, trotzdem das ihm in Aussicht gestellte
Gehalt von 15000 M. über die bisher in der Stadtver~
waltung üblichen Besoldungssätze weit hinausging. Die
Minderheit der Stadtverordneten-Versammlung, die bei
der Wahl unterlegen war, hatte diese Gehaftsfrage und
den Verzicht auf ein öffentliches Ausgebot der Stelle da-
zu benutzt, um bei der kgl. Regierung zu Arnsberg auf
Nichtbestätigung der Wahl anzutragen, ist jedoch von
dieser mit ihrem Einspruch ab~ewiesen worden.
Gegenüber so manchen unliebsamen Erfahrungen ent~
gegeJ;lgeset~terArt lie~ert diese~ Vorgang wiedc;::r, einmal
den erfreuhchen BeweIS, dass dIe Bedeutung der Technik
für die städtischen Verwaltungen doch mehr und mehr
anerkannt wird und dass dementsprechend bei uns auch
die Werthschätzung der Techniker erhe bliche Fortschritte
gemacht, hat. Leider ist die Bestätigung jener Wahl für
die Stadt Dortmund mittlerweile gegenstandlos geworden
da Hr. Genzmer auf die betreffende Stelle verzichtet
und sich entschlossen hat, seinem bisherigen, an inter-
essanten und bedeutungsvollen Ztlkunfts~Aufgaben wohl
nicht minder reichen Wirkungskreise in Halle. treu zu
bleiben. '- '
----
Die Stiftung der deutschen Industrie aus Veranlassung
qer hundertjährlgen Jubelfeier der Kgl. Technischen Hoch-
schule zu BerHn, über deren Vorbereitung wir bereits auf
S. 332 berichtet haben, scheint in erfreulichster Weise
Erfolg zu gewinnen. Der in j euer Sitzung vom 24. Juni
d. J. gewählte Arbeits-Ausschuss, dem als Vorsitzende
die Hrn. Fabrikbesitzer Ernst Borsig und Paul Heck~
:mann, als Schriftführer Hr. Direktor Max Krause in
Berlin angehören, hat mit einem von 226 namhaften Ver-
'tl1etern der deutschen Industrie unterzeichneten Aufrufe
in dem um weitere Beiträge zu dem nationalen Unter~
nehmen geworben wird, zugleich eine Mittheilung über
die bisluer fest gezeichneten oder in Aussicht gestellten
2. August 1899.
Spenden veröffentlicht, deren Summe über eine Million
Mark hinaus geht. Es steht wohl nicht infrage dass
infolge des nunmehr an die Gesammtheit der deutsche:t;l
Industriellen gerichteten öffentlichen Aufrufes das Stiftungs-
kapital. zu ~iner S? ansehnlic~en Höhe si~h steigern wird,
dass dIe Stiftung Imstande sem dürfte, dIe ihr gesteckten
idealen Ziele in wirksamster Weise zu verfolgen. Die
Anmeldungen weiterer Beiträge werden bis zum 15. Aug.
d. J. an die Firma A. Bors.ig, Berlin N.W., Luisenplatz 9,
erbeten; die Zahlungen sollen im Laufe des Monats Sep-
tember an eine der 64 auf dem Zeichnungsschein näher
bezeichneten Bankfirmen erfolgen, die sich zur Annahme
der betreffenden Gelder bereit erklärt haben. -
Todtenschau.
Nikolaus Riggenbach t. In der Schweiz ist in diesen
Tagen (24. Juli) der Ingenieur Nikolaus Riggenbach, der be-
rühmte Erbauer der ersten Zahnradbahn von Vitznau auf
den Rigi, hochbetagt gestorben. Riggenbach wurde 1817
von schweizerischen Eltern in Gebweiler im Elsass geboren
und sollte sich dem Handelsstande widmen. Die Be-
kanntschaft mit den Maschinen der Weberei aber weckte
in ihm die Vorliebe für die Mechanik, in welcher er sich
nun in Lyon und Paris, wo er das conservatoire des arts
et metiers besuchte und bei einem Studirenden des Inge~
nieurwesens Unterricht nahm, als selfmademan ausbildete.
1840 ging Riggenbach in di~ Kessler'sche Fabrik in Karls~
ruhe, wo er bei dem Bau der ersten Loko/llotiven be-
schäftigt war, und wurde r8S3 als Leiter der Brücken-
bauten und Wer.kstätten der schweizerischen Zentralbahn
berufen. Seit dem Beginn der sechziger Jahre beschäftigte
sich der Verstorbene mit dem Bau von Bergbahnen und
als es ihm gelang, am 20. Mai 1870 die mit amerikanischem
Gelde erbaute Bergbahn Vitznau-Rigi, eine Zahnradbahn
mit Drahtseil, zu eröffnen, da war sein europäischer Ruf
begründet. Die Folge war die Gründung einer Gesellschaft
für Zahnradbahnen, zu deren Leiter Rigg,enbach berufen
wurde. Doch es glückte der Gesellschaft nicht, empor
zu kommen; der Verstorbene zog sich zurück und liess
sich in Olten als vielbeschäftigter Zivil-Ingenieur nieder,
als welcher er in dem hohen Alter von 82 Jahren starb.
In den "Erinnerungen eines alten Mechanikers i1 schrieb
er seine wechsel~ und erfolgreiche Lebensgeschichte. -
Bücherschau.
Meyers k~eines RonveJ,"sations-Lexikon. Sechste, gänzlich
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit I68
Karten und Bildertafeln in Holzschnitt, Kupferstich
und Farbendruck und 88 Textbeilagen. Dritter Band.
Pettau bis Zymotisch. Leipzig und Wien. Biblio-
graphisches Institut. 1899. .
Dieser dritte Band des handlichen und sehr über~
sichtlichen Nachschlagewerkes beschliesst würdig die drei-
bändige sechste Auflage, deren Vorzüge, wie wir schon
mehrfach ausführten, alle die Anerkennung verdienen,
die ein auf der Höhe der modernen Buchtechnik stehen-
des Werk beanspruchen darf. Das schwarze und' farbige
illustrative, das kartographische und das Te:x;tmaterial sind
in ,jeder Beziehung vortrefflich und überragen ähnliche
Werke des Auslandes erheblich. Wer aus irgend welchen
Gründen die grosse, 17 bändige Ausgabe des Meyer'schen
Lexikons nicht besitzen will oder kann, findet iil dieser
gedrängten dreibändigen Ausgabe einen zwar'bescheide-
neren, aber nicht weniger werthvollen Ersatz. .-
Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Htterar. Neuheiten:
Adamy, Dr. Rud. Ein f ü h run gin die an ti k e Ku n s t-
ge s chi eh t e. Mit Il33 Abbild. Hannover r884. Helwing'-
scher Verlag. .'
Bau wer k e der S c h w e i z. Herausgegeben vom Schweiz.
lug.- u. Arch.-Verein., Heft I und 11. Zürich 1896 u. 1898.
Alb. Raustein, vorm. Meyer & Zeller.
Debo, Ludwig. Bei t rag Z u den Ge w ö 1b e k 0 q s t r u k -
ti 0 n e n. Mit 23 TextabhiLd. u. einem Atlas von 22, Blatt
. Zeichnungen. Hannover 1899. Schmor! & v. Seefeld Nach!.(loh. C. & G. Knothe). Pr. mit Atlas 6 M.
Eger, Dr. Georg. Das Gesetz über Kleinbahnen und
Privatanschlussbahnen. Vom 28. Juli 1892. Nebst
einem Anhange enthaltend alle wichtigeren bezug!. Gesetze,
Ausfllhrungsanweisungen, Verordnungen u. Erlasse. Hanno-
ver 1897. Pr. 15 M.Dr. Georg. Das Ge set z übe r Klei n ba h ne nun d
Privatanschlussbahnen. Vom 28. Juli 1892. Mit
der AusfUhrungsanweisung u. d. Betriebsvorschriften vom
:tg. Aug. 1898. Textausgabe u. zugleich 1. Nachtrag zu dem
Kommentar des Gesetzes. Hannover 1899. Helwing'scher
Verlag. Pr. 3,60 M.
li'ischer, Dr. Ludwig. EI e k t r. Li c b; t- ?- nd Kr a.ftwAnl ag en.
Gesichtspunkte für denim p~oJektlruDg. MIt 165 Abbild.
Wiesbaden 18g8. c. W. KreIdet. Pr. 6,60 M.
Föppl, Dr. Aug. Vor I e s u n gen übe r t e c h ni s ehe M e -
c h a ni k. IV. Band: Dynamik. Mit 69 Fig. Leipzig 1899.
B. G. Teubner. Pr. 12 M.
Fl'anzen,-Walter. Angewandte Kunst. 5 Lieferungen a 10
• Lichtdrucktafeln. Leipzig 1899. Paul Schimmelwitz.
Haenel Erlch. S p ä t g 0 t i k und Ren ais san c e. Ein Bei-tr~O' zur Geschichte der deutsch. Architektur, vornehmlich
im bIS. Jahrhundert. Mit 60 Abbild. Stuttgart 1899. Paul
Neff. Pr. S M.
Hahn, Max. Kom p end i u m der B ahn e n nie der e r 0 r d-
nun g. Berlin 1897. Selbstverlag des Verfassers. Pr.
geb. 10 M.
Kaemmerer, K. F. Kom p end i u m des Hoc h bau e s. Mit
22 Abbild. Halle a. S. 1899. Ludw. Bofstetter. Pr. 5 M.
L an d h ä u s e run d Vi 11 e n. Einzelausgaben del.· "Architek-
tonischen Rundschau. 1I 1. Liefrg. Stuttgart 189'7. J. Engel-
horn. Pr. 12 M.
Neumeister, A. u. Haeberle. Deut s c h e K 0 n kurr enz e n.
Abonnem.-Pr. für den Bd. (12 Hefte "mit BeibI.) 15 M. Ein-
zelne Hefte (ohne BeibI.) 1,80 M. IX. Bd., Heft 12, No. r08:
Schulen in Friedberg. Leipzig 1899. Seemann & Co.
von Pannewitz, A. F 0 r m e nie h red e r Rom an i s c h e n
,B a u ku n s t in ihrer Anwendung auf den Quaderbau. Leip-
zig r898. Baumgärtner.
Rückwardt, Hermann. Viii e n - Neu bau te n der Umgebung
von Berlin. Serie 1II. Lichterfelder Villen. Leipzig, Paul
Schimmelwitz.
Schumacher, Fritz. 1m Kam p fe u m die Ku n s t. Beiträge
zu architektonischen Zeitfragen. Strassburg 1899. J. H. Ed.
Heitz: (Heitz & Mündel). Pr. 2 M.
Schwatlo, C. Kosten-Berechnungen fUr flochbauten.
10. Auf!. Mit Holzschnitten und 12 Tafeln. Leipzig 1898.
J. J. Arnd.
Spiegel, Richard. Der S t ein re c h n er für das Bau g e -
wer b e. 2 Aufl. Halle a. S. 1899. Ludw. Hofstetter.
Pr. 3 M.
Voigt, H. K 0 ehe nun d He i zen mittels des elektro Stromes.
Eine Studie Uber die wichtigsten jetzt existirenden Koch- u.
Heizapparate U. deren Anwendung. Halle a. S. 1899. Wilh.
Knapp. Pr. 2,40 M.
Williams, R. Pro j e k t i run g u. Ver ans chi a gun g von
F 1u s s b e fes ti gun gen, erläutert an einer Flusstrecke
der weissen Elster, sowie Beispiele zur Nachprüfung der
Fargue'schen Gesetze mit Hilfe der Methode der Stossflächen.
Mit 6 Textfig. u. ·12 Tafeln. Leipzig i899. Wilhelm Enge1-
mann. Pr. 8 M. .
Seiler, Christoph. Ursachen und Folg'en der jähen
U e b er s eh wem m u n gen und die Mittel zu deren B~
seitigung unter besonderer Berücksichtigung der Stauweiber
u. ThaIsperren als Reserven. fÜr Bewässerungen u. Kraft-
.anlagen. MUnchen 1899. R, Oldenbourg. Pr. 1 M.
Seipp, Dr. Heinrich. Fes tigk ei t sI ehre für B auge werk-
s c h u I e n .und verwandte gewerbliche Lehranstalten sowie
zum Gebrauch in der bautechnischen Praxis. Leipzig 1899.
Seemann & Co. Pr. 1,40 M.
Sympher. Die Zu nah m e der Bin n e n sc h i ff a h r tin
D eu t s chi an d von 1875 - 1895. Sonderabdr. aus der
lIZeitschr. f. Binnenschiffahrtl ', 1899. Berlin 1899. Siemen-
roth & Troschel. Pr. 2 M.
Preisbewerbungen.
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die Neu..
kanalisation der Stadt Fulda wird von dieser für in
Deutschland, Deutsch- Oesterreich oder in der deutschen
Schweiz geborene oder ansässige Ingenieure mit Termin
zum x. Febr. 1900 ausgeschrieben. Für die besten Arbeiten
~ind drei Preise von 4000, 2500 und x500 M. ausgesetzt;
eine Vertheilung der Preissumme in· anderer Abstufung
ist zulässig. Dem Preisgericht gehören U. a. an die Hrn.
Ob.-Brth. Prof. R. Ba umeister-Karlsruhe, Stdtbrth.
Höpfner-Kassel, Stdtbrth. Steuernagel-Köln und Stadt-
bmstr. Fuhrmaun in Fulda. Unterlagen geg~n xo M.,
die zurück vergütet werden, durch den Magistrat der
Stadt Fulda. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für den Neubau eines Hansa-Hauses (Comptoirhaus) in
Mannheim wird von der betr. Verwaltung für deutsche
Architekten mii Termin zum I4. Okt. d. J. ausgeschrieben.
Es gelangen 3 Preise von 2500, I500 und 1000 M. zur
Vertheilung; ausserdem werden vom Preisgericht 2 Ent-
würfe zum Ankauf für je 500 M. empfohlen. Zu den
Preisrichtern gehören Geh. Ob.-Brth. Prof. K. Hofmann-
Darmstadt, Ob.-Brth. Prof. K. Schäfer-Karlsruhe, Stadt-
bmstr. R. Thoma-Freiburg, Stdtbrth. G. Uhlmann-
Mannheim und lng. Aug. Bernartz-Mannheim. Unter-
lagen durch die Verwaltung des Hansahauses in Mannheim.
Der lokale Wettbewerb betr. Entwürfe zu einer Volks·
badeanstalt in Düsseldorf war mit !O Arbeiten beschickt.
Keiner derselben wurde der 1. Preis zuerkannt, vielmehr
wurden drei Preise von je 1000 M. gebildet und diese den
Ern. Rieh. Gensehmer, Alwin Genschel und Ludwig
H. Fettweis verliehen. Sämmdiche Entwürfe sind bis
7. Aug. :in der Kunsthalle in Düsseldorf ausgestellt.
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Personal-Nachrichten.
Bayern. Auf die bei der k. l~eg'ierung', Kammer des rnnern, '""
von MitteIfranken erledigte Reg.~ U. Krcisbl'ths.-Stelle für das LaIld-
baufach wurde der Bauamtmann Philipp Kr e m e r in Regensburg
befördert und auf die Bauamtmannsstelle beim Landbauamte Regens-
burg der Reg.- u. Kreisbauass. Friedrich Niedcrmayer in Regens-
burg, seiner Bitte entsprechend, versetzt; zum Reg.- u. Kreisbauass.
für das Landbaufach bei der k. Regierung, Kammer des Innern, der
Oberpfalz u, von Regensbu rg der Bauamtsass. Friedrich T eu ps e r
in Aschaffenburg befördert und die beim Landbauamte Ascbaffen-
burg sich erledigende AssessorsteIle dem Staatsbauassist. Kar.l
Pr a n d t I in Weilbeim ver!.
Die beim k. Strassen- und Flussbauamte WUrzburg sich er"
ledigendeAssessorstelle wurde dem Staatsbauassist. Otto Nitzsch
in Ansbach ver!.
Der Arch. Jakob B run n e r wurde zum Bez.-Ing. bei dei'
Direktion der Pfälzischen Eisenbahnen ernannt.
Preussen. Den Reg.-Bmstrn. Johann K lee fis c h in Köln
a. Rh., Heinrich K ü s tel' in Elberfeld, Wilhelm B l' a n c kein
Berlin, Richard Ehr I ich in Breslau U. Georg P au I y in Berlin
ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt.
Dem Reg.- u. Brth. a. D., Geh. Brth. Schattauer zu Wies-
baden ist der lq,,1. Kronen-Orden UI. KI. verliehen.
Dem Reg.-Bmstr. a. D. Karl Gau s e zu Berlin ist die Er~
laubniss z. Anleg. des Offizierkreuzes des FUrstl. bulg. Ziv.-Verdiensl-
Ordens erth.
Der Eisenb.-Bau- U. Betr.-Insp. Otto Kor n in Joachimsthal
(Uckermark) u. der Hof-Brth. Franz H a e b e r I i n in Potsdam
sind gestorben. -
Tee h n i 5 ehe Hoc h s c h u 1ein C h a rio t t e n bur g.
Dem Hilfslehrer, lng. Emil W i t t f eid u. dem Privat-Doz. Dr. WH-
helm Müll e r is das Prädikat I1Professorll verHehen. -
Württemberg. Dem Abth.-Ing. S te t t e r in Oberndorf u.
dem Reg.-Bmstr. R ö s sIe in Ehingen sind die Abth.-Ing.-Stellen
bei dem hydrogI'. Bür. der Minist.-Abth. fUr den Strassen- U. Wasser-
bau und den Reg.-Bmstrn. Eu tin g in Reutlingen U. Bur ger in
Heilbronn sind die Abth.-Ing.-Stellen im Bez.-Dienst der Strassen.
u. Flussbau .....erwaltg. übertragen. -
Brief- und Fragekasten.
Hrn. Wegemeister H. in Apolda. Buchener BrUckenbelaghat
sich nirgends bewährt. Bei starkem Verkehr splittert er sebr stark,
bei schwachem geht er durch Fäulniss zugrunde. Kieferner Unter..
belag mit dem gleichen Oberbelag bei sehr schwachem, mit eichenem
Oberbelag bei stärkerem Verkehr ist jetzt fast allgemein üblich\
Der Oberbelag ist mit 5 cm stark genug. Das Quergefälle durch
verschiedene Stärke desselben zu· erreichen, empfiehlt sich nicht.
Einfacher und billiger werden die :Lagerhölzer ungleich stark· ge-
macht. Letztere wUrden übrigens ebenso gut wie der Unterbelag
aus Kiefernholz hergestellt werden können, namentlich wenn sle
noch mit Theerpappe abgedeckt werden. Die Unterbelagsstärke
von 4 cm erscheint selbst fUr leichtestes Fuhrwerk zu gering, da
auf die Tragfähigkeit des Oberbelages nicht mitgerer:hnet werden'
kann. Jedenfalls würden bei dieser geringen Stärke die Lager
sehr dicht liegen mUssen. Die Sohlstärke würde besser auf 6-8 clil
zu bemessen und danach die Entfernung der Lager zu 'bestimmeg
5'ein. Falls die eisernen Träger dicht liegen, kann es billiger werdenJ
die dann nur 8-10 cm starken Lagerhölzer auf diesen längs umt
den Unterbelag dann ebenfalls quer zu legen. Ohne Kenntniss deI.'
Trägerentfernungen und Lasten Itann Geoaueres hierüber aber nichli
nlitgetheilt wf::rden. -
Hrn. O. Gg. in Lodz. Zementmörtel-Mischmascbinen bauen,
nach Büsing und Schumann lIDer Portland-Cement l /: Schumache1.7
in Köln a. Rh., die Georgs-Marienhütte bei Osnabrück, Schliclteysert
in Berlin, Möller & Blum in Berlin, die Maschinenfabrik Rhein u~
Lahn von Gauhe, Gocltel & Co. in Oberlahnstein usw. - '
Hrn~ V. in Kattowitz. Die Höhe der Tagegelder ist auf
dem Wege der Vereinbarung festzustellen. Sätze dafür giebt es
in Ihrem Falle nicht.
Hrn. Bauführer B. in Stolzenau. Im Anzeigentheil unserer
Zeitung finden Sie .mehrfach Baugewerkschulen mit Tiefbauab~
theilungenangefübrt.
Hrn. Arch. Fr. R. in Dessau. Sind Sie siCh über die
Wirkung. der beabsichtigten Putzbehandlung klar? Wir glauben
nicht, dass sie einer richtigen Putztechnil~ entspricht. Wir em-
pfehlen vielmehl' eine Behandlung der Putzflächen mit Iteim'schen
Farben. Sie wollen ferner eine Kuppel mit einer Zinkfigur ab-
schliessen. Wir widerrathen dringend i es wird in unseren Pro~'
vinzialstädten schon ohnedies viel zu viel in falschem Prunk geleistet.
Hl'n. C. K. Baugeschäft in Danzig. Wir empfehlen Alll·
sc1mitt V in IIBaukunde des ArchitektenlI, zweiter Band, erster,
Thei!. Berlin 1897. E. Toeche. ,
Hrn. Stdtbmstr. G. St. in Stade. Linoleum hat sich auch
f{ir Krankenhäuser in jeder Beziehung bewährt. Ueber einer Holz-
balkendecke w{irden wir keinen Terrazzoboden legen.
. Anfragen an den Leserkreis.
Woher ist der Oberlicht·Fensterverschluss Patent "Beerirl zU
beziehen? H. Sch. in D.
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Mitbezug auf die entspr. Anfrage in No 51 d. BI. werden une
als Bezugsquellen für' selbstthätige Gurtaufwickler die Firmen
Bayer & Leibfded in Esslingen und C. B. Kluge in Dresden-A.
genanpt.
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Todtellscbau. - Bilcherschnu. - Preisbewerbungen. - Personal-Nach.. '
:richten. -'Brief- und Fragekasten.
KOiI'1lt1issiöfiS'O'etlag "on Ernst T<I eC'h~e, Berlin•. Jfür c1fe lteültktiC?n: "vet":
antwort" K. E. O. li':ritsch, Berhn. Druck von Wl1h. Greve, Berhn SW.·
N@. 6I~'.

und einen Anbau an die Zollhalle zu vermeiden, er·
warb die Gemeinde elen infrage kommenden Hof·
streifen zu dem übrigen Gelände.
Die Anlage des zentralgeordneten Baues in ihren
grossen Zügen ergab sich aus den natürlichen Be·
dingungen der Baustelle so, dass die gegen den Kleber-
Staden gelegene Südseite die Hauptansicht werden
musste, die gegen die wenig Verkehr aufweisende
Grünebruch-Strasse gelegene Westseite zu einer Art
Nebenseite wurde und die Chorparthie, wenn der
polygonale Ostausbau hier so genannt werden darf,
gegen die Hausberger Strasse sich wendete. Süd- und
Ostseite mussten nach Lage der Ding~ die Ansichten
des Baues werden, nach welchen sich die architek-
tonischen' Kompositionsbedingungen des Gesammt-
aufbaues zu richten hatten.
Mit dem Bau wurde im Juli r89S begonnen, am
9. April 1896 fand die Feier der Grundsteinlegung
statt und am 8. September 1898 wurde der fertige
Bau feierlich geweiht.
Die gesammte Baugruppe zerfällt in zwei Theile:
in den eigentlichen Synagogenbau gegen den Kleber-
staden, und in das an ihn sich anschliessende an der
Grünebruch - Strasse gelegene Gemeindehaus. Der
Synagogenbau enthält im Erdgeschoss die Vorhallen,
offene, Unter Umständen durch junge Mädchen zJ
benutzcnde' Sitze, imganzcn 654 jJlätze. Jnsgesammt'
fasst die Synagoge r639 Plätze; davon kommen 8~$~'J"
auf den MämwrraUJ1l, 654 auf die Frauenempore, 40';,"
Sängerplätze auf die OrgT1empore und rd. IOO Plät~e"!'
~uf die Werkta~s-Synagogc, die im Gemeindehailits'"
hegt und zug-Ielch Versammlungs - Zimmer für dre:;'"
Hochzeitsgäste bei Trauungen ist, die von hier aluS'
in geschlossenem Zug"C in d('n Hauptraum sich be-
geben.
Das Gemeindehaus baut sich in 3 Geschossen auf;
es enthält im Erdgeschoss ausseI' der eben berührten
Werktags-Synagoge eine Kastellansloge und die Aborte
für die Männer, im ersten Obergeschoss einen Sitzungs-
saal m!t .Verw~ltungsräul11en für das I~onsistorium,
zumthell 1m ZWischengeschoss gelegen die Wohnung
des Kastellans und die Frauenaborte. Im zweiten Ober-
geschoss liegt die Wohnung des ersten Kantors. In
organischer Beziehung ist das Gemeindehaus von der
Synagoge selbst getrennt.
Soweit die Raumvertheilung, die in dem reich-
gruppirten Aufbau zu einem wahrheitsgemässen Aus-
druck kommt. Die AusfUhrung des Autbaues war im
allgemeinen von günstigen Umständen begleitet. Der
Baugrund war gut; eine starke Kiesschicht fand sich
bei 4,5-5 m Tiefe; sie bezeichnet zugleich die Grund·
wasserhöhe. An einigen Stellen war die Kiesschicht
von Schlammsandschichten durchzogen, hier wurde
das Fundament tiefer hinabgeführt. In der in Strass·





welche' sowohl durch' den südlich gelegenen Haupt- I m stark in Scbwarzkalkbeton ausgeführt, wobei das
eingang vom Kleberstaden wie auch von der west· gute Kalkmaterial, das dort zur Verwendung gelangt,
lichen Seite erreicht werden können. In der Vorhalle trefflich zu statten kam. Sowohl das Fundament- wie
befinden sich zwei Brunnen zur Handwaschung, durch auch. das aufgehende Mauerwerk wurden aus Sand-
welche symbolisch die Reinigung vor dem Betreten bruchsteinen erstellt. Die Gewölbe unter den Empo);'en
des Tempelraumes angedeutet wird. Vier Treppen wurden als Rabitzkonstruktion zwischen eine eiserne
führen zu den Frauenemporen, eine Treppe am Chor Tiagrippenkonstruktion gesl?annt, im übrigen wurden
zur Orgelempore, eine weitere ~rreppe zum Dachraum. sie als Tuffsteing'1wölbe ZWIschen Backsteinrippen in
In weiter Grösse öffnet sich dein Eintretenden der Zementmörtel ausgeführt. Die Gurtbogen der Vi~rung
Hauptraummit 825 Sitzplätzen für Männer, mit einer wurden aus Klinkern mit Zementmörtel, am Kämpfer
Estrade, welche auf der einen Se~te Sitze für die Mit~ ~,6 m, am. Scheitel 1,9 m stark gemauert. '
glieder des Konsistoriums des Unterelsass, -auf der . Das Steinmaterial des Aeusseren und der architek·
anderen Seite Plätze für die Synagogen-Verwaltung tonischen Gliederungen des Inneren ist der ausge~
enthält. Erhöht liegen auf dieser Estrade die auch zeichnete helle 'graue bis röthliche Sandstein, der bei
durch Kandelaber ausgezeichneten S~tze des Ober- Pfalzburg gebrochen wird und bei den hervorragendsten
Rabbiners und des Präsidenten des Konsistoriums. -In Monumentalbauten des Elsass und der benachbarten
der Hauptaxe steht der Vorbetertisch, darüber und Gebiete ausgebreitete Verwendung findet. DieEmporen~
dahinter erheben sich die Kanzel" das Allerheiligste säulen des Inneren bestehen aus Granit, die Säulen der
mit den Thorarollen und endlich die Sängerempore Estrade aus farbigem M4rmor. Die Flächen des Inneren '
mit Orgel. Die Nebenräume des Chorbaues sind für sind, um die H;örbarkeit zu fördern, mit Spritzbewurf
d.en Oberrabbiner, die Kantoren pud für gottesdiellst- bt::tragen. Die Da~hkonstruktionbesteht bei\ dem
liehe Geräthe bestimmt. Vlen~ngsdach aus Elsen, sonst aus Holz; für, die Dach-
Das Emporengeschoss ist den rituellen Vorschriften deckung istSchiefer in deutschei'Deckungsart verwenctet
'des jü.dischen Kultus geniäss ausscbliesslich .für '9,ie w9rden. Mit gleicher Sorgfalt wie der Rohbau wufq.e .
Frauen' bestimmt. Es enthält 582 nummerirte und .72 .der Ausöau betrieben; darüber im Schlussal1fsatz. ..,-.
, ;. " • (Schluss folgt;} ..
'No. 62.
8) Weitt';r ausgeführt ist diese Grundforderung in den folgenden
zw:ei Schriften: I, R. BaumeisteJ;', die~echnischen Hochschulen,
Sammlqp.g Vircho-w ris\,\?,. !'leue: Eolge, Heft· 5' v, J.. 1886, - 2, A,
Rie~l.~r,)Jnsere Hochschulen und die Anforderungen des 20, Jahr-
hunderts, BerUn 18,9~.. , '''.
Die Techniker und ihre Hochschulen am· Ende ".des XIX~ Jahrhunderts.
f~!!!~iiie Bedeutunß' der Tec~nik für ~as Staats~ hielt, in unserem Jahrhundert auch durch die Aufgaben
woh! und dIe hohe~ w!ssenschafthchep. Fort- der Technik und der übrigen Naturwissenschaften zu
schntte der Techmk lD. dem ~ur NeIge ge- erreich~n ist. - Die Techniker hingegen lehnen heut-
?enden Ja~rhun~ertwurden bIS yor Kur~e1!1 zutage Jene abstrak;t mathematische Behandlung ihrer
, m den I~reisen der d,euts~hen "Llttera~en - ~ufgaben, welche sich auf Voraussetzungen stützt
so s,elen kurzweg dIe auf denUmversItäten ausg'ebildeten dIe der Wirklichkeit nicht genügen entschieden ab ~
übngen "hö~eren.J?erufsar~enltgenannt .. viel z~ wenig si.e wissen, jetzt, dass die AufgabeA des Techniker~
beachtet... DIe ar:tiken Gelst,eshelden wurden sI~h ~~t- mem~ls rem mathematische sein können - nicht ein~
s~tzen, l~onnten SIe sehen, 'YVie mangelh~ft und emseltlg mal im technischen Vermessungswesen -, dass viel-
dIe ~euhgc; deutsche AysbI1d,ung der LItteraten gewor- mehr die Mathematik nur eines der nothwendigen
qen I~t, ~le verständms~los Ih,re Meh:zal~lnoch im:ner Hilfsmittel ist zur Lösung der höher stehenden und
a.';\f dIe fü~ den Kul!urfortschntt so wIch,tlgen ArbeIten schwierigeren Aufgabe: den angestrebten praktischen
d~~ Techmk herabsIeht. Doch mehren SICh am Schluss Zweck auf möglichst einfache sichere und zugleichu.n;~~r~s J:;brhund,erts die,Anzeichen! dass eine Besse- wirthschaftliche Weise zu ~rreichen,B)
r~q~ m dI~ser Rl~r.ltU.ng l~ Gange 1st und so könn~n Dadurch verwickeln sich aber die technischen
wir erfreuh;~he:wel~e 1~~ Nachfolge?den vor;. verS,chle- Aufgab~n dermaassen, dass die mathe.matisch richtige
d,enen. An~.ah~.1 u.ngs:~els_uc~cn benchten, dl~ geeIgnet ~ormuhrung derselben g1'osse VorarbeIten und schwie-
~md, 111 g.( mCll1::>amu A,l bClt dem ,hohen Z~ele zuzu- nge Ueberlegungen technischer und wirthschaftlicher
s!rebcn, dIe g~.sal.mnte \Vlsset:Ischafthche ThätIgkeit und Art erfordert - Arbeiten denen gegenüber die mathe-
]< orschung .moghchst nutzbnngend für das Allgemein- matische Lö~ung meist ~ine leichte und ganz unter-
wohl zu gestalten, geordnete Sache ist. Stösst man ausnahmsweise ein-
. 1. Ingenieure und Mathematiker, m~l auf besondere Schwierigkeiten in der Lösung so
• ~111 Zusammenarbe!ten war unmöglich, so lange WIrd der logisc~ - ~, h. ~ier d~r ~irthschaftlich -
die f~hrenden Mathematiker alle Anwendungen auf das d~nkende Techmker mcht seme Zelt mIt dem Aufsuchen
praktIsche Leben als unwissenschaftlich ansahen wäh- emer Lösung vergeuden, die vielleicht nur mittels be-
rend die It?genieure dem fal~chen Ehrg~iz huldigt~n, die son~erer Kunstgriffe, zu denen l~ngjährige Uebun~
mathematischen Lösungen Ihrer techmschen Aufgaben gehört, gefunden werden kann, WIe das z. B. zurzeIt
ol~ne Beihilfe der Berufs111athematiker finden zu wollen, ~och mit manchen Differential-Gleichungen der Fall
DIes führte nicht blos zu einer Zeitvergeudung, son- ~st, sondern er wird hierzu die Hilfe eines Mathematikers
<.lern brachte auch manche Techniker in ein ganz fal- m A?sp~ucI: nehmen, aber womöglich erst, nachdem
sches Fahrwasser, Sie nahmen sich 'die mathematische er dIe nchtIge mathematische Formulirung der Auf-
Strenge't allzusehr zum Muster, beg~~nel1 ihre Ab- gabe, selbst gefunden hat. Diese Formulirung kann
handlungen mit: "Vorausgesetzt wird", .. ,11 und nämlIch nicht der Mathematiker für sich allein leisten;
merzten in diesen Voraussetz~ngen, mit möglichst er kann h,öchstens nach vor~usgegangener Den~arbeit
scharfer. AusklügelU1;g der Bedmgungen für eine ein- des Tec~Dlkers ~uguterletzt klären? zur mathematischen
wandfreie m~thematIs~he Lösung, alle ihnen unbe- F01:muhrun~ selr:er Aufgaben?eitragen, aber nur .ge-
quemen praktIschen Emflüsse aus, um dann ihre ganze memschafthch mIt dem. Techmker, .dessen Kenntmsse
Gelehrsam~{ei~ bei der mathematischen Entwicklung bei Fest~tellung der Zul~ssigkeit von etwaigen Ver-
der so fonuuhrten Aufgaben glänzen';},assen zw;können. nacbläSSl:gun~e'2'erschwereIy~..~J.tr Nebenumstände nicht
Da kam es denn oft genug vor, dass die Ergebnisse z,u entbehren· smd, was man bIsher h~ufig übersehen
solcher Berechnungen für die Technik werthlos ja hat, Un?ere· grössten Ingenieure habe~ mit einem
sogar schädlich wurden, da sich häufig jene Vor~us- sehr g~rm.geJ:?-Maass von mathematischen Kenntnissen
setzungeri allzuweit von der Wirklichkeit entfernten. g~arbeltet; SI~ w~ssten aber, die mathematisehe Bei-
Die damCllige übergrosse Werthschätzung jener After- h~lfe an der rIchtIgen Stelle m. An$R1'uch zu nehmen,
gelehrsamJteit verführte leider manchmal dazu ihre Em gesundes Schätzungsvermögen bewahrte sie vor
Ergebnisse bei Bauentwürfen und Bauausführ~ngen ~nwendung falschc;r Rec~nungen u~d heute noch, ja
anzuwenden; wenn. dann die Erfahrungen nothwen-' f~r alle Zukunft wIrd,. WIe Mohr mit Recl~~ b~tont, 6)
digerweise schlecht ausfielen, zog man daraus den mcht der beste Rechn~r, son~ern der beste Schät~er
verkehrten Schluss dass Theorie und Praxis siCh der brauchbarste Ingemeur sem. - "Wenn 1h1's mcht
manchmal widerspr~chen", ~as heute noch trotz viel- fühlen lernt, l,hr wer~et~ nie erjagenIl pflege ich den
facher Widerlegungen1) ab und zu behauptet wird2), allzu rechnerIsch .beI, Ihren F;ntw~rfen vorgehenden
Das harte Wort, mit welchem Dühring jene der An- und das schätzungsweI~eAufzeIchnen verschmähenden
wendung abgeneigte Richtung der Mathematik als H?rern zuzurufen, Eme genaue Berechnung~-Ver-
"Entartung zu blosser scholastischer Gelehrsamkeit femerung des Entwur!es kann ~ben ex:st stattfmden,
und Verstandesverderb" bezeichnete, passte leider auch nac~dem er yollständlg aufgezelc~net 1st; und dazu
auf manche Behandlung technischer Aufgaben.. g~hört eben eme bes0!1dere. tecp.nIsche Veran~agun~,
Gl(icklicherweise sind jene sportlichenAusartungen Em g~sun~;sS~hönheitsgefüh1be~ahrtuns dabeI h,äuhp
sowohl in der Mathematik als in der Technik in Ab- vor EI?seltlg:keIten ~e.r mathematiscl1eJ? SpekulatlOp, )
nahme begriffen, Die Mathematiker beginnen einzu-, Eme we~tere BeIhilfe können '!ns dIe Mathematiker
sehen, dass sie den ~oden unter~den Füssen verlieren, m ~er Veremfachung und ~erfemerung. ~er mathe-
wenn sie sich ganz den Anwendungen entziehen, dass matis?hen Behandlung ,bereIts, an~~rWeltlg gelöster
vielmehr die Befruchtung, welche ihre Wissenschaft techmscher A,!fg~ben lc;Isten, WIe eimge später, zu er:
in den .drei vorhergehenden Jahrhunderten durch die wähnende BeIspIele zeIgen wer:den. Man hat dab~I
Aufgaben der Astronomie Physik und Mechanik er- stets das .Wo~t Schellbachs ~u beachten, dass "dIe
, .. ~ Mathematik nIcht dazu da 1st; um Rechnungen zu
,1) VergI. z. B. Wissenschaft und Wirklichkeit im Bauwesen, machen, sondern um sie zu ersparen!
])tsch, B~uztg, 1891 ? 563, wo .nachgewiesen ist" dass, dieser Wider- Bei solcher Theilung der Arbeit werden Ingenieure
spruch SIch blos hel der sogen. "grauen ,Th,eone;/ .emstellen kann, . ···d M h 'I f ' .d· . d ' d'
2) Erst neulich wieder hat Hr, Klem 10 semer DosseldorIer un at ematl {er ge Öl' ert, ausser em gewmnen le
Rede (vergl. Ztschr, Dtschr. Ingen. 1898 S. 1091) betont, lIdass der Techniker Zeit für ihre eigentlichen Fachaufgaben,
Gegensatz zwischen Theorie und Praxis' nie völlig aus der Welt und behalten klarere Uebersicht als wenn sie sich in
z,uschaffen seil', V:on einer. guten Theorie .~erlangen .wi~ ab~r mathematischen Tüfteleien ver1i~ren' der Schwerpunkt
heute auf allen WIssensgebieten,. dass sIe mIt der Wlrkhchk!'llt . .. F·· h b .. d . cl' •. cl" .• h '
möglichst Obereinstimme; es liegt ja im ~inn des W?rtes "Theorie/I, unserer orsc ungsar eIt :Vlr WIe er m le rIC tlge
d, h.' Lehre, dass sie nur eine' solche wlssenschafthche Zusammen-
fassung unserer Erfahrungskenntnisse darstellen soll, welche zur
Vorausberechnung von neuen Anwendu,ngen "b~fähigt, M. nnQa~eF .obigen Gegensatz höchste?s ~wi~chen "Ideal und , lic~-
kelt" .fmd.enJ.so.lIte Sl.·ch.iber dabei stets d.es Ausspruchs Maete.rlinck. s
erinnern: IIJedes Ideal, das keiner starken inneren Realität en.tsprlcht,
ist nichts als e,ine 1l1ossigel unfrucht~are u~d Qlfq~eme Loge/I.
Bahrt zutück geführt. D'a in den technischen Wissen-
schaften nOch so viele grundlegenden Fragen, zu denen
keine Mathematik erforderlich ist, der Lösung harren,
so wird durch diese Thellung der Arbeit die technische
Wissenschaft nicht, wie manche befangenen Ingenieure
fürchten, ve,rfla<:ht, sondern im Gegentheil ver-
tieft. Zugleichwird die so dringend wünschenswerthe
Entlastung unserer Studirenden von allzu vielem
mathematischem Formelkram und dessen falscher
Weithschätzung errnöglicht.4) Die Ueberschätzung,
an welcher die bekannte Erklärung der
33 mathematischen Lehrer an techni-
schen Ho'chschulen 5) litt, als ob die
Mathematik "einegrundlegendeWissen-
schaft für Ingenieure lC sei, sowie die
Verwechselung .des mathematischen
Denkeris 111it dem logischen Denken
wurde sofort von Mohr6) und Bark-
bausen4) und im Anschluss daran durch
die Gegenerklärung der techno Hoch-
schullehr"er'7) zurück gewiesen, bezw.
auf ihr richtiges Maass zurück geführt,
und dieser Meinungsaustausch hat be-
reits zu Entlastungen des Lehrplans der
4) Barkhausen hat die bei der bisherigen Ueberlastung mit
Mathematik entstehenden schiefen Anschauungen und Uobehilflich-
k~itell u'n'$er~r jungen fngeilieure besonders deutlich geschildert im
Wo&h'e1'l'blatt fÜT 2\.rchit. U. Itlgen.~Weseni897,28 S. 328; auf die
. U6'be171astui'iil1ns,erer.Stü'dienpIUtte k6'itlmeli Wir später·zü'rück.
G) a-eit'S'0'htifkaes Verein's d~utfscher lngenreare) 4 ß. II3, sowie




Die neue Synagoge in S,trassburg i. E. Architekt: Prof. Ludwig Levy.
abend improvisirten Dekoration trägt, so wird man das
wohl in erster Linie dem Umstande zuzuschreiben haben,
dass der Ausschuss diesmal mit einem wesentlich gerin-
geren Kostenaufwande rechnen musste. -
Beschäftigen wir uns zunächst mit den in diesem
Saale ausgestellten Arbeiten. Was derselbe an Aufnahmen
älterer Werke~ Reiseskizzen usw. enthält, ist der Zahl nach
nicht bedeutend und rührt überwiegend von den der'Ver-
einigung angehörigen Malern her. Neben einigen Ansich-
ten aus dem lippeschen Städtchen BIomberg von
Gottlob T heuerkau f, trefflichen Beispielen der
bekannten Aquarelltechnik dieses Meisters, ist
noch eine Reihe von 10 Aquarellstudien zu nennen,
die Hans Seliger nach berühmten Werken ita-










auch eine Anzahl von
Reiseaufnahmen dar-
bietet, die er solchen
gewidmet hat. Um
welche Burgen es sich
in beiden Fällen han-







bringen, ein nur sehr
schwaches sein wird.
Ein Urtheil über den





auch für den Fachmann
nicht gewinnen.
Im Anschluss hieran seien
als malerische Entwürfe
dekorativer Art noch eine
Skizze v. Günther~Naum­
burg zu einem aus Berliner




Cartons zu einer Mosaik-
Darstellung für ein Grab
und zu einemWandteppich,
sowie die Skizze zu emem
figürlichen Wandbilde -
erwähnt; letzteres Werke,
die sich in einer bis zur
Herbheit gesteigertenstren-
gen und schlichten Auf-
fassung gefallen. Auch
einige von dem Maler
Lukas nach Angaben Ha-
saks gefertigte Entwürfe
zur farbigen Bemalung ver-
schiedener mittelalterlicher
Figuren aus den Domen von
Magdeburg und Naumburg
gehören hierher. Schade,
dass uns statt dieser Ent-
würfe·auf Papier nicht eine
wirkliche Probe vorgeführt werden konnte.
Unter den' eigentlichen Architekturwerken, von denen
zwei in Modellen,mehrere in photographischen Aufnahmen
nach dem fertigen Bauwerk, die Mehrzahl aber in Original-
zeichnungen der mannichfachsten Darstellungsart vorge-
führt .werden, spielen Konkurrenz-Entwürfe nicht mehr
d~e Rofl'e,die. ihnen in früherer. Ze~t auf ~erartigen .A~s­
stieH1.'mgen zuflel, und auch dIe architektomsche StudIe 1st
V<$rhäItnissmässig nur schwach vertreten. Die meisten Ent-
wUrfe sind entweder schonausgefuhrt .oder. doch für den
Die Architektur auf der diesjährigen Berliner Kunstausstellung.
eit dem 7. Mai d.]. ist im Ausstellungs-Gehäude arn
Lehrtel' Bahnhof wiederum die "Grosse Berliner
Kunstausstellung" eröffnet und in ihrem Rahmen
eine Abtheilung für Baukunst, die sich zwar mit der vor-
jährigen, ganz besonders stattlich ausgefallen~n Vorführung
architektonischer Entwürfe. nicht messen kann, aber doch
immerhin des Bemerkenswerthell' so viel enthält, dass sie
an dieser Stelle nicht wohl übergangen werden darf. Neben
einem einzigen Münchener Fachgenossen haben sich aller-
dings ausschliessIich B erline r Architekten und
einige zu ihnen in naher Beziehung stehende
Maler an' dem Unternehmen betheiligt und unter
dies'en 35 Berlinern nicht weniger als 2] Mit-
glieder der "Vereinigung Berliner Architektenli,
die zur Vorbereitung der Ausstellung auch die::;-
mal einen SQnder-
Ausschuss einge-


























ren und Bilder be-
stimmten Säle her-
aushebt und den
Besuchet unwillkürlich vera:nlasst, auch den hier zur Schau
gestellten Werken ein'eu flüchtigen Blick !l:13. sehenken.
Wenn diese von Ern. Arch. Bodo Ebhardt ange~ebene
Ausstattung die frühere an künstlerischer Feinheit lllcht er-
reicht, sondern mehr das ~epräge einer für einen Fest-
*) Die indem amtlIchen KatalQg enthaltenen Ang~ben.s~hnmennicht
mit der Wirklichkeit Über.ein und es scheint, dass man sich nicht einmal
die MUhe gegeben hat, dieses Ziel zu erre~chen. Noch in der dritten A.uf-
lage des Kataloges werden einige Aussteller und verschiedene Werk.e nuf-
geführt, die der Ausstelhing nicht eb!geliefert wordell sind, wahrend andere
thal:sltchlleh vertretene -Nal1nin und Werke rehren. .
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Zweck der Ausführung vorbereitet. So spiegelt auch diese
Ausstellung trotz ihres geringen Umfanges und ihrer ört~
lichen Beschränkung in ihrer Weise den Reichthum der
gegenwärtigen deutschen Bauthätigkeit wieder. Mannich~
faltig sind auch die Aufgaben, welche den betreffenden
Arbeiten zugrunde liegen. Natürlich gehören dieselben
überwiegend dem Gebiete des Privatbaues an; doch sind
unter ihnen auch solche des Monumentalbaues verhältniss-
mässig stark vertreten. Eine Aufgabe ersten Ranges aIIer~
dings findet sich nicht unter ihnen.
Unter den Arbeiten von Vollme r & Jassoy stehen
die Kirchenbauten voran. Die hier ausgestellten Werke
- perspektivische Ansichten der kürzlich vollendeten
Friedenskirche in HeHbronn, einer Kreuzkirche im ro-
manischen Uebergangsstil, der nach gleichem System im
gothischen Backsteinbau ausgeführten neuen Triuitatis~
Kirche in Charlottenburg, der als unsymmetrisch· zwei~
schiffige Anlage in Renaissance-Formen gestalteten Kirche
in Aussersihl-Zürich und der gothischen Kirche für die
Lazarus-Gemeinde in Berlin bezeugen nicht nur das
bewährte künstlerische Geschick der Architekten in freier
Verwendung geschichtlicher Formen und Motive, sondern
auch das Streben nach möglichst individueller Gestaltung
ihrer Werke; von der den meisten modernen Architekten
anhaftenden Erbsünde, mehr zu geben, als der Maasstab
der Anlage erlaubt, sind aber auch sie nicht ganz frei. --
Der in je einem Durchschnitt des Festsaales und der Diele
gegebene Entwurf zur Wiederherstellung des Rathhauses
in HeHbronn (?:ewährt leider wiederum nicht die Möglich~
keit, die künftJge Erscheinung der betreffenden Räume mit
ihrem bisherigen Zustande vergleichen zu können; an sich
wirkt derEntwurfsehr ansprechend und stilecht. Etwas seIt·
sam muthet dagegen das im nordischen Holzbau gestaltete
Ateliergebäude für den Bildhauer Prof. OUo Lessing in
der Kolonie Grunewald an. Mag die Wahl der betreffen~
den Stilfonnen auch durch den Bauherrn bestimmt wor~
den sein, so war es doch wohl nicht erforderlich, Dach~
formen von so ausgesuchter Hässlichkeit anzuwenden, wie
sie namentlich am Vorbau sich finden. -
Kirchliche Bauwerke haben auch die Architekten
Moritz &Welz, bezw. Fritz Gottlob ausgestellt-jene
den Entwurf zu der neuen Kirche in Weissensee, dieser
denjenigen zu der neuen Kirche auf der Dorfaue in Gross-
Lichterfeld~ bei Berlin. Trotz <ie:,; tüchtigen Könnens, das
sich in beiden als Backsteinbauten guthisehen Stils mit
kräftigen \Vestthürmen gestalteten Arbeiten offenbart
leiden auch sie wieder an jenem verderblichen "Zuviel";'
neben dem eine ruhige IVlollumentalität nicht aufkommen
kann. Namentlich die Kirche in Weissensee, die mit dem
Pfarrhause usw. zu einer malerischen Gruppe vereinigt
ist, zeigt eine zu starke Zersplitterung der Massen; auch
sind die für sie gewählten Stilformen nichts weniger als
märkisch. Wesentlich besser ist es dem Architekten der
Lichterfelder Kirche geglückt, an die alten architektonischen
Ueberlieferungen des Landes anzuknüpfen. Für seine
eingehende Beschäftigung mit den letzteren liefert eine
Reihe grosser in Bleistift gezeichneter perspektivischer
Studienblätter den Beweis, in welchen er in freier Er-
findung und malerischer Zusammenstellung eine Fülle von
mittelalterlichen Backsteinbauten der reichen Spätzeit, ins-
besondere Rathhäuser und Thorburgen uns vorführt. Die
Hrn. Moritz & Welz sind dagegen noch mit einigen
Entwürfen zur Ausstattung moderner Wohnräume ver~
treten, die durch vornehmes Maass erfreuen.
Was jenen vorerwähnten Kirchen-Entwürfen fehlt,
zeigt um so mehr der Entwurf zu einer neuen katholischen
Kirche für Steglitz von Christoph He h1. Wuchtig in
ihren Massen, schlicht in ihrer Formengebung, zeigt diese
zwischen Nachbarhäuser einzubauende, mit einem Thurm
von rechteckigem Grundriss und quergestelltem Dache
ausgestattete Kirche, die wir binnen kurzem unsern Lesern
im Bilde vorführen werden, wie tief der Künstler in den
Geist des mittelalterlichen Backsteinbaues der baltischen
Länder ein~edrungen ist. In hohem Grade verdienstlich
ist namentlIch die Art, wie er von dem bisher so wenig
gewürdigten Mittel der alten Meisterlschwere Massen
aufzulösen und zu beleben - der Glieoerung durch BIen..
den - Gebrauch gemacht hat.
Mit zwei Entwürfen zu Kirchenmalereien gothischen
Stils für eine Chorwand der Kirche des St. Katharinenstiftes
in BerUn und die Decke der Kirche in Agl a. d. Saal' ist
August Menken vertreten; es sind Leistungen nicht nur
eines begabten, sondern. auch eines erfahrenen, seiner
Mittel sicheren Architekten. - (Fortsetzung folgt.)
Kurtz'sche AUfhängungsweise für Glocken.
Dn No. 22 ]hrg. 98 der Dtschn. Bztg. war bei Be- Um den Klöppel zu· volleJJ1 kräftigem Anschla.g .Zysprechung des "Neuen Glockenstuhles des Ulmer bringen, braucht die Glocke höchstens auf 500 aufge-Münsters~' erwähnt worden, dass dort für die neue schwungen zu werden; die Lagerung gestattet indessen
Aufhängung der Glocken das von dem Glockengiesser noch ein weiteres Aufschwingen bis zu einem Ausschlag.
Heinrich Kurtz (Stuttgart) erfundene System gewählt winkel von 800. Ein Ausschlagwinkel von 500 entspricht,
wurde. Dabei wurde mitgetheilt, dass die Kurtz'sche daher dem normalen Läuten der Glocke, während der
Aufhängung sich von der Ritter'schen (und damit auch Winkel von 80 0 nur bei 'Ü.bermässig starkem Läuten VO~.
von der Pozdech'schen) vortheilhaft darin unterscheidet, übergehend erreicht wird, so zwar, dass infolge der Be·
dass beim Läuten "der Klöppel der Glocke folgt und den sonderheit der Glockenlagerung nach wenigen Schwingun",
Schlagring beim Vorwärtsschwingen beider trifft, während gen der bewegten Glocke der Ausschlagwinkel von 500
bei Ritter die Glocke beim Rückwärtsbewegen den KlöJ?pel sich von selbst wieder ergeben wird. Es kann demnach
trifft. Daher bei Kurtz allmählicher, sanfter, bei RItter der Berechnung des grössten Horizontalschubes und
viel härterer Anschlag."· Vertikaldruckes als grösster Ausschlagwinkel ein Winkel
Dieser Vortheil verbindet sich aber noch mit einem von 500 zugrunde gelegt werden.
anderen, der für die Konstruktion der Thürme besonders Ermittelt man nun diese Kräfte aufgrund der von
wichtig ist; es wird nämlich bei der Kurtz'schen Auf· Köpcke im obigen Werke S. 52 gegebenen Werthe, so
hängung der bei der Bewegung der Glocken entstehende erhält man
grösste Vertikaldruck nicht grösser als bei der Pozdech'~ die Horizontalkraft der schwingenden Glocke
sehen Aufhängung und der grösste Horizontalschub nicht (2x) . J g . "
ganz doppelt so gross als bei Pozdech also immer noch H = Q COS et +- sm (t - -~- sm a cos a,
wesentlich geringer als bei der gewöhnlichen Aufhängung, die Vertikalkraft 8 '1" • I:f
die auch den Vortheil der Gleichbewegung für Glocke ( . 2.-r) 'Jq.
und Klöppel bietet. . V = Q COS et + - cos a +-'- sm2 a.
Nach. den Berechnu~gen von Köpcke im ?andbuch In diesen beiden Gl:ichungen b~d~utetQdas Glocken..
der ArchItektur, IH.. TheII, VI. Band,. S. 63 ?etr~gt'e wA~~ gewicht, lt den Ausschlagwinkel für eine beliebige SteHe'~. das <?lockengewlcht ,bedeutet, für gewöhnhch der vom Glockenschwerpunkte beschriebenen Bahn, a; die
hangung. . H. 6 Fallhöh.e für diese Stelle mit dem Aufsch!agwi?kel lX, :rdas
der grösste Ofl;Z9ntalschub I,~o20 Q~ TrägheItsmoment des GlockenquerschnIttes mbezug auf
" u VertIkaldruck 3, 87 Q, eine parallel der Grundebene gelegte Schwerpunktsaxelferner für Pozde~h'sche A.ufhängung: 9 die Beschleunigung durch die Schwerkraft, r die Ent..
der grösste HOflzontalschub 0,2713 Q, Iernung des Schwerpunktes der Glocke VDm Drehpunkt.ej
. " " yertikaldruckx,5573 Q. 8 die Entfernung des Schwingungspunktes vom Drehpunkte-.
WIe· nun durch dIe nac~folgeD:de Berech~ung. darg..e· . Für einen belie~igen Punkt der Schwerpunktsba~~
t4an werden soll, ergeben SIch i?el der Kurtz s.ehen Auf- mIt dem Ausschlagwmkel «erhält man nun, wenn ,WIe.
hängung bei normalem Läuten dIe Werthe: hier der grösste Ausschlagwinkel So 0 beträgt, die ;Fallhöhe
grösster Hori~ontalschub= 0,5176 Q, g; _ r (cos a - cos 500).
. 11 Vertikaldruck = 1,5502 Q. Da nun f' = 009 D + 0500045 D ist so wird
.. Bei diesem.Sy:stem, bei welchem. die .Glocken!agerung . x = ('0 590045 ~os a - 0 379;8) D.
m der durch dIe nebenstehende schematIsche SkIzze dar~ • I . ' ,g.~estell~en,Weise zur Ausführung kommt, befindet sich.die Ferner WIrd nach obengenanntem Handbuch S. 50 u. 5~
Dreha.;;e ,~er~locke um 0,09 D über dem 910ckenschelt~I, 8 = u + v +. .. J wobei
wofernD\ ~~l} • gp''>spJen Durchmesser emer nach der ..,. '. .. .Q(u+10')' :". . . 'deutschen·R~'p.ReIg~(0t~ten Glocke bedeutet. v = 0,09']) (.E~r+tfllng des Drehpq.i.1~~:a vom Gt~c'ke*~j
3.!?4.· -. :._: "". ' ... . ~,.. ., ~~1/~~4':
den grössten Vertikaldruck machen die Kurtz'sche Auf~
hängungsweise für Thürme leichterer Konstruktion sehr
geeignet, weshalb es angezeigt erscheint, die Fachwelt
auf diese ausserhalb Württembergs noch verhältnissmässig
wenig bekannte Art der Glockenaufhängung aufmerksam zu
machen, über deren Zweckmässigkeit durch eine teich-
liche Anzahl von Ausführungen auch der praktische Nach-
weis erbracht ist.
Von bedeutenderen Ausführungen mit Kurtz'scher
Aufhängung können folgende Geläute genannt werden: in
Stuttgatt diejenigen für die neue Friedenskirche, Paulus-
kirche, Lucaskirche und die Hospitalkirche ; in Ulm das
neue Geläute für das Münster und die Dreifaltigkeits-
kirche; in Strassburg i. E. das Geläute der neuen evan·
gelischen Garnisonkirche ; ausserdem wurden noch eine
ganze Reihe von Stadt- und Landkirchen in Württemberg
mit Geläuten nach Kurtz'schem System und aus der Kurtz'·
schen Glockengiesserei ausgestattet. Bei sämmtlichen Aus-
führungen zeigt sich eine besonders geringe Vibration der
Glockenstühle beim Zusammenläuten sämmtlicher Glocken.




A Drehpunkt, 1/ Schwerpunkt, a Schwingungspunkt.
Ferner
y = (/ \ cos cc + _~' (O)59004SC?~-=- 0,37928) 1 cos«
! 0,76625'
0, 1°397 . Q . 2 2+ 0,59004-S~-O~76625 sm a = Q (2,540r cos·· IX
- 0,98996 cos a + 0,22996 sin 2«).
Das Maximum für 1l wird gefunden aus
dll . 2 ...71; 2,3101 sm IX + 2,3I01 cos "'a - °,98996 cos a = 0,
woraus sich ergiebt a = 34° 411.
Dann erhält man H = Q (1,08°9 - °,5633) = °,5[76 Q.
Das Maximum für V wird gefunden aus
dV . + 8 6 .da = 2 . 2,5401 sm a cos ce 0,9 99 sm a
+ 2 • 0,22996 sin a cos a = 0,
woraus sich ergiebt a = 00.
Dann wird V = Q (2,54°1 - 0,9899) = 1,5502. Q.
, Ermittelt man nun noch nach denselben Formeln für
den, wie oben bemerkt, nur ganz vorübergehend auf-
tretenden Ausschlagwinkel von 80 0 die Maximalwerthe
der Horizontal~-und'"Vertikal'krMte, so"~rh1rlt >man "''' .
H = °,9699 Q, V = 2,2727 Q.
Diese grösseren Werthe für 11 und V brauchen in-
dessen den Berechnungen des Glockenstuhls und des
Thurmmauerwerks nicht zugrunde gelegt zu werden, weil
sie bei der gewählten Detail·Konstruktion der Glocken-
lagerung nur a'usnahmsweise und rasch vorübergehend
entstehen können und weil die Sicherheits-Koeffizienten,
welche· bei derartigen Konstruktionen genommen zu wer-
d~n pflegen, .Gewähr' dafür. geben, dass. eine zu hohe
BeanspruchunI?' der MaterialIen auch bel Auftreten der
grösseren HOTlzontal- und Vertikalkräfte nicht erfolgt.
Man kann daher die für den Ausschlagwinkel von
50 0, d. h. für normales Läuten zuerst ermittelten Werthe
im allgemeinen festhalten und somit setzen
. H = 0,5176 Q, V = 1,55°2 Q.
Diese im Vergleich zur gewöhnlichen Aufhängung
geringen Werthe für den grössten Horizontalschub und
Beobachtung von Thurmschwingungen beim Läuten der
Glocken. In No. 49 U. 52 d. BI. veröffentlicht Hr. J. Bürgin,
Assistent an der techno Hochschule in Karlsruhe, eine
längere Studie über das oben genannte 'T.hema.
Zur Bestimmung der Schwingungs - Amplitude des
Thurmes wurden von Hrn. Bürgin von 2 Seiten her die
Parallaxwinkel zwischen der Ruhelage und denjenigen
Lagen mittels eines Fadenmikroskop -Theodoliten beob-
achtet, welche die Thurmspitze zu verschiedenen Augen-
blicken während des Glockenläutens einnahm. Der lineare
Schwingungsbetrag wurde hieraus auf rechnerischemWege
abgeleitet. . '
Gegen den eingeschlagenen Weg der Untersuchung
habe ich erhebliche Bedenken. In erster Linie erscheint
es schwierig, von beiden Seiten her in demselben Augen-
blicke auf den schwankenden Gegenstand (Zieltafel, Marke)
mit Sicherheit einzustellen, sodann enthält der abgelesene
Richtungswerth .neben dem Schwingungsbetrag noch den
Einstell- undAblesefehler, und endlich ist eine k~eine selbst-
thätige Drehung der Vertikalax.e des Theodoliten anlässlich
der Fadeneinstellung als Federnachwirkung nach m~iner
Erfahrung kaum zu vermeiden. . Ich habe bei ähnlichen
Untersuchungen ein Verfahren angewandt, das bei grosser
Einfachheit(vollständigerWegfallderRechnung,Anwendung
. schwindigkeit zu verwandeln. Wenn erst statt ic1es unge-
VermIschtes. , nügenden (beiläufig auch kostspieligen) Dampfbetriebes,
. Tunnel-I,..üftung mittels des Saccardo'schen Systems. durch den höchstens 90 Umdrehungen erzi~lt werden kön-
Seitdem in einem italienischen Tunnel der Strecke Turin- nen, Wasserkraft v~rwendet~nd dadurch dL~ Zahl ~er l.!m-
Genua ein Eisenbahnzug stecken geblieben ist, weil das. drehungen derVen~~lat~renbIS auf 120 g:estergert sem WIrd,
Lokomotiv -Personal von den im Tunnel angesammelten ,,:erden ~elbstverstandhch noc.h erhe~lich besse~e Ergeb-
Rauch asen betäubt wurde, ist die Frage einer künst- lllsse erZIelt werden. Immerhm SChel?t durch dIese erste
lichen gLüftung der Eisenbahn-Tunnels wieder stark in den Anlage a~Gotthard-Tunnel, deren Errrcht~ng (ausschl. de:r
Vordergrund getreten. Vor allen anderen hat sich die LokomotIve) ,180000 Frcs. gekostet ~at, ~le Brauch~arkelt
G tthardbahn veranlasst gesehen für ihren grossen den des S.accardo sehen Systems, das bel welter.en Ausführun-St~ Gotthard durchdringenden Hahpttunnel entsprechende gen .sIcher noch Verbesserun~en erfahren WIrd, schon Jetzt
EinrichtunGen zu treffen da die In den ersten Betriebs- erwles.en. Man kann nur wünschen, das~ es bald zu u?1-
. h u breI'che de natür'liehe LUf,tung desseIbe 1 'gau·z fangreicherer Anw~ndung gelange - msbesondere 1mJa ren asn 1 • Vaterlande des Erfmders. _
abgesehen von den Tagen, an denen der Luftdruck m
Goeschenen und Airolo sich das Gleichgewicht hielten-
nicht mehr genügte, seitdem der Verkehr im Tunnel bis
zum Jahre 1897 auf 6r Züge am Tage gestiegen war. Man
war demzufolge genöthigt gewese)}, die Zahl der Züge
wiederum zu beschränken.
Es .ist nunmehr hier im letzten Jahre eine von dem
italienischen Ingenieur Marco Saccardo erfundene und
zuerst an dem Tunnel bei Pracchia in der Linie Pistoja-
Bologna erprobte Lüftungs-Einrichtung getroffen worden,
die sich bestens zu bewähren scheint. Das Maccardo'sche
System beruht darauf, dass durch Ventilatoren von dein
ein~n Portal aus Luft in eine, das ganze Tunnelprofil um-
gebende .Kammer .eingeblasen wird, die aus dieser durch
eine ringförmige schmale Oeffnung in die T:unnelröhre tritt
und nunmehr die in diese.r vorhandene Luft nach der ent-
gegen, gesetzt~ Oeffnung mit sich fort reisst. Die von dem
Erfinder selbst hergestellte Anlage am Gotthard-Tunnel, auf
deren Einzelheiten einzugehen sich ohne Beifügung von Ab-
bildungen nicht:empfiehlt, bedient sich zweier Ser'scher
Ventilatoren von 40 cm FIUgelbreite und 5 m Durchmesser,
- die vorläufig durch eine unter einem Schuppen aufgestellte
Lokomotive in Bewegung gesetzt werd~n. Schon be~ der
ersten im März d.]. angestellten Probe gelang es bel nur
70 Umdrehung,en der Vel'!tilat.orenl,..eir:e;Q...J);lässigen natür-
lichen ,Südzug 11n Tunnel ln emen l'lOrozug von 2,80 m Ge-
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einfachster Instrumente) vollständigere und zuverlässigere
Resultate erwarten lässt. .
Mittels l:weier in der Schwingungsebene und senkrecht
zu ihr stabil aufgestellter stark vergrössernder Fernrohre
wird auf Zieltafeln abgelesen, welche Doppel.Millimeter-
Theilungtragen und welche mit dem schwankenden Gegen-
'Stand senkrecht zur Ziellinie fest verbunden sind. Dieses
Verfahren hat folgende Vortheile:
I. ist die Beobachtung eine ununterbrochene, so dass
etwaige Schwingungsperioden sich ohne weiteres ergeben,
2. können Maximalbeträge der Amplitude nicht über-
sehen werden,
3. erscheint das gleichzeitige Ablesen an der schwan-
kenden Theilung bequemer.und' sicherer, als das Einstellen
auf einen. bestimmten Strich derselben,
4. ergeben sich die gesuchten linearen Ausweichungen
unmittelbar ohne Rechnung, und .
5. bietet die Verwendung einfacher Instrumente, die
nicht berührt zu werden brauchen, grössere Gewähr für
die Unveränderlichkeit der Zielung, als diejenige kompli-
zirter Instrumente mit FedereinsteIlung.
Stuttgart, Juli 1899. .
W. Weitbrecht,
Prof. an der württb. Fachschule für Vermessungswesen.
.."';
::j
b~de-Anstaltcn. Eingeladen sind die Architekten u. luge-
meure des deutschen Reiches. Zur Ertheilung von Preisen
steh~n 30?0 M. zur .verfügung; au:-; .ihnen werden gebildet
zweI Preise von Je 900 M. für die besten Entwürfe zu
einer grossen und zwei Preise von je 600 M. für die besten
Entwürfe fetr eine kleine Anstalt. Preisrichter sind die
Hrn. Brlh. Büekmann, BI,th. Herzberg, Ob.-Baudir.
Hin ckeldey n, Admiral H olim ann, Brth. Kayser, Prof.
Dr. Lassar, Geh. Ob.-Med.-Rth. Dr. Pistor, Geh.Me~l.­
Rth. Prof. Dr. Rubner und Brth. Schmieden sämmt-
lieh in BerUn. Zu entwerfen sind eine gross~ Anstalt
für :200 Badende und eine kleine für 40 Badende in
I Stunde; die eine für einen freiliegenden Bauplatz, die
andere ffir einen eingeschlossenen. Jede Anstalt ist für
Männer (70o/f}) und für Frauen (30°/,,) einzurichten. Die
Zeichnungen des Gesammtentwurfes sind I: IS0 zu be-
arbeiten, eine Badezelle I: 50. Der Wettbewerb verdient
volle Beachtung.
In dem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine
katholische Garnisonkirche in Olm und eine evangelische
in Ludwigsburg siegten unter 15 Arbeiten, die im Landes-
gewerbemuseum in Stuttgart öffentlich ausgestellt wurden,
an erster Stelle - wie schon in No. 6r berichtet - die
Hrn. erzbisch. Baudir. A. Meckel in Freiburg i. BI'. und
Prof. Friedr. von Thi ers ch in München. Durch H. Preise
wurden ausgezeichnet die Entwürfe der Hrn. Prof. Jos.
Entwicklung 4er Luftschiffahrt. Die Freunde der Luft- Schmitz.Nürnberg, Brth. Th. Frey und Brth. Boleh ,in
schiffahrt sehen mit g'espannter Erwartung den Unter- Stuttgart. Durch In. Preise die Entwürfe der Hrn. Prof.
nehmungen des Grafen Zeppelin in Stuttgart entgegen, G. Halmhuber und Garn.-Bauinsp. Holch in Stuttgart
der be,~am~tlich mit einem von ihm konstruirten lenkbaren und Prof. L. Ro m eis -München. Preisrichter waren die
Luftsc;hiff I~ September ds. Jahres übc:r dem ~ode!Jsee Hrn. Hofbaudir. von Berner, Ob.-Brth. Dollinger,
aufsteigen wIll. Am R~nde.des Sees,. zWIschen Fnednchs- Ob.-~rth.Reinhardt und Ob.-Brth. von Seeger, sämmt-
hafen und Meersbu~g, 1st em<: Bauhütte von be?eutenden lieh In Stuttgart. Da das Programm den Beamten d~r
Abmessun.gen und eme Aufsteigbrücke. auf schwimme!Jden . Militärverwaltung die Betheiligung am Wettbewerbe .auf- •
Poptons für das Luftfahrzeug unter Leitung de~ Ingemeure fallenderweise versagt hatte, so konnten die beiden Hrn.
Kübler und Endres hergestellt worden. DIese Bauten Holch bei der Preisvertheilung nicht berücksichtigt werden.
kosten nahezu :200 000 M. Auf der frei schwimmenden
Aufsteigbrücke, deren Länge .gegen150 m beträgt, 'werden Der Wettbewerb betr. Entwürfe. für ~en Neubau des
die in verschiedenen deutschen F:abriken ausgefüh;rten Be- ~ansa-Haus~s in Mannheim setzt dIe ErrIchtung des Ge-
standtheile des Luftschiffes zusammen gese'tzt. Nach dem bäu~es auf emer Eckbaustelle ar: den Planken und ~n der
Zeppelin'schen Modell wird das über IOo·m lange Luftschiff LOUlsenstrass<;f voraus. Das Gebäude soll. Erd-, ZWIschen-
eine. ungemein schlanke Qest~lt.hab~en. Zeppelin nennt und 3. Obergeschosse erhalt~n. ':.orsc~ll·lften über Wahl
sein Werrk ein lenkbares Luftfahrzeug mit mehreren hinter 'des Stiles und qes BaumaterJales smd mC,ht geD?-acht. \li<lr-
. einander angeordneten Tragkörpern. DasLuftschiff ist aus l~ngt wer?en elO Lageplan 1 :.250 und s,ämmthche Grund-
.mehren beweglich m~teiJila:nder verbundenen Fahrzeugen nsse, ~nslchten.ul1d dI.e nö.thlgen SchnItte 1: ;:00, ausser-
zusammen gesetzt; dadurch soll bei Verletzung einzelner dem eIn SchaubIld. Die mcht ~zu übe~sch~eltende B~u­
Kammern durch mechanische Kräfte das Herunterstürzen summe beträgt 250000 M. DIe Arbeltsletstungensmd
des Schiffes verhindert· werden. Die feste Form der wohl etwas reichliche, da aber, wenn auch nicht die Ver-
Gesammt-Konstruktion wird durch ein Gerippe aus Röhren, pflichtu~g, .?o doc~ "das .ernste Bestreb.en vor1ie~t, einem
,Drahtseilen und Drahtgeflechteu gewährleistet. Die Verbin- der ~relstrager dI.e A~sführung, d. h. dIe ..BearbeItung d~r
dung des Zugfahrzeuges mit den Lastfahrzeugen geschieht Ausfüh!ungsentwürfe un~ unter Umstanden a~ch .dIe
durch Kuppelung. Unter dem Zugfahrzeug befinden sich, OberleItung des Baues zu übertr~gen, so stehen WIr mcht
fest mit ihm verbunden zwei oder mehre Gondeln zur an, deJ,1 Wettbewerb angelegenth ch zu empfehlen. -
Aufnahme derFührer,Tri~bwerkeund desBetriebsmaterials.
Jedes Triebwerk bethätigt zwei zu beiden Seiten des Trag-".......
zylinders ungefähr in der Höhe desWiderstandszentrums an- Personal-Nachrichten. ~
gebrachteLuftschrauben. Durch das gegebeneGewicht eines Baden. Der Ing.·Praktikant Max W ei z e 1 in Freiburg, ist ~Ur .
Aluminiummotors (System Daimler) wird die zu seiner Kulturinsp. 'Heidelberg versetzt.
Hebung erforderliche Gasmenge bestimmt. Zu dieser tritt . Deutsches Reich. Dem Landes-Baudir. K r an z zu Brütln
die Gasmenge hinzu, deren Auftrieb dem Gewicht des n. dem Landes-Ob.-Brth..H an am a n n ebendaselbst ist der k.gh
übrigen Fahrzeuges entspricht. Die Ausdehnung des Gases Kronen-Orden I1I. Kl. verliellen.
durch Wärme und Sonnenstrahlen wird ausgeglichen, in- Württemberg. D.em ·techn. Expeditor k. Reg.-Bmstr. Linck
dem man das Gas theilweise in Reserveräume überleitet, in Stuttgartist Titel u. Rang eines .Bauinsp. verliehen.
so dass der zylindrische Ballon nicht platzen kann und
doch kein Gas verloren geht. Die Seitensteuerung erfolgt "l3def- und Fragekasten.
durch zwei Seitensteuer, die oben und unten an dem
Vorder-theil des Luftfahrzeuges angebracht sind. ,Die Last- Charlottenburg133· Von einer grösserenVeröffentlichungd,es
fahrzeuge sind im wesentlichen ·von derselben Einrichtung Entwurfes zum Bau .derneuen Technischen Hochschule in Da;n'-1lig
wie das Zugfahrzeug: es fehlen ihnen J'edoch die Trieb- oder einer auf denselben näher eingehenden Besprechung ist uns
, bisher nichts bek.annt geworden. Vermuthlich ist der Entwurf,
werke und die Räder zur Seitensteuerung. In den unter dessen Urheber Hr. Geh. Oberbrth.Eggert ist, bisher noeh picht
den 'Lastfahrzeugen angebrachten Gondeln befinden sich endgiltig festgestellt.
die Bemannung, Passagiere, ein Theil derBetriebsvorräthe Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
:rürFahrten von langer Dauer, ausserdem enthalten sie
einen Wasservorrath. Letzterer dient als Ballast und wird Auf die Anfrage I in No. 54 der Deutschen ,Bauzeitung k.1l.un
auch zur Herstellung des Gleichgewichtes zwischen den ich aus eigener Erfahrung mittheilen, daSis i11 der Stapt ,D~ut~b-Krone in Westpre~ssen die evangelische und die l:;.atholische Vall\.s.
verschiedenen Fahrzeugen benutzt. Das Fahrzeug pat schule ke~ne Spielplätze haben, so dass die Kinder auf der Strasse
einen Rauminhalt von nahezu IO 000 cbm. Naeh den Be· spielen. Ebenso wird im Kreise Deutsch~Krone 'der auf den 'Schul-
rechnungen des Erfinders soll es eine Geschwindigkeit grundstücken in den Dörfernvorhandene'freiePlatzfast übeflall
von 10 minI Sek. besitzen, soll$ich bis HOO m erheben, von den Volksschullehrern als. Gartenland benutzt und es .sind Jdie
bis zu 1900 kg Belastung tragen und eine Woche lang in Schulkinder zum ,Spielen ,auf die Dorfstrasse .:verwi!=lsen.· :In·an..
den Lüften bleiben können. Man wird mit berechtigter deren Kr~i:sen des Regierungsbezirkes Marienwe:rder soll~s ,si~h,
h V h dem Vernehmen nach, ebenso verhalten. E. H.Spannung demAu~gan&edes kü nen ersuc .es entgeg~n- . . '. ...
sehen, der - das 1st mcht zu leugnen - mit Scharfsmn Inhalt: Die neue §.ynago~e inStrassbur~ i. E.~ Die TechnikerJ,l,tld
'eingeleitet jst - ' ihre Bochsohulen am Ende ,des -XIX.'· Jahrhunderts., -;-Die Architektur
• ~UJ der die(ijllhrigenBerliner E:.uustaU,.s.stelluIJ.q;...... I~l.lt-z1sche ;AufWtogWJ.gs-
,wpise fUr Glocken. - Verplil3cptes. ~relsbeW~!1rbungen.,.,.. .P.el."l'1Q11.ul..Preis'bewerbungen. :Nachrichten. -' Edel- und Frageklisten.
'.i8in lP.reisaussohr.eib~n der Deutsohen Gesellsohaft :für KommissionlWerJagvon 'ErtJ,.st 'TQC'chc} Berlin. Pür, die '.Rellaktion}\Cr- : "
M.tiiks.bli:.de,l''.netr.Entw;ütfe einfa:chera'bereinladenderVolks- - antwoi!U. K,'lE. O. :F'l'.i.beh, !Betlin. ·Drußkiv;ontWllGl1. :G»eV'e,;B~etli:t\ .•~.
DEUTSCHE BAUZEITUNG.
xxxm. Jabrg,ang No. 63. Berlin, den 9. August r8gg.
Die Techniker urid ihre Hoclischulen am Ende des XIX. Jahrhunderts..
. . 1. (Schluss.)
bisherige Uebe~bürdung der technischen
Hochschüler mit Mathematik ging von der
polytechnischen Schule zu Paris aus und
hat nunscJ;lon ein ganzes Jahrhundert auch
~~.~!:;J in Deutschland und Russland nachgewirkt.
Das nUtzte zwar derMathematik. zn deren wesent-
lichsten Fortschritten in diesem Jab rh LI !leiert besonders
einige französische Ingenieure beigetragen haben,
denen sich neuerdings die eh('maligcn deutschen Inge-
nieure Brill und IJert/. anrl'ibtel1 hat aber eine Ver-
tiefung ckr tc c11 tl i;.; chc n ,\Vis~enschaften eher gehin~
dert, al:-, gefi',rdcrt: sie verlüh.rte die jungen Ingenieure,
drauf IU~7.ur',(,"IWll, ohne dIe Grundlagen der Rech-
nung geI1auc-1' zu lJJ"üfen, bezw. messend zu unter-
suchel!. Für den Durchschnitt der Studirenden der
Technik genügt ein weit kleineres Maass an mathe-
matischen Vorträgen, Wichtiger sind die Uebungen
in der Anwendung der Mathematik.. auf techllische
Mechanik, was man bisher zu wenig beachtete!).
Der Forscher bedarf allerdings manchmal weiter-
gehender Kenntnisse in der Mathematik, kann sie sich
aber im Bedarfsfalle durch Selbststudium erwerben.
Wenn er die Grundlagen der höheren Mathematik
verdaut hat, wird ihm dies keine allzu grosse Mühe
machen 10). Unter allen Umständen empfiehlt sich aber
bei schwierigeren Untersuchungen die Mithilfe eines
Mathematikers, seitdem letztere etwas mehr Verständ-
niss für die Anwendungen zeigen.
Es ist, wie schon erWähnt, ul1wirthschaftlich und
zeugt von falschem Ehrgeiz, wenn der Ingenieur solche
Untersuchungen allein machen will. So wenig der Phy-
siker diese Hilfe verschmäht 11), so wenig braucht das
der Ingenieur zu thun. Wir müssen uris daran ge-
wöhnen, diese Beihilfe künftighin gerad.e so auszu-
nutzen, wie man bei Arbeiten, die schwierigere che-
m is c he Untersuchungen verlangen, es von jeher als
ganz selbstverständlich angesehen hat, dass man d-azu
die Beihilfe eines Chemikers heranzieht. Man kann
eben. abgesehen von wenigen gottbegnadeten For-
sehern - bei der heutigen Ausdehnung aller Wissen-
schaften nicht jede völlig beherrschen, wenn man nicht
vor lauter Vorstudien die eigene- Forschungsarbeit
gänzlich lahmlegen .will. . Gerade in der Technik· ist
aber noch so sehr Vieles, sogar Grundlegendes, zu
durchforschen, was ohne weitgehende Mathematik-
Kenntnisse lösbar ist, dass es höchste Zeit ist, diese
Lücken auszufüllen, statt sich in unfruchtbare mathe-
matische Studien der arithmetisirenden Richtung zu
\)) Hr. Klein 'hat in Göttingen einen löblichen Anfang zur Be-
rUcksichtigung der technischen Bedürfnisse gemacht; er kündigte
auch einen Vortrag über technische Mechanik filr Sommet l897
an, gab aber selbst zu, "dass er davon vorerst nur. oberflächliche
Kenntnisse besitze und erst während des Semesters sich näher
einzua1'beiten gedenke". Bei aller Hochschätzung vor der ausser-
gewöhnlichen Raschheit und Leichtigkeit, mit der Hl". Klein sich in
bishet fremde Gebiete einzuarbeiten vermag, müssen wir doch
Riedler beistimmen, der ilin auf die Unzulänglichkeit einer derartigen
Einarbeitung während des Semesters hinwies, vergl. Zeitscbr. d.
Ver. Dt.schr. lngen. x896 S. 988. Neuerdings wird übrigens tech-
nische Mechanik in Göttingen von dem Maschinen-Ingenieur Prof.
Eugen Meyer gelesen.
1U) DUhring geht zu weit, wenn er die Vorträ.ge in der hOheren
Mathematik für ganz überflüssig etld'ärt, da man sich diese Kennt.-
nisse viel besser durch Selbststudium guter Bücher'verschaffe; denn
erstens entstehen die gut e n Lehrbücher überhaupt nur auf dem
Wege langjährigen Ausfeilen:; der Vorträge - mit Benutzung der
ErfahrungetI, die der Lehrer in den sich anschliessenden Uebungen
gewinnt - und zweitens bedarf. man zur Auswahl, der richtigeR
"Lehrbücher für das Sefbststudium einer Litt€il:ll.lurkerlOtnisi;, über
die nUr der Fachmann verfügt. Dem sich in der Mathematik <lurch
Selbststudium weiter bildenden Il1genieur ist also jedenfalls der Um-
gang und Meinungsaustaus'ch mit Mathelllatik~rn, die mit der Technik.
FUhlung haben) zu;mp1~hlen, wenn, Cl' DIcht zeitraubenden Um-
wegell ausgesetzt sem, w1l1. .
MJ Hetn1l10ltz' V"9rlesungeB wel.'Gen jet0t Ydn -einet Vei:"einlgutJ~
von Physi!(ern un~ Mathematikern herausgegeben. '. ,
verlieren und sich dadurch von den wichtigeren Auf-
gaben des Technikers ablenken zu lassen.
Wir begrüssen daher mit Freuden das neuerdings
sich zeigende Entgegenkommen der Mathematiker. Im
Laufe des letzten Jahrzehntes sind verschiedene Ver-
suche gemacht worden, dem gemeinsamen Bedürfniss
der Mathematiker und Techniker durch Gründung
einer besonderen Zeitschrift für die "mathematische
Exekutive 11 wie Hr. Klein sich ausdrUckt gerecht
zu werden; doch sind diese Versuche gescheitert, da
hierbei wohl beide Theile ihre Rechnung nicht ge-
fUnden hätten. Dafür mehren sich die Fälle, dass
Mathematiker auch für tech nis eh e Zeitschriften Bei-
träge liefern und fördernd, bezw. in gutem Sinne
vereinfachend und verfeinernd auf die mathematische
Lösung technischer Aufgaben einwirken. Besonders
die Mathematik-Lehrer an technischen Hochschulen
erhalten hierzu durch ihre technischen Kollegen fort-
während Anregung; es sei hier nur auf. die werth.,
vollen Arbeiten von Mehmke, Rodenberg, Runge und
Holzmüller hingewiesen, die in verschiedenen techni-
schen Zeitschriften veröffentlicht sind. Dies ist um so
höher zu schätzen, als es naturgemäss jeden Fachmann
zunächst drängt, seine Arbeiten in den Fachzeitschriften
seiner eigenen Wissenschaft zu veröffentlichen; da-
durch erfuhren. aber bisher die Techniker zu wenig
von solchen Arbeiten, während umgekehrt die Mathe-
matiker bisher zu wenig von technischen Aufgaben
zu lesen bekamen. Man hat ja leider bei der heutigen
Zahl und dem Umfang der Fachzeitschriften genug
zu thun, wenn man mit den Zeitschriften seines eigenen
'F.;aches auf dem Laufenden bleiben will und kann
nicht. auch noch andere Gebiete regelmässig durch,:,
forscp.en 12). Wir werden daher auf soletle B~jträg~
der Mathematiker in unseren technischen Zeitschriften
nicht in grosser Zahl rechnen dürfen~ Wohl aber hat
die angesehene "Zeitschrift für Mathematik und
Physik /( unter ihrem rührigen neuen Herausgeber
Prof. Dr. Me h m k e jetzt den richtigen Weg einge-
schlagen. Schon im Jahrgang 1897 hat Hr. Mehmke
einen höchst werthvollen Beitrag über das Elasticitäts-
gesetz geliefert (auf den ich als Ergänzung zu meinem
Aufsatz in dieser Zeitschri[t r8g7 S. 58 hinweise).
Mehmke stellt noch weitere Untersuchungen nament-
lich über das etwas zu kurzweggekominene Hyperbel-
gesetz in Aussicht und erkennt im übrigen unum-
wunden an, dass die wichtigsten Fortschritte auf
12) Eine bessere Organisation der technischen Zeitschriftenschau
würde allerdings die gegenwärtige mlihsame Arbeit der Durchsicht
wesentlich erleichtern. Bei den Chemikern ist eine entspl'echende
Vereinbarung zur raschen und regelmässigen Berichterstattung auf
ihrem Gebiete erzielt, die die Bautechniker sich zum Muster nehmen
könnten. Bis jetzt bringen nur einzelne technische Zeitschriften
eine Zeitschriftenschau auf ihrem Sondergebiete, so z. B. die Ztschr.
f. Archit. u. logen.-Wesen höchst werthvolle Referate, die nur
leider meist etwas verspätet in die Hände der Leser gela.n~enl nach
diesem Muster haben Glasers Annalen und neucl'dings dIe l.tsclm
d. österr. Ingen.- u. Arch.-Vereins ihre Referate einger.ichtet, -etwas
verkürzt. dafUr aber beschleunigt, wenn auch immer noch .nicht
rasch und umfassend genug. Am schnellsten bediente pisher die
Ztschr. d. Ver. dtschr. Ingen. ihre Lese!'; sie ist aber mit ihrer Be-
richterstattung eine Zeit lang in Rück.stand gekommen' und' el! wird
darilber geklagt, l8g8 S. 949, dass die BenutZl1nf; doch nll1' eine
sehr mässige sei und den Kostenaufwand (20000 M. fll.r zwei rUck!.
ständige Jahrgänge) kaum lohne. Wäre es da nicht richtiger" wenn
die einzelnen Al"chit.- und lngen.-Vereine. sich mit dem, Verein
dtschr. Ingenieure .verbinden wUrden zu' geme,insamer H~rausgabe
von Monatsheften mit kurzen Uebersichten der neuesten technischen
Arbeiten, die in' Büchern und Zeitschriften erscheinen? Man könnte
ja den Bezug dieser Monatshefte fUr die Vereins-Mitglieder obli-
gatorisch machen l um die entstehenden Kosten zu decken, :wenn
dies auch Manchem nicht ganz genehm wäre. Das Guternuss
unter Umständen auch gegen die Neigu(:IgenEinzeloer - mit einem
leicht~n Zwang sich Eingang verschaffen, wenn nicht Zersplitterung
qud viel theuerere milbselige Einzelarbeit nothwendig werden soll.
nie ~bemiker haben uns bewiesen, dass dies durchführbar ist.
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diesem Gebiete von den Technikern herrühren, wäh-
rend die Physiker' mit Ausnahme einer Arbeit von
F. Kohlrausch und Thomsen vom Jahre r89I - sich
meist noch an das alte Hooke'sche Gesetz anklammern,
das ftir die Mehrzahl der Baustoffe unhaltbar ist. Im
Vorwort zum Jahrgang r898 kündigt Mehmke an, dass
fortab' der angewandten Mathematik ein breiterer
Raum als bisher gewidmet wel-de und bringt in den
6 Heften dieses Jahrgangs zahlreiche für den Techniker
werthvolle Beiträge. Er giebt auch eine werthvolle
Uebersicht tiber die im Jahre 1897 erschienenen ein-
schlägigen ArQciten in technischen Zeitschriften und
vermittelt so den Mathematikern die Kenntniss von
die~en Arbeiten. Es wäre zu wti nschen, dass die
technischen Zeitochriftcn di,'em Bei'l'icl folgen und 1
ktinftighill auch regclmässig \"'IB'idmisse der ein-
schlägigen Arbeiten in mathematischen Zeitschriften,
besonders ocr Zeitschrift für- Mathematik und Physik
bringen würdell, in ell'l" Art etwa wie unten in unsere;
bez. ßücherbesprcchung. Durch weitere Pflege dieser
gegenseitigen Beachtung kOonen beide Theile nur ge-
winnen, und da auch einer der führenden Mathematiker,
Herr Geh. Rath Prof. Dr, Klein l:J j in Göttingen, sich
für diese Annäherung mehrfach ausgesprochen hat,
liegt es jetzt an uns Technikern, diese für uns nütz-:-
lichen Bestrebungen zu fördern; wir rufen diesem Zu-
sammenarbeiten ein herzliches "Glückauft' zu.' ,
Hannover. G. La ng.
AbbiIdg·7_
18) Wenn wir auch seine :zu weitgehenden Bestrebungen nach
Hinüberziehen der höheren Techniker an die Universität bekämpfen
müssen! worauf wir im Folgenden noch zurückkommen werden, so
muss noch hier anerkannt werden, dass Er. Klein seit r877. wo
Dühring seine Ketzerei gegen die herrschende mathematische Richv
tung so schwer bUssen musste, zum erstenmal wieder es gewagt
hat, der Alleinherrschaft der abstrakten Richtung der Mathematik,
die er als lIArithmetisirung der Mathematil;:.11 bezeichnet, zu be-
kämpfen und der Anschauung zu ihrem R~chte zu. verhelf~qj
vergl. Holzmüllers Schilderung in Ztscht'. Dtschr. lngen. 1896 S. 108.
No. 63.'
Abbildg. 4. Abbildg, 5. Abbildg. 6.
festigen der Umhüllung auf den Säulen erfolgt in mannich-
fachster Weise und bedarf flir den Fachmann keiner
weiteren Erläuterung.
I r... Dies sind in Kürze die gebräuchlichsten Arten, wie'
Umhüllungen für gusseiserne oder aus Formstücken zu-
sammengesetzte Säulen' angeordnet werden. Jede der-
selben, entprechend vorsichtig ausgeführt, wird irgend
einem Feuer ohne Nachtheil für die innere tragende Säule
zu widerstehen imstande sein. -
Für Träger, und zwar sowohl einzelne wie zu-
sammengesetzte, sind. ähnliche Arten von Verkleidung ge-
bräuchlich.
I. Auch hier werden die Balken theils, wie die
Abbildg. 4 und 5' zeigen, in Verbindung mit den als scheit-
rechte Bögen hergestellten Zwi-
schen-Konstruktionen, theils, wie
Abbildg. 6 zeigt, für sich in eine
feuersichere Umhüllung aus
Terrakotta eingeschlos~en,oder
es werden 2. die Träger· irgend
welcher Grösse und Form, wie
Abbildg.7 zeigt,mitStahlgewebe
oder durchbrochenem Stahl-
blech umgeben, das einem Putz-
bewurf als Grundlage dient.
Zum Schluss möge noch
die Anordnung feuersicherer
Zwischenwände erwähnt werden; es soll jedoch hier
nur auf solche Wände eingegangen werden, die keine'
Decken tragen, sondern lediglich als Begrenzung von AufM
zugsschachten, Ventilationskaminen, oder als Zwischen-
Abbildg. I. AbbiLdg. ~. Abbildg. 3.
bargebäuden ausgebrochen sein und ist es nur heftig genug,
um ein Glühendwerden der betreffenden Säulen oder
Träger zu bewirken, so wird - falls die tragenden Eisen-
theile des Schutzes entbehren - das Gebäude trotz des
durchaus feuersicheren Materials binnen kurzer Zeit in
sich zusammenstürzen. Und solche Fälle sind bei Gross-
feuern in New-York schon des Öfteren bemerkt worden.
I' ~. Für den Schutz eiserner Sä u I e n sind die folgenden
die am häufigsten angewandten Methoden.
. I. Die eiserne Säule wird von einer zweiten eisernen
Umhüllung umgeben (Abbildg. I). Dieselbe kann bis zu
einer Höbe von 3-4 m in einer Stärke von I,3-2 cm ge-
gossen sein. Zwischen der inneren und äusseren· Säule
soll mindestens ein Luftraum von 2,5 cm verbleiben.. Selbst
bei dem Glühendwerden der äusseren Umhüllung wird
die umgebende Luftschicht zwischen beiden ein Zusammen-
brechen der tragenden Säule auf geraume Zeit verhindern.
2. Die Säule erhält eine Umhüllung von gebranntem
Thon (Terra cotta). Die betreffenden Steine sind, wie
Abbildg. 2 zeigt, in Segmentstücke'!1 e~tsprec!Jend.der
Grösse der Säule geformt und unter SIch mIt kIemen
Stahlankern verbunden. Durch ausgiebige Versuche ist
die vollständige Sicherheit für. eine in dieser W~ise ge-
schützte Säule genügend erWlesen worden. Die Ver-
ankerung der einzelnen Stücke soll ein Auseinanderfallen
derselben infolge der Ausdehnung bei grosseI' Hitze ver·
hüten. Die betreffende Terrakotta- Umkleidung ist. im
Inneren mit Rippen versehen, so dass gleichfalls ein die
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Feuersichere Konstruktionen im amerikanischen Bauwesen.
laloWOhl der Werth des Grundeigenthums, der in ge- Säule umgebender Luftraum hergestellt wird. Die Stär.ke
wissen Geschäftstheilen der grossen Städte des beträgt 2,5-5 cm, die Rippen stehen ungefähr 2,5 cm vor
Landes ins Fabelhafte gestiegen ist, wie der Wunsch und sind selbst 2.5-3 cm dick. Es wird zu diesem Zwecke
nach Konzentrirung vieler Geschäftsarten auf einen ver- eine Art porösen Thones verwandt, den man dadurch
hältnissmässig geringen Flächenraum haben die Amerikaner erlangt, dass der Thon mit Sägemehl gemischt und dann
veranlasst, jene als "Wolkenkratzerll bekannten hohen Ge- gebrannt wird. Hierdurch werden im Thone selbst Luft-
bäude zu errichten. Obwohl solche Geschäftsthürme vom räume geschaffen und es wird zugleich verhütet, dass
ästhetischen Standpunkt sicher zu verwerfen sind, so hat derselbe zu vollständiger Härte gebrannt wird. Das in
sich doch der praktische Geschäftssinn des Amerikaners dieser Weise hergestellte Material ist völlig feuersicher
schnell über solche Bedenken hinweg gesetzt und Kon- und genügend widerstandsfähig, erlaubt jedoch. dass darin
kurrenz, verbunden mit kühner Spekulation, treiben manch- Nägel eingetrieben werden und giebt somit Gelegenheitl
mal sonderbare Blüthen. Ganz abgesehen vom architek- Thür- und Fensterverkleidungen in entsprechender Weise
tonischen Standpunkt, war es seit Jahren das. Ziel der zu befestigen. Um .das Anhaften des Bewurfs zu erleich-
Architekten und Baumeister, möglichst hohe Gebäude, tern, sind die betreffende!} Steine an der Aussenseite in
möglichst dünne Aussen- und Zwischenwände, verbunden entsprechender Weise genppt.
mit der nöthigen Sicherheit, zu gewinnen, um den grösst- 3. Man umhüllt die Säulen unter Anordnung eines
möglichen Flächenraum flir Geschäftszwecke zu erhalten. Luftraumes von wenigstens 2.5 cm mit Stahldrahtgeflecht
Ohne hier näher auf die Eisen- u,nd Stahlkonstruktionen oder durchbrochenem Stahlblech. Auf beide wird uno
als Träger solcher Gebäude einzugehen, sollen diese Zeilen mittelba·r der Bewurf aufgetragen (Abbildg. 3). Das Be-
in Kürze einige Methoden erläutern, wie solche Metalltheile
wirkungsvoll gegen Feuer, sowie-den mit der Löschung
eines solchen verbundenen Wasserdruck geschützt werden.
Denn. es wird selbst dem Laien einleuchten, dass Eisen
oder Stahl, verbunden mit Stein und irgend einem an sich
unverbrennlichen Material, noch lange kein feuersicheres
Gebäude ergeben, sofern nicht alle Meta11theile , welche
als Träger von Mauertheilen oder Böden in Anspruch ge-
nommen sind, in entsprechender Weise vor dem Glühend-
werden geschützt sind. Möge nun das Feuer durch im
Gebäude aufgestapelte Güter verursacht oder in den Nach-
wände innerhalb einzelner Räume dienen. Derartige obgleich auch die letztere für absolut feuersicher gilt.
V/linde werden vielfach aus gleichartigen Terrakotten ge- Wenn auch bei ihr die Struktur des Eisens oder Stahls
bildet, wie die vorher erwähnten Umkleidungs-Steine, und für eine Reihe von Jahren unversehrt bleiben mag, so
zwar in einer Stärke von 7,4..,...-15,4 cm (Abbnd~. 8)j bei wird allmählich der Einfluss des Witterungswechsels auf
sehr geringer Stärke werden sie durch c BandeIsen ver- solche di1nne Metallflächen doch sich bemerkbar machen.
steift, wie Abbildg. 9 zeigt. Man stellt aber auch Wände Es dürfte sich somit die Mehrausgabe für eine Thonver-
aus Winkel- oder T·Eisen her, welche in einer Entfernung kleidung auf die Länge der Zeit doch als vortheilhaft
von 30,5-40,0 cm angeordnet und auf beiden Seiten lTLit erweisen. Die Terrakotta-Konstruktion ist allerdings auch
Stahlgefiecht oder durchbrochenem Stahlblech bekleidet etwas schwerer, aber sie sichert gegen jede Gefahr zujeder Zeit. c c
Was die Verkleidung eiserner Säulen an Strassen-
~c~mc··c,·"nc·. ccWDll····y·····.!'" ;L' ']~~~9~ fronten b:sonders mittels Granit betrifft, so ist bekannt,
::, I:~ I; ~.;.. o{~~6,'-""'~"·""~ dass Gramt unter grossem Feuer dem Wasser der Spritzen
.......- =----,.-::;_:- , ,~ : ,_oo,i "";:": ;.' sehr wenig Widerstand entgegensetzt, vielmehr leicht
Abbildg. 8. " Abbildg. 9. springt und abfällt. Von Marmor jeglicher Art und Her-
. .. kunft gilt dasselbe. Wo absolute Sicherheit el'fordert
werden; auf diese Beklel<lunf!; w,lrd. sodann der reg;:l- wird, wäre es daher geboten, unter dieser Steinverkleidung
r7chte Putzbewurf ~nfg;ebra(·~1t. L~ sln.d also auch hier noch eine solche von gebranntem Thon anzubringen. Nachd~.eselben KO,n~S:!'lü:tl()I1ell üblIch, wie fUr den Schutz von vielen Versuchen mit riesiger Hitzentwicklung und unter
Saulen ,od.er Irarern..-. . den verschiedensten Verhältnissen hat sich diese Terra-
Bel einern \eq1,lcll'h.e zWlsch~n den .belden infrage kotta·Verkleidung gegen Wasser unter bedeutendem Druck
~(o~lmeI1Jell. l\l~t:l~de~ \~rlr? man n~cht umhm können, der- als !1bsolut sicher erwiesen, wenn sie in entsprechender
Jel1lgen\ b~l \\ d. hel I er! akotta m Anwendung kommt, Welse ver:;etzt und dadurch vor dem Herabfallen ge·
":01' der.Wl11gcn. welche Putzbewurf auf Drahtgeflecht oder schützt wird. -
Stahlblech an deren Stelle setzt, den Vorzug zu geben, New-York, im Mai 1899. Fritz Huberti, Arch.
Vermischtes.
Zur Hundertjahr-Feier der Teonnischen Hochschule in
Berlln hatten wir auf S. 332 in Anregung gebracht, ob
neben der Ehrengabe, welche aus Anlass dieserFeier die
de';ltschen Indus.triellen zur Förd~rungder technischen
Wissenschaften 1m allgemelllen stiften wollen nicht auch
eine besondere Widmung der ehemaligen Studi~
ren cl e n der Berliner Hochschule, bezw. der früheren
Bau- und Gewerbe-Akademie an ihre ehrwürdige alma
mater angezeig~ sei. Wie es .scheint, haben Versuche
statt,gefunden,. eme solche gemelllsam~ Stiftung aller ehe-
maligen StudlFenden zustaryde zu brmgen, sind jedoch
daran gescheItert, dass dIe' persönlichen Beziehungen
zwischen den aus der Bauakademie einerseits der Ge-
werbe· Akademie anderersei ts hervor gegang~nen Per-
,sQ~lichkei~en zu lose sind. Es ~ind nunI:!1ehr in jüngster
Zelt Schritte erfolgt, um wemgstens em gemeinsames
Vorgehen der ehemaligen Studirenden der Bau-
akademie zu ermöglichen.'· -".- '
Um dieses Vorgehen vonjedem Verdacht einer Sonder-
bestrebung frei zu halten, beabsichtigt man, die geplante.
Widmung nicht auf die Gegenw~rt und Zukunft der Hoch-
schule zu beziehen -- ein etwa zu begründendes ,Stipen-
dium würde neben der grossartigen Stiftung der deutschen
Industrie auch nur eine kleine Rolle spielen können -
sondern sich an ein Gebiet zu halten, aufdem eine Sonde-
rung von selbst gegeben ist, an das Gebiet der Erinn erung
an die Vergangenheit de'r Anstalt. Es soll der1:ech-
nischen Hochschule zu ihrer Hundertjahr·Feier mit einer
künstlerisch ausgestatteten Urkunde, in welcher 4ie Namen
aller Betheiligten verzeichnet werden, eine in Bronzeguss
herzustellende Gedenktafel dargebracht werden,' die
bestimmt ist, die Erinnerung an die frühere Bauakad~mie
im Gebäude der Anstalt dauernd festzuhalten. Ein ge-
eigneter Platz für eine solche, selbstverständlich in reicher
künstlerischer Durchbildung. zu haltende Tafel ist bereits
im Lichthof der Hochschule ermittelt worden und an einer
Geneigtheit der An~talt, die Widmung anzunehmen, kann
wohl kaum gezweIfelt werden, wenn es während der
gegenwärtigen Ferienzeit auch nicht möglich ist, einen
entsprechenden Senatsbeschluss zu veranlassen.
Allerdings f.ehlt vorläufig noch die Hauptsache - das
"Geld zur BestreItung der auf etwa 7000 M. veranschlagten
Kosten der Gabe. Es wird indessen schon in den nächsten
Tagen ein entsprechender Aufruf ergehen und man darf
bei der grossen Zahl ehemaliger Sludirender der Bau-
akademie und der Anhänglichkeit, welche dieselben ihrer
Bildungsstätte bewahrt haben, .auf einen ausreichenden
Erfolg desselben hoffen. Sollte ein Fachgenosse, der sich
zu betheiligen Wüijscht, den Aufruf durch Zufall nicht er-
'halten, so wird das Sekretariat des Berliner Architekten-
vereins, an das die Beiträg.e einzusenden sind, gern die
Vermittelung übernehmen. -
Gipsestrich unter Linoleum. Mit, Gipsestrich unter
Linoleum sind nicht immer gute Erfahrungen gemacht
worden, weil bei der Herstellung desselben nicht die
nöthige Sorgfalt verwendet wurde. Die Walkenrieder
Gipsfabrik der Hrn. Albrecht Meier '& Co. in Walkenried
a, Harz hat daher eine kurze Anweisung· zur Herstellung
eines guten. Gipsestriches gegeben, die Beachtung ver~
dient. Danach wird die eingeebnete Unterlage von Kies,
9. August 1899.
Sand oder Kohlenasche vollständig nass gemacht, damit
sie dem darauf zu giessenden Gipsbrei das Wasser nicht
vorzeitig entzieht und ihn zum Reissen bringt. Der gut
,gebrannte, langsam bindende Estrichgips (nicht aber Stuck-
gips) wird langsam in ein zur Hälfte mit Wasser gefi1Iltes
Mörtelgefäss eingetragen, bis er das Wasser überragt.
N~chdem. s~ch der Gips mit dem Wasser v011gesogen hat,
Wird er. mit der Ha~ke bearbeitet u}1d gemischt, wobeI
guter G!PS ganz freI von KlumpenbIldung bleiben muss.
Der gleH.~hmässige und ziemlich steife Gipsbrei wird dann
in ein~r Stärke von 3-5.crr; auf di.e Unterlage aufgetragen
und eingeebnet. Nach eInigen (biS 12) Stunden folgt das
Schlagen des ziemlich fest gewordenen Gipses mit dem
Schlagholze, .was eine sehr wichtige Operation für einen
guten Erfolg 1st und endlich das Abglätten mit der Maurer-
kelle. Bei grossen Flächen muss man natürlich mehre
Mörtelgefässe .benutzen, in denen der Gips abwechselnd
angemacht WIrd, um ohne Unterbrechung giessen zu
können. Sollte der Gips bei sehr heissem Wetter oder
wegen ungenügender Durchnässung der Unterlage vor
dem Klopfen reissen, so muss man ihn stark mit Wasser
'beg~essen und. die Risse ,indem noch' weichen Gipse
schhessen. MIt Zusätzen von Sand oder Steinkohlen-
as7he muss man vorsichtig sein. Der dritte Theil eines
remen Quarzsandes oder· guter" Kohlenasche ist· statthaft
reiner Gips aber immer besser. - '
Ein Denkmal für Schulze-Delitzsch; den Begründer des
deutschen Genossenschaftswesens, ist am 4. d. Mts. am
Treffpunkte der Köpenicker-, Insel- und Neuen Jakob
Strasse zu BerUn enthüllt worden. Das von dem Bild~
hauer Hans Arnoldt geschaffene und in seinen bild-
nerischen Einzelheiten verdienstvolle Werk entfernt sich
in seinem Gesammtbau nicht von· der üblichen Schablone.
Die stehende Hauptfigur aus weissem Marmor erhebt sich
in ei:r:er Grösse von etwa 2,75 m'":luf einem Postament aus
Granlt~ das an der Vorderseite eitre Bronzetafel trägt. Zur
linken Seite des Postamentes ruht eine Ackerbau und
Handwerk darstellende Gruppe aus Bronze, zur rechten
Seite eine bronzene Gruppe d,er Volkserziehung. -
Auf der Generalversammlung des Gesa~mtvereins der
deutschen Geschichts-. und Alterthumsvereine, die vom
25.-28. Sep't. d. J. in Stras~burg i. E. abgehalten wird,
sprechen die Hrn. Ob.·Studlenrth. Prof. Paulus in Stutt-
gart und Arch. P. Walle in Berlin über den Stand des
Denkmalschutzes und der Denkmalpflege. Die Technik
des Mauerbaues an Kastellen und Thürmen der Odenwald·
linie behandelt Hr. Oberlehrer Anthes in Darmstadt; die
vorrömischen und römischen Befestigungen in den Nord·
vogesen und im Haardtgebirge Hr. Prof. Mehlis in Neu-
stadt a. H. Für die Be8ichtigung des Mi1nsterl;l in Strass·
burg werden die Hrn.Prof. Dehio und Dombaumeister
Arntz in Strassburg die vorbereitenden Vorträge halten.
Bücherschau.
Zeitschrift für Mathematik und Physik. 43. Bd. 1898.
Herausgegeben von Prof. Dr. Mehm-ke-Stuttgart
u. Prof. Dr. M.,Cantor in Heidelberg.
1m Vorwort zum Jahrgang r898 wurde eine entschie-
dene Rkhtung nach der Seite der angewandten Mathe-
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matik in Aussicht gestellt und durch folgende vierzehn,
fUr die Techniker nützliche Aufsätze bekräftigt:
I Mehmke .die mathematische BestillllIHlllg' der HeIligkeit inRä.um~n mit Tagesbeleuchtung, insbesondl're in Gemäldesälen mit
Oberlicht. - Dieser Aufsasz bietet durch EinfUhrung des Be-
leuchtungsvectors eine. werthvolle Ergänzung ~u der betreffenden
Abhandlung Wagners 1m Handbuch der Ardlltektur, an welcher
Mehmke mitgearbeitet hat. 2 •• E. Hammer, Zur B.erechn~ng.der
Senkungen der Knotenpunkte emes,F~chwerk;;.. - DIe ~lmständhche
logarithmische Berechnung Francke s m der ZCltschr. für Bauwesen
1898 wird hier mit Hilfe der "praktischen Differenzialrechnung't in
eine einfache Rechenschieberarbeit verwandelt. Wir machen auf
dieselbe hier besonders aufmerksam, da seitdem eine Reihe anderer
Verbesserungs-Vorschläge in technischen Zeitschriften erschienen
sind welche diese Arbeit Hammers nicht kannten und ihr nach-steh~n. 3. E. Hammer, Zur AusKleichu~g eines durch Lä?ge~­
messungen bestimmten Punktes auf grap~lschemW.ege. 4· Dlsteh,
Rollkurven und RolIflächen -:' für Maschmen-Ingemeure beachtens-
werth. 5. C. Cran~z, Kreiselbewegunge~ rotirender Lang-Ges.chosse
während ihres Fluges. 6. Rob. Müller, Die angenäherte Geradführung
mit Hilfe eines ebenen Gelenkvierecks. 7. Holzmüller, Ueber Span-
nung;s7.ustände l bei denen ein Spannungspotential und zu~leich t;inVerschiebungspotential besteht, nebst Anwendungen auf dIe FestJg~
keitsl~hre (1 Theil davon erschien auch in Ztschr. d. Ver. dtschr.
Ingen. r898. 32 S. 869)' .8. KorseIt, Ueber Traktoriographen und
das Stangenplanim eter, nebst geschichtlichen Ergänzungen durch
Mehmke 9. KorseIt Deber einen Mechanismus, durch den ein be-
liebiger Winkel in ~ine ungerade Am:ahl gleicher Theile getheilt
werden kann. 10. Mertelmann, Das Problem der 15 Pensionats-
damen ein hübscher Beitrag zur Kombinationslehre, der auch fül'manch~ technische Aufgabe verwerthet werden l<ann. u. Mehmk.e,
U,eber einen Apparat zur AuflÖsung numerischer Glt;ichungen mit 4
oder 5 Gliedern. 12. Helm, Vorschlag zur SchreIbweise Amper, statt
Ampere. 13. Brauers Perspektiv-Reissel', eine Ergänzung zu dem
Hauck-Brauer'schen perspek.tivischen Apparat. 14. Mehmke, Ueber-
sicht der im Jahre t897 in technischen Zeitschl'iften erschienenen
Arbeiten, die in das Gebiet der angewandten Mathematik einschlagen.
Die Mithilfe der Mathematiker bei unseren technischen
Aufgaben erhellt zurGenüge aus diesem Verzeichniss. Mögen
die kommenden Jahrgänge uns Technikern gleich viel An-
regung und Förderung bringen*), möge insbesondere diese
Zeitschrift uns au.ch die Kenntniss etwaiger, in anderen
mathematischen Zeitschriften erschienenen und Jür die
Techniker werthvollen Arbeiten vermitteln, als Ergänzung
zu der vorstehenden IIUebersichttl, die nicht blos dem
Mathematiker, sondern. auch d'em Techniker nützlich
ist. Möge künftig hier auch einer Aufgabe. Beachtung ge-
schenkt werden, die für den Physiker und .Techniker
gleich wichtig ist und bisher in Deutschland etwas stief"
mütterlich behandelt wurde, nämlich die "Anleitung zur Auf-
stellung empirischer Formeln aus Beobac.htungswerthen ll
und deren Genauigkeit. Seit Steinhauser's - keineswegs
erschöpfendem Buche - ist mir in der deutschen Litteratur
hierüber wenig bekannt geworden und unsere technischen
Studenten erfuhren darüber bisher so gut wie garnichts,
während in der russischen und englischen Litteratur
diesem wichtigen Gegenstand viel mehr Aufmerksamkeit
geschenkt. wird. Einer weiteren Empfehlung zur Beach-
tung dieser Zeitschrift seitens der Techniker bedarf es
nach dem Gesagten kaum mehr. Jedenfalls ist es nicht
angängig, wie noch neulich geschah, dass die Verfasser von
statischen Abhandlungen in technischen Zeitschriften sich
berechtigt glauben, etwas als neu mitzutheilen, wenn sie
in der I1Hütte(l nichts darüber gefunden haben. Durch
gegenseitige Beachtung und durch Gedankenaustauch mit
den Mathematikern kann den Technikern viel Zeit und
Mühe e.rspart werden.•_ G. Lang.
Bei der Redaktion d. BI. eingegangene litterar. Neuheiten:
Eckmann, Otto. Neu e F 0 r'm e n. Dekorative Entwürfe für
die Praxis. Sammlung 1. Berlin, Max Spielmeyer. Pr. 12 M.
Freund, 01'. jur. Richard. Weg, w eis erd u r c h das I n v a-
lid e n - Ver s ich e run g s - G e set z. Berlin 1899. J. J.
Heine. Pr. 50 Pf.
H a n d b u c h der I n gen i e u l' w iss e n s c h a f t e n. In. Bd.:
Der Wasserbau.' HI. vermehrte AufI. Leipzig 1899. Wilhelm
Engelmann. Pr. 9 M.
Haase, F. H. Die Heizungsanlagen. I. Th. Der zum
Heizen von Räumen nöthige Wärmeaufwand. H. Th. Die
Heizung u. die Heizungs-Einrichtungen. Leipzig 1894 u. 1895.
OUo Wiegand.
Klasen, Ludwig.. L an d Q. ä u s er i m S c h w e i zer s ti I u. in
ähnl. Smarten. Eine Sammlung billig zu 'erbauender Familien-
häuser für eine oder zwei Familien. 25 Tafeln. Leipzig 1899.
Bernh.Friedr. Voigt. Pr. 7,50 M.
Mö bel und Z i m m e r - Ein ri c h tun gen de r G e gen war t.
Eine Sammlung von modl rnen Möbeln, Dekorationen und
Wolmräumen in allen Stilarten. Erscheint in 10 Liefrgn.
Berlin 1898. Ernst Wasmuth. Liefrg. 2. Pr. 10 M.
Neu e Mal e re i e n. Erste Folge. Sammlung praktischer Vor-
bilder für die Werkstatt u. Schule. Ausgeführt von hervor-
ragenden Meistern unserer Tage. Erscheint in 10 Lieferungen
__~n .je 8 Tafeln. B~r[in. Ernst ~asmuth. Liefrg. 2 und 3.
*) Die bis jetzt erscbienenen zwei Hefte des Juhrganges I8g9 erfQJlen
.diesen Wunsch schön durch mehre werthvolle Arbeiten.
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Personal-Nachrichten.
Baden. [)(o)" H.q.;..Bmstl'. \\'ilhf'hn K ,. I' Il in Mannheim ist
der Ob ·]}irduioll dl's \Vasser· u. Strasst'lllJaucs als Hilfsarbeiter
zugetlwilt ll. ,kr Rt·!.!; .. I·:m,,[r. 11c1l1l,Ulll D r u c h bei der Kulturinsp.
Heidelhel·g Zll .1'·llt'l' n:lI'h Fn'lhllr~ \,('r5;('[zt word(·n. .
Hessen. lkl :\lillt."t.·Rth. i. Mini!'t. d. Finanzen u. Vorsitz;
d. Abtb. für Bauwesen, Geh.·Rtb. Dr. Th. Se h ii rf er, ist auf
sein Nachsuchen in den Ruhestand versetzt u. zwar unter Belass:
in seiner Stellung als Vorsitz. d. Pr{\fungskomm. fUr d. Finanz... u,
techno Fach u. Vorst. d. 3. Abth. ders. '.
Dem Minist.·Rath i. Minisl d. Finanzen u. Vors. d. Abth. für
Bauwesen, Geh.-Rth. Dr. Th. S c hilf fe r. ist aus Anlass seiner
Versetz. in den Ruhestand das Komthurkreuz 1. K1. des Verdienst-
Ordens Philipps d. GrossmUthigen verL
Der vortl'. Rth. i. Minist. d. Finanzen u. dess. Abth., Ob..~
Finanzrth. Maximilian Frhr. v. B i e gel e ben J ist zum Minist.-~tli.
in diesem Minist. u. Vorsitz. d. Abth. f. Bauwc:-;en ernannt.
Preussen. Dem Reg.- u. 13rth. a. D. H es se, bisher Mitgl.
der Eisenb.-Dir. in Essen, ist der Rothe Adler-Orden IV. KI.
verliehen.
Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen verliehenen nicht-
preuss. Orden ist ertheilt u. zw.: dem Brth. S c h w e c h t e n zu
Berlin der I{ommandeur.Insignien 11 KL des herzogl. anhalt. Hau~­
Ordens Albrecht's des Bill'en' dem Reg.-Bmstr. Te u b ner zu Berhn
der Ritter-Insignien H. Kl. d~sselben Ordens j dem Eisenb.-Bau- ti.
Betr.-Insp. Ja ne n S eh zu Hameln, VOl'st. d. Eisenb,-Betr.-Insp. :a
des Ehrenkreuzes IV. Kl. des fUrstl. lippischen Haus-Ordens.
Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Ill!'p. Z i e ger, Vorstand der Betr.~
Insp. I in Duisburg, ist gestorben.
Sachsen. Die Reg.-Bfhr. U h I i g u. Pu s (' h 111 a n n sind ~u
ständigen Reg.-Bmstrn. bei der staat1. Hochbauverwnltg. ernannt.
WÜrttemberg. Die Ob.-Insp. tit. Brth. Kitt e I ~. S t 0 c k e r
sind zu Brthn. bei der Generaldir. der Staatseisenb. ernannt. Au!
je eine neuerrichtete Bauinsp.-Stelle bei der StRatseisenb.-Verwalt~\
mit noch zu bestimmendem Wohnsitz sind die Abth.-Ing. tif. Bau~
insp. W e i gel i n bei dem Betr.-Bauamt Esslingen, tit. Bauinsp.
Bei t t er und Vi s ehe r bei dem bautechn. Bür. der Generaldir.
der Staatseisenb. befördert. Den Abth.-Ing. Kor her I' bei de~
bautechn. Bür. deI' Generaldir. der Staatseisenb. und B 0 se h bel
diesem Bür., 2,. Zt. Vorstand des WerksU\ltebnubnr. Esslingen, hat
Titel u. Rang eines Bauinsp. verliehen. .
Zu techno Expeditoren i. Finnnzdepnl't. sind ernannt: DIe lqtl.
Reg.-Bl11str. Sc h ü 1e in Stuttgnl't, Rn u in HaU, V a y hin ge t 10
Ellwangen u. Ba y e I' in Stuttgart.
Brief- und Fragekasten.
Hrn. AfCh. :a:. Sch. in Düsseldorf. Oie Frage ist nach delil
bei Ihl'l'en heute nOch geltenden französischen Rechte zu beanti'
worten. Hiernach kommt es hauptsächlich darauf an, ob die Bau-
erlaubniss diejenige Stärke und Tiefe der Grundmauern bereits
vorgesehen hatte, zu deren Ausfuhrung es schJiesslich gekommen
ist. Wäre dies der Fall, was Ihre Anfrage offen lässt so würde
Ihr Rath ein offenkundig falscher gewesen sein und Sie aus der
vorhandenen Verschuldung verantwortlich gemacht haben; drn~
Sie mussten wissen; dass die Bedingungen des Bauerlaubmss~
Scheines genau zu befolgen sind. Würde dagegen in der BltU;" .
erlaubnis~ über Stärke und Tiefe der Grundmauern weder aU;S,.
drücklich noch. neb.enbei etwas vorgesehen sein, so würde es' si.eh
Ihrerseits nur um einen sachkundigen Vorschlag handeln,. dess~[l
Prüfung Sache des Bauleiters gewesen wäre, weshalb dlesen In
erster Reihe eine Ersatzverbindlichkeit treffen würde. War indess
Kein technischer BaUleiter bestellt, was wir aus Ihrer Anfrage hßl'-
auszulesen geneigt sind, so würde möglicherweise das Gericht a.~
nehmen, dass Sie durch Ihren Rath den Schaden verursacht UOtl
bei dessen Abgabe nicht innerhalb der Grenzen der gebotenen Ver-
sicht gehandelt haben) weshalb manseh,r wohl zu Ihrer VerurtheHunf!;
gelangen könnte. Dann, indem Sie bel der Aufstellung des Bau-
planes befragt mit der späteren Revision der Rechnung betraut
und über Vorfälle während des Baues zur Aeusserung veranlasst
wurden, is·t aus alledelll anzunehmen, dass Ihre Fachkunde für das
Bauwerk maassgebend sein, der Bauherr sich ihr anvertrauen wollt~
und dass diese Bedeutung Ihrer Betheiligung bei dem Bauvorbab.en
Ihnen kaum verborgen sein Iwnnte. Hiernach ist die Wahrschellt-
lichkeit Ihres Unterliegens in einem etwaigen Schadenersatzpro~esse
keineswegs ausgeschlossen. 01'. K. H-e.
Hm.,Bauteohniker J. W. in Wunstorf. Bei dem Mangel
einer Abrede über die Kündigungsfrist greifen die gesetzlichen Vor~
schriften Platz, wonach die Kündigung nur zum Vierteljahrs~chluss
mit sechswöchentlicher Frist zulässig ist. Wir glauben nämlich ahl
1
,·
nehmen zu sollen, dass Sie als Tee h ni k er und nicht blos a?
Gewerbegehilfe beschäftigt werden, weshalb die für das erstere
Arbeitsverhältniss erlassenen Bestimmungen Platz greifen gemäsS
Gew.-O. § 133 a-e. Sie k.önnen somit erst am 30. :September aUS7
scheiden. Ihr frUherer Austritt würde als Bruch des Arbeitsve....
trages gelten. Durch Antritt eines anderweitigen Arbeitsverhält-
nisses würden nicht blos Sie, sondern auch Ihr n~uerArbeitsgebet
Ihrem jetzigen schadensersatzpflichtig werden. Dr. K. H.-~.
Anfragen an den Leserkreis.
Welche Deckenkonstmlttion ist nachweislich die scballsicherste
für Schulbauten bei Anwendung von Linoleumbelag und vorhande-
nen Schwemmsteinen? A. D. auf N.
------------------------Inhalt: Die Techniker und ihre HQchschulen 11m Ende del> XIX: Jalll'"
hunderts I. (Schluss). - Feuersichere Konstruktionen im arneri~alllSCll.,~ll
Bauwesen. - Vermischtes. - Bücherschau. ,.;.. Personal·Naclmchten.-
Brit·f- und F'rugekasten. _
KommissiousyerlaK von Ernst To-ec.he, BerIin.. Für die Reda:kti!fll...]"(llt
antwortl. K. E. O.-.F'ritsch, Berlin. Druck von Wilh. Greve, BerllO ~"f,'
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Bremer Null erfolgte, mit Beton gefüllt und in Lagen
scharf gestampft, der obere Kopf \'011 etwa 0,75 m Höhe
aber als Bogenwiderlager vollgemauert. Von B~'ul1~en
zu Brunnen wurden Bögen geschlagen, auf dIe sIch
die Ufermauern setzten.
Die übrige Fundirung erfoJ~te durch Pfeil~r a,!f
Betonblöcken, in genügender TIefe angelegt, WIe dIe
Zeichnungen ergeben. Eine kräftige Verankerunß
durch Queranker von Aussen, zur Aussenmauer ge-
hend wurde zur Sicherung angebracht, eine weitereVera~kerun~aber auch durch eiserne.Balken, ringsu~ in
verschiedenenHöhen des Gebäudes emgemauert, erzIelt.
Die Senkung der Brunnen ging zic:mlich rasch
vonstatten, da die Bodenmassen, aus Flusssand be-
stehend gleichmässig waren; nur etwa 3 m unter Null
fand si~h eine 0,60 m starke Moorschicht vor, welc,he
im Laufe der Jahrtausende durch den Druck des
Sandes und Wassers fast· so hart· wie Braunkohle ge-
worden war und mit Stangen abgdn'ochen werden
musstel}, I lurch eine besondere Bcla~tllng der Brunnen
(welche in ganzer H.ül1\.' \01' d\'11l Senken ausgeführt
waren und ein Cl'wicht YOI1 etwa 14000 kg haben)
von 3000 kg wurde die Senkung gefördert und in
durchschnittlich 3 Tagen für I Brunnen ausgeführt.
Ein Aufhängen der Brunnen am Erdreicl; kam nicht
vor, da die Keilform derselben solches hmderte; und
wenn auch ab und an ein Ausscrlothgchen beim Sen-
ken sich einstellte, so wurde dasselbe meistentheils
ausgeglichen. Um ein Abtreiben der Bodenmassen
hinter den Ufermauern zu verhindern, wurden statt
der Spuntwände Schutzmauern in Betonbogenform von
Senkbrunnen zu Senkbrunnen gespannt und vor den,
UfeI~mauern noch Steinpackungen hergestellt. "
Die Bauzeit dauerte von Anfan~ Juli 1897 bis Mär~'
18g8. Die Baukosten betrugen r.d, 75000 M. .
Bremen, ,tm Septbr. 1898. Jo~. Itippe, Architekt
nleSta1llkiappen oder geglied"e1'tenWehre inden Moorkolonien des Reg.-Bezirkes Stade (HannoV'e.r~~,
. . Von c. A.. L" von Binzer-Altona" ".-.. ..' ~<':'~
[I., ie.,;;.g~o. ssen... Moore welche' SiC,h i,n.'einer Länge von allgemeinen weni~ u,ncl, ,ZU.',m, theil gar nicht, g<:i~ig~e,'t'~~~t,'~~.f7 etwa zehn geogr~phischen Meilen und: in ver~chie- Demgem~ss ist dIe Za,~l'der. ~andstra~sen, 'w~lc~e: .' I~' .'
, , denen Breiten von der unteren Weser Ens zur Nled7r- _Moorgeble~e du~chschnelden, eme, beschränkt7 i dlel~ß l~\"
eIbe' dllrch das Land ziehen und den RegIerungs-BezIrk d~gegensmd .dle .Lebensa(!Jetn derselben. Sie yerbm: ~n'
Stade der Provinz HttnnoVer in zwei Hälften zerlegen, sind dIe Flüsl!e mIt elnand~r und stehen unter emandeI;' J,n,
bet:eits ,v.',' o~ bei.?ah~ 29.~.Jahre!1' besonde~s von d,en R,ö.m.ern, ~erJji.pd,u,p-g,s..oweit. '~U~s. irgend !llö,gliCh, ist i,' ü.be:rall'ha:, ~n ,als"uI!~ugäng~lChe Stp:l;1pfgeblete ge~chI1dert .wor~en. Es SI~ hl'fl11,el'<~,hende.Bro~te und TIefe, um mIt Lastk " ..
unterliegt "'keInel1l; .zweifel dass dIese Qeblete III noch deren grbs'Ste bIß' z:U ',7,000 und,' 8000 kg Tra If4
früheren Zeitetl offene'Ge~ässergewesen sind, aus denen haben, befahren zu wetden, und in der ortsi\,öhe11 .... , 61-
einze1h-e', noch-h'eüte vorhandene, Geestinseln hervorragten nennung" Sch iff grä ben 11 fi ....det dieser letztere .zweck .
und die nur an einer einzigen Stelle, bei Bremervörde, bezeichnenden Au~druck.. Die auf. ~enselben ,SIC~ ~~~!.
durch einen schmalen Geestrücken dergestalt unterbrochen wegenden Kähne dienen In erster LInIe zur VerschlfftOig
waren, 'dass dort ein Verbindungsweg von der einen Seite des Torfes, welcher in gewaltigen Mengen nach Süden
zur andern bestand welcher indessen wiederum von dem zur Weser und nach Norden zur Niedereibe ausgeführt
Osteflusse durchschnitten wird. wird j derselbe steUt eines der wichtigsten und auf. all~
Jahrtausende hindurch ,sind diese Gebiete der Kultur Fälle das ~rste Erwerbsobjekt der Kolonisten nac4,~ , ~::
unzugänglich geblieben. . Zwar sind in' elen Jahren Il8'S Ansiedelung dar, und erst später werden landwirtM : ';,
und;, 1230 .an. demWestra~de bezw. an dem Ostrande des liche ~r-?!.eugnisse Ge~enstand- der Ausfuhr~, '.'-':\, ... "
breIten südlIchen AbschnIttes, welcher unter dem Namen Dle~~rt<und Welse der Entstehung der Moor91 ,;~"
Teufelsmoor bekannt ist, die Klöster Osterholz und Lilien- ungleicli~eitige.Entwicklung und die ungleiche Höij~. ,~., ..:,'
thaI errichtet worden, aber die Kulturarbeit beider hat der Bodensenkungen, in denen sie sich abgelagerOiä ,;""'''1'
sich nur auf einige Randgebiete erstreckt, während die bringen es mit sich, dass die Niveau-Verhältnisse 'i,hr6f....
entle,ge;neren ~um,pfflächen au;sgeschl?ssen blieben, w~br- qberflächen unter ,einander verschied~n sind, zUn:!al. all;Ch,!l~
schemllch, weIl sie zu damalIger Zelt noch der nöthlgen dIe Höhenlagen der Flussbette von emandera~welche~.,:'J
Festigkeit entbehrten. Im Laufe der Zeiten aber bat die So steigt u. a. der bereits erwähnte Schiffgraben, welcJ.1:sr" ,
Natur selbst diese Gebiete in Torfmoore, und zwar grössten- die Oste mit der Hamme verbindet, von der ersteren' a,l;ls
theils in Hochmoore, umgewandelt und hat damit die,Mög- auf einer Strecke von ungefähr 2,S km bis' zur· K9I\1n1e
lichkeit einer Besiedelung geschaffen. Sie gehören im Klenkendorf um 16 hannöv. Fuss oder 4,67 111 il\Ton~'a; ~h
Süden den Flussgebieten der Wümme urtd der Hamme liegt er in der Waage bis Gnarrenburg" weswegen dIese
mit ihren Nebenflüssen an, nämlich der W örp e, welche Strecke die Scheitellinie genannt wird, von dort ab~r fällt
sich in die erstere ergiesst, und der Schmoo und der er wieder ab bis zur Hamme. Dass es unter so bewan~:te.n
Gfave, welche in die Hamme einmünden. Diese letztere Umständen einer grossen Anzahl von Stauwerken bedarf,
ist durch einen Kanal von 16 km Länge mit der Oste ver· um die Wasser·Verhältnisse zu Zwecke'n, deiBe~chifful1g
bunden, und andere zahlreiche Kanäle verbinden an ver- sowohl als der Entwässerung und BevO'ässefttrig, zu' r.~gtt­
schiedenen Stellen die übrigen Fltlsse mit einander. Dem liren, ergiebt sich von selbst. ' ; \', I" '.,. l)
Quellengebiete der Oste gehören gleichfalls sehr bedeutende Zu Anfang der Besiedelung hat mari sich mit Schützen
Moorstrecken an, und zwar sowohl südlich des erwähnten oder Schotten, oder mit anderen einfachen 5tauvorrich-
Geestr~cketl;s bei Brerpervör~e,a.ls auc~ nördlich dessel~en. tungen b~gnügen müssen} deren Oeffnung' und' Verschluss
Doch smd diese letzteren bel weItem mcht so umfangreICh, umständlIch war und nIcht nur zur Wasservergelldung,
~ie die südlichen Moore; sie gehören ausser der. Oste sondern auch zu nicht geringen Ze.itverlusten, fnl;trep.
7mem Nebenflusse derselben, der Mehe, an und fmden musste. Erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurdr
Ihren Abschluss an der Stelle, wo die Oste die Geest diesen ungünstigen Verhältnissen ein Ende gemacht unä
verlässt, um in die KehdingerElbmarsch einzutreten, durch zwar durch die sogenannten Klappstaueoder richtiger
welche sie sich im Laufe vieler Jahrhunderte einen Weg StauklappellJ, einer hervorragend sinnreichen ErfiIidun~
offen gehalten hat. des Moor1):ommissärs und LarldesökonomierathesWitte,
. Die Besiedelung aller dieser, etwa auf 6-7 geogra· welcher von Ende' des' v-origen bisAnfang des gegenwärliig~n
phlsche Quadrat-Meilen zu schätzenden Moore, hat erst Jahrhunderts mit. 'der Verwaltung der Moorkolonien'b6-
1m Jahre 1720 begonnen, von da an aber ~o~twährend an trautgewese*:",is~. E~: sind dies gegliedert~, in:. frirP
Aus~ehn~ng gew?nnen, so dass g~genwärtIg ~as ganze selbst bewe'ghc~e~Wehreaus in der Quc::re'mlt ~,m·qe.bIet mIt. zahlreIchen, grö~sten.theI1s zerstreut hegenden, ander v~,r?1i~qeiIen.Br7ttern' oder Daubex;t, "wc::lche' SI~..Ph~n un,d WIeder ~ber auch zIem~Ich geschlossen bele~enen unter dem:<Druck,elrl,e$ über denselben hmwegg~führten
bäuerlI,c.he~ Gehöften. bedeckt 1St.. I~ der Fe~tschnft zu K~hnes n:re~erlege~, sich .aber, vom 'Wasser gehob:~,
.der ,50Jäbngen ]ubelfeler des Provmzlal-Landwlrthschafts- WIeder aufrlchten,sobaldder Kahn über dieselben 'hn:"
Verbandes zu Bremervör,de (Stade 188S) wird das Ge- weggeglitten ist. Die ;Konstruktion dieser .gegHederte-n
saIJ?-mtareal derMoo~kol,onien auf 21 865 ha oder 3,98 Quadr.· :Nehre. oder Stauk~a:ppen ist in ihren .Grl;1ndz~geJ1l,
M~I17n angegeben, mIt eIner Bevölkerung v!-:>n. 14 319 S:elen, 'Im B.erelche· des Kalonlsationsgebietes, '. überall dIe gleIche,
II}lthm, etwa 65 Bewo~ner auf I qkm. SeIt Jener Zelt l1l.l.tnur m den Abmessungen weichen sie, je nac4 der Brelt.y.
SIch dIe Zahl der AnsIedelungen und deren Bevölkerung und Tiefe der ~ch~~fgr~ben _. und ,je, nach d~m J.3~u }lo,4
noch yerIJ:!-ehrt. ,, .,' . nach den Abmessungen der Kähne. von einander ab~, .. ;
Em ,dlC~lteS Netz v<?n klemen Kanäle~lst ü,ber d:a-s . Der nachstehenden Beschreibung sind die' VerIr::tJf-
ganze GebIet ausgebreItet. Dasselbe dIent eInerseIts Ulsse des Oste-Hall1me;l{a:nals und' aer von demselb~h
zur Entwässerung, andere~seits ab~r'z~r Ve~mittelung des si7hab~wei-ge~Q:en,Seiten-Schiftgrä.~C?'n. zug~unde', getl,egI:
Verkehrs, welcher ohne dIese Kanäle SIch höchst mangel- DIe obere BreIte der'Wasserfläche '1St auf ,6-7 m an[~,.,
haft gestalten würde, da der Boden für Wegeanlagen im nommen;.d.ie .Tief~ auf r,251nj die Breite: der Durchlässe
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Stärke, also um je 7cm, zusammen 14 cm (Je Abbildg: 1).
Demgemäss verbleibt für die' 2,30 m in der Breite messen-
den Kähne ein Spielraum von 46 cm,
, Die in Abbildg. 2 durch ab im Querschnitt dargestellte
und in Abbildg. 3 desweiteren veranschaulichteS tau kl appe
besteht aus 8 Dautien von 5 cm Stärke und verschiedener
Breite; die drei obersten messen je J 5 cm, die drei fol-
genden 17, die beiden untersten 19,5 bis 20 cm. Die oberste'
Daube ist oberhalb etwas abgerundet, damit die von ober-
halb kommenden' Kähne sich desto leichter auf dieselbe
hinaufschieben. Die Länge der Dauben entspricht, bis auf
ein .Geringes (s. oben) der Entfernung der Plankenbeklei-
dung der beiden Stirnseiten im Lichten.
, Im Zustande der Ruhe staut nun die Klappe das
Wasser bis zur Linie h i (Abbildg. 2); die untere Wasser-
höhe ist durch die Linie ef' bezeichnet. Kommt von
oberhalb ein Kahn, so wird derselbe von der Besatzung,
unter Anwendung verhältnissmässig geringer Kraft, auf
das oberste Glied der Klappe geschoben, das er sofort
niederdrlickt; augenblicklich drängt das Wasser nach, und'
. reisst den Kahn mit sich fort, der nunmehr auch die
unteren Glieder der Klappe, entsprechend seiner Tauch-
tiefe, hinabdrückt; eine l\iachhilfe ist dabei nicht nöthig,
vielmehr genügt die Kraft des lebhaft strömenden Wassers,
um das Fahrzeug über die Stauklappe hinwegzutreiben.
Folgen andere Kähne dem ersteren nach, so ist der Vor-
gang derselbe; aber jedesmal, nachdem der Druck eines
Fahrzeuges aufgehört hat, richtet sich die Klappe,vom:
Wasser gehoben, wieder auf und übt ihre Stauwitkung
wie zuvor. Kähne mit einem so bedeutenden Tiefgang, ..
dass die Stauklappe dem Druck nicht mehr ausweichen
kann, ohne mit ihrem oberen Ende auf den Grund zu
stosseu, dlirfen nicht durchgela~sen werde~, da. die?-er-
trümmerung der Stauklappe dle Folge sem würde; .dle
punktirte Doppellinie b a' der Abbildg. 2. bezeichnet die,
Gren,ze der zulässigen Tauchtiefe eines Fahrzeuges. Auch-
dürfen Boote mit Steuerrudern nicht zugelassen w~r.de.n,.'
bevor letztere nicht ausgehoben sind, urid Schraubenboole '
sind ganz auszuschliessen. .,' ,,':. " "
Wenn nun, wie gesagt, die von oberhalbkorhmend~l1'
Fahrzeuge, getrieben von dem seiner. Fesseln entledlgt~n
Wasser, mit Leichtigkeit über das gegliederte Wehrhm-
weggleiten, so ist bei der Fahrt zu Berg' der Wider:stand
der Strömung so stark, dass zur Durchbringung s~lb~t·
eines unbeladenen Kahnes grösster Abmessung zweI bl,S
drei Mänrier ihre ganze Kraft ein,setzen müssen, und selbst-·
verständlich steigert sich dieserWiderst~ndtni~clergr~sse-;
ren Differenz ·deif W~ssetnön~ü 6ber~'u)j)·d''l.1.nt~II:lü~~H~>~,~&~··Stauw~rkes. : 111.. ,l7lerRegel .SQllt~ diese.·.cl~h~r:Jt~c~~"X~~.
übersteigen; . zwar ]{ommenir:~s$ere",:q'ilt~J.'s·~~~~.de!,VQ.r,jedoch nur als Ausnahmen,. ug.fJ~gewöhnhc1>inur.'altlfwemg
benutzten Seiten-Schiffgräben.~·'.· . , .
Die gewollten Fallhöhen sind al~o im voraus gege~eri,
und die Abstände zwischen'4en emzelnen StauvorrIch-
tungen ergeben sich dann· aus: dem' Gefälle der .Kanal-
sohle. Je stärker dasselbe, desto näh.er müssen die Stau-
werke aneinander' gerückt werden, Je schwä~her, desto
weiter liegen sie auseinander;. durch genaue ·.NIVel1e~ents
wird daher ihre Lage entschIeden, Auf der bereIts er-,
wähnten' Strecke des Oste-Hamme-Schiffgrabens,. deren
etwa 467 m erreichende Steigung durch 32 Stauw:erke;
überwu'nden wird, differire;n. die Ab~täncl:e- ,von . emelJ1,~
zum andern von etwa 30 biS 80 Schntteu'; auf: an.der~n·
Strecken mit geringem Gefälle, sind, sie' 6ft weltbe.. '·
deutender. \ :' .. ,1 ... :,: '\
Bei Herstellung der Stauklappen 1st vor allen
Dingen darauf zu achten, dass die einzelnen Dau~engenau:
zusammenschliessen ; nur die oberste Daube trI~t zyveck-'
mässig in ein~n etwas lockeren Verband, daml! SI<: u.m·
so williger einem Drucke nachgebe.. Ebenso wlch.tlg 1st
es die Dauben in die richtige Bogenlage zu brmg,eu,
nämlich in einen Bogen; d~ss~n Höhe zu ~er Tan~ent~.'
sich wie I zu 9 verhält· (Abbildg. 4). - Bel BearbeItung.
aus freier Hand sinä diese Bedingungen schwer zu er~
füllen, weswegen sie E;\uf ein~~ besol}ders daz~ .h~;r~e.;
richteten Schragen stattfmdet WIe m AbbIld~. 3, w<:lche~me
fertig.e Stariklappe darstellt; Abbildg. 4 gle~t ql(7'S(ut~n ...
ansicht einer Schragenwand wieder. ;Umeme Verschle~,
bung der Dauben während der ArbeIt zu verh~teni wer-·
den. an dem, einen Ende Keileeingeschöben .c~bbJld~. 3,88),für ,welche IbeiAnfertigung der ,Schra~enwände em en~-
entsQrech~nd:erRaumoffen :zu: halten .~.st. ' .' .
Grosse 'Sorgfalt er~ord(7rt d~e Verb~ndung der Dauben
untereinander durch die Charmer-Gehänge (Abb. 3 u., 5)·
Zti' ·Anfang· hit man breit~Riemen v~n sta:rkem 1.,eder,
dab'ei ,verwandt, dieselben Je~och als m~ht haltbar..genug.
befunden; da~n ist mE;\n zu els~r~en ~egh~dertenBandern
übergegangen, aber die SchWIerigkeIt, ~Ieselben so ~er-~




kenroste ruhen, geg~n Att~waschung gesiche~t; und auf
dieser Dielung ist eine starke Querboh~e befestlg~, we~che
der StauklapJ2.e als' Grundschwelle dI.ent; [I zeIgt ~hese
Schwelle im yuerschnitt, Abbildg. 5 zeIgt g m der Langs-
ansicht. ' . d S kIn Abbildg. 2 ist die Konl?truktlon e~ ta~wer es
veranschaulicht; sie zeigt eine de~ beidep StirnseIten der
Erdwehre mit ihrerPlankenbekleidung III der V?rderan-,
sicht' dagegen die Stauklappe a h im Querschmtt, des-
gleichen die Grundschwelle g. .' .
Die gegliederte bogenförnlige Stauklapp~ Ist mIt Ihrer
. konkaven Seite gegen den Strom' gekehrt; Ihre Tangente
steht :zu dem Fundament der Sohle und also auch zu dem.
Wasserspiegel in einem Winkel von 85-90 o. Geg~n ,dE;\s
Ueberschlagen nach der Richtung der Strömung ~st 71e
gesichert durch die Klappenlager '!, an ~elche SIe .shh.
anlehnt. dieselben bestehen" wie be,I Abbl1dg. 2 erslc
k
, t-
. ' , .. fö ' . beI'teten 7' cm star eli'hch aus Je emer bogen rIllIg gear, ,' " d " 'h
Bohle, welche an den Stirnseiten der Erdwe~re ur~.~
drei 'kräftige Schrauben auf der Pianken.bekieldung ~e­
festigt ist. Um eine Reibung mIt d~,n Selte;n,pIankenb er.durch ehenden Kähne zu verhüten, hegen dIe Schrau. en:
köpfe gin einer Auskehlung v~n,.entsprechen~erm~I~:;
ihrer Form nach müssen die ~~IiliPP'~nlage: gen D hl .
Krümme der Stauklappe überMmstl~men, d~n u~c .ass
"\1.'erengen sie zu beidep. Seiten'~~ ~en..Betrag Ihrer eIgenen.
;J:? August 1899.
aber, in weIche die Stauklappel). eingesetzt werden, zu
2190 m. Die dort hin und herfahrenden Fahrzeuge grösster
Abmessung sind Flachbod~n.Kähne·iVon-t4,30 m Länge und
2,30m oberer ,Breite, bei eine-r.Höhe Väm :0,70 m in der
Mitte; sie laufenj an: ,;b~jden Enden schua-belförmig und
schrägr aufstei~el1d,:.b:tn~eq ~nd ,;öt.t:t6·Jn gleiChem Winkel
aus; em, zum Nieqeltegen, .~~ngetl€hteter kurzer Mastbaum
di~nt ~.el1il r$egel.~l~.StJ~.~?e.,:.. ;;' :.:
DIe)"lGrstc:;llnng;emeS,geghederten Stauwerkes be-
ginnt m~t. qem BalJ.' z~~i.i?r,J,.}.$eitlkh: in das' Kanalbett voy-
geschob~n~r"fe~t~i<Krd.we'hpe;n ,w (Abbildg. I); dieselben
finden· ihren Halt-~,e,~f~~,~m,,~2,~~;.',cle'::""1 J I.I~''" 11. ]11 1111
eichen,en . Pfählen, 1 1 1 11'11welclie mit einer, in I1 I IJ 'I'
der Regel 5c;n star- !'1 : :"~ jl 1'1'.
ken Plankenbeklei- ,I, :~} 111
1
1
dU,ng'aus Eichen., 1,1 1 ''','~ 1, ,:,.",<"",,~,..,....f. J ".1'111
unter Wasser auch ,!, S"' n I' k I
wohl aus Buchen· " , .::; ,< 1I II1holz' gedeckt ~ind; <,>' I 11
die heiden Hohl- i.: 1'0' I I I
räume werden mit t I' I'
Erdeausgefüllt.Der i1i/"ll'I'\ ,10, 11m ~ 111A L~tund d (:' r beiden J,w.""""-""'---+-.0....4----+-'--.....j;
Stirnflächen dieser
Erdwehre. zwischen welchen dann die!6tljlu~lapp'e ac ein-
gesetzt wird und über die das Wasser' hmwegtleselt, be-
trägt im Lichten 2,9? m, w~lchem.~fiassed~e' Länge der
Dauben entspri7ht; J~doch 1st es IfllalIgel1?ell~enrat~sam,dieselben um em Germges zu kürzen,., damit eme ReIbung
an den Planken der Stirnflächen, durch welche eine Stö-
rung der Funktion der Stauklappe verursacht werden
könnte, vermieden werde; ein Wasserverlust wird da-
durch nicht verursacht, da der Verschluss durch Anlehnung
der' Sta~klappe'nenden an die KbippeJ;llager Je (Abb. 2),
von welchen 'sogleic~ noch; }Veiter die Rede sem wi~d,
wiederhergestellt Wird. Die Sohle des Durch!asses 1st
durch eine Dielung von Planken f, welche auf emem Bal-
sehr selten einfrieren; das unablässiO' über denselben'h~nrieselnde \Vasser lässt eine Eisbild~mg selbst dann
mcht zu, \Venn ober- und unterhalh des Stauwerkes die
stehendei: Was~erflächenmit Eis bedeckt sind, Eisschollen,
welc,he Sich etwa losgelöst und oberhalb der Stauklappe
aufemander geschoben haben, lassen sich ohne Schwierig-
keiten fortschaffen, denn sobald man nur die beiden obersten
Dauben durch einen Druck uuter Wasser setzt, wil'd das
Eis durch die entstehende Strömung sogleich über dieselben
weggeftihrt. Soll das Fahrwasser auf der ganzen Strecke
von Eisschollen gesäubert werden, so ist mit deren Ab-
lass~ng bei der am niedrigsten belegenen Stauklappe zu
begmnen.
Deber die grossen Vortheile, den die Stauklappen
den Moorkolonien bringen, ist Niemand im Zweifel; anf
jeder Strecke eines abfälligen Schiffgrabens bietet sich
Gelegenheit, dieselben zu erkennen. Nimmt man nur die
mehrfach erwähnte nördliche Strecke des Oste- Ramme-
Kanals mit seinem
etwa 4,67 m betragen-
den Gefälle in Augen-
schein, so ist es ohne
Weiteres klar, dass











besteht nicht der ein-
zige Vortheil, f;onderri
wichtiger ist, dass der
Dur chga n g s - Ve Fc;
kehr weit gerin..
gere Stockungen


























bis jetzt noch nicht
praktisch ermittelt
worden. - Denn.och
können sie auch an
breiten und tiefen
" Kanälen Verwendung
finden, und zwar dort, wo es erwünscht ist,. zur
Seite einer grösseren Schleuse einen Durchlass für
kleine Fahrzeuge zu schaffen, um derentwillen man
nicht jedesmal die' Schleusenthore öffnen möchte; ~hat­
sächUch bestehen. solche Durchlässe. im südlichen, Abi
schnitt der Moorkolonie. . Wäre etwa die Differenz der
oberen und unteren Wasserhöhe an der Schleuse zu gross,
um mit Hilfe einer einzigenStauklappe überwunden zU '
werden, so wUrde es kein Bedenken haben, zur Ablenkung'
eines belästigenden Kleinkahn-Verkehrs. einen Umleitungs-
schiffgraben mit me.hren Stauklap.pen anzulegen, voraus-
gesetzt, dass die Terrain- und Wasserverhältnisse eine
derartige Anlage erlauben, . , I ~
Wenn nun die Stauklappe,n,. wie· sie Jm Bereiche deI;::
hannoverschen N,loorkolonieu, .g,e:bräuchlich: sind, vorzugs- ~
weise Schiffahrtzwecken dionen,''-so scheinen sie doch;
auch beruf€:I1, bei· . Be.rieselung.s -4nl.agen Qdex
NQ~. 64ot')i\
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Das Kontor-Gebäude der Firma Ad. Hagens & Co. in Bremen.
Al'cbitekt: Job. Rippe in' Bremen.
linien der Dauben zusammenfielen, war zU gross, und so
ist man denn endlich' dazu übergegangen, anstatt der ge~
gliederten eisernen Bänder getrennte Gehänge zu ver-
wenden. Dieselben bestehen aus einer eisernen Platte,
dem Gehängelappen l (Abbildg. 6), mit einfacher bezw.
doppelter Oese (ö), welche bestimmt sind, ineinander zu
greifen und durch einen durchgeschobenen Bolzen ver-
bunden zu werden. Die Oesen sind r,7 cm breit und haben
einen Durchmesser von !,30cm; die Lappen sind scm
breit, aber ihre Länge ist, je nach der Breite der Dauben,
ver$chieden, indem sie nämlich bestimmt sind, mit ihren
Enden übereinander zu greifen und an dieser Stelle durch
einen beide Lappen durchdringenden Nagel befestigt zu
werden, wodurch der Gefahr einer Längsspaltung der
Dauben vorgebeugt wird. Der zu oberst liegende Ge-
hänge:-Lappen wird schon bei der Anfertigung mit zwei
Bohrlöchern versehen, der andere dagegen erhält vor-






letztere ist das Char·
nier, dessen Bolzen-
axe genau in der
Trennungslinie von 2
mit einander zu ver-
bindenden Dauben
gelegt werden muss,







der Gehänge. Die Be-
festigung der Char-
nier .. Gehänge ge~
schieht durch. Nägel,
welche an der Kehr-
s~ite \lmge~egt' wer.· .
den. Die zur Befesti..l
gung:der Stauklappen ,
al'tderGrundschwelle
9 (Abbildg. 2 und 5)
dienenden Gehänge-
lappen haben Herz-
fpr~ und sind behufs
ihrerVernagelung mit
drei Bohrlöchern ver-
sehen (Abbildg. 5 q).
Die CrundßchweHe
aber wird durch
starke Nägel auf der
Dielung des Funda~
ment~s (Abbildg. 2 f)
befestigt, und gewinnt
ferneren Balt, indem
sie mit ihren bei-




der . für die Stau-
werke zuverwenden-
den Balzarten ist,




Dauerhaftigkeit allein entscheidend. Für dieDauben aber ist
eine Holzart von möglichst geringem spezifischem Gewicht
zu wählenr denn es soHen dieselben allein durch dasWasser
aus der TIefe, in welche sie hinabgedrückt worden waren,
wieder empor gehoben werden. Da sie durch die eisernen
Charnier-Gehänge beschwert sind, so muss die Differenz
zwischen dem eigenen und dem spezifischen Gewicht des
Wassers eine möglichst grosse sem. Aus diesem Grun,de
wird Fichtenholz, ungeachtet seiner nicht besonders grossen
Dauerhaftigkeit, allen anderen Holzarten vorgezogen; jedoch
hat man auch Kiefernsplintholz mitVortheil verwenden kön-
nen, wohingegen dieVersuche, Eichenholz oder Pitch-Pine
zu verwenden, misslungen sind, indem nämlich die aus die-
sem Material hergestellten Dauben nichrwieder auftauchen,
oder,ga...ra.UGh... schon ohne erhaltenen DruckzuBoden sinken.
Noch ist des Vorzuges zu gedenken, dass die Stau-
klappen\s'eJbst bei starkem Frost nicht oder doch nur

Wiesenstauungen eine Rolle zu spielen, was einer vollen Umfange freizugeben bezw. zu unterbrechen. -'-
weiteren Erörterung eigentlich nicht bedarf. Indessen möge Der Umstand I dass auch Stauklappen von geringeren
doch darauf hingewiesen werden, dass ihre Verwendbar- Abmess,ungen als den im Vorhergehenden zugrunde ge.
keit zu derartigen Zwecken auf der leichten Verstellbar- legten, m derselben Weise funktioniren wie die grösseren
keit beruht, welche jhnen aufgrund ihrer eigenartigen sichert d~nse1ben auc,h im Kleinen die gleichen Erfolge:'
Konstruktion beiwohnt. Man ist nämlich in der Lage, durch aber e~ 1st nothwen~lg, dass eine jede Slauklappe, auch
Beschwerung der obersten ,Dauben mit irgend einem wenn SIe nur aus dreI oder vier Dauben besteht in Bogen-
Gegenstande von geringerem oder grösserem Gewicht - f~rm, n~ch den weiter oben angegebenen M~assverhält­
etwa mit einer Rasen- oder Haideplagge - die Stauhöhe mssen Wle r:9 hergestellt werde, und dass ihre Tangente
mit geringer Milhe jederzeit zu verändern, mithin den in einem Winkel von 85-900 zu der Dielung der Kanal-
Abfluss des Wassers nach Belieben theilweise oder im sohle sich neige, - .
Die Architektur auf der diesjährigen Berliner Kunstausstellung. . I
(Fortsetzung.)
on der reichen monumentalen Bauthätigkeit, die in ein Konkurrenz-Entwurf für die Baumwollbörse in Bremen
Deutschland z. Z. der Errichtung neuer Rathhäuser die nach Art eines modernen Geschäftshauses als ein i~
gewidmet ~ird,~iebt die.Ausstellung einen nur sehr schlat;lke Steinpfeiler und grosse, durch eisernes Gebälk,
s?h'o/achen Begriff. Dle Entwürfe zu. dc:n n~uen Rath- get~,eIlte <?effnungen aufgelöster Bau erscheint, zu ·dem
haus~rn von Stuttgart, Hannover, LeIpZIg, dle man an freIlIch dIe hohen Dächer, die Eckthürme und der Re-
QieserSt~l~e so gern gese~en hätte, da ihre Verfasser naissan~e-Schmuckder Giebel-Aufsätze und~o,rtale':nichti
der: Yeremlgung B. A. angehoren, fehlen. Das neue Char- recht stimmen wollen. Sodann ein Konkürrenz -Entwurf .,
lottetiburger Rathhaus von Reinhardt & Süssenguth für die Portalbauten und das Verwaltungs-Cebäudedes'!
ist nur durch eine Ansicht aus dem Treppenhause ver- Berliner Zoologischen Gartens und endlich eine Fassaaep-i
treten, dessen gothische, mit Renaissance-Anklängen ver- Skizze zueinein Gebäude der Grossen Berliner Landes- ~
webte' Architektur in der Zeichnung wohl herber wirkt, loge, deren phantastische, auf mittelalterlicher, Grundlage)
als in Wirklichkeit der Fall sein dürfte. - Mehre Ent· fuasende Architektur-Motive künstlerisch leiderrloch niclit~
wilrfe zu kleineren Rathhaus;Bauten hat H erma n n' G u th genügend ausgereift sind. Viel ansprechender muthet: da:S~
ausgestellt. An erster Stelle steht unter diesen das in in malerischem Fachwerkbau gestaltete PfQrtne~'';',GärtQer-"d~nletzten ja.hrc:n zur Ausführung, gebrachte Rathha~s und Stallge?äU~e an, das derselbe Architekt für die Villai
für Jauer em 1m Anschluss an den erhaltenen Thurril Langenscheldt m Wannsee ausgeführt hat. , .• ' ,'j
des älteren, durch' Brand zerstörten Hauses geschaffener Einen anderen Entwurf des Wettbewerb~s umjeue'J
Bau in den, Formen deutscher Renaissance und Gothik, Portal-Anlage des Zoologischen Gartens in Berlin,:p-6i:n.1
mit flotten ornamentalen F~ssade:qmalereien des Malers s. Z. ein zweiter' Preis zutheil geworden' ist, hat, 'Carl1
K ü.pers. In anderer Auffassung desselben Stils gestaltet Teichen vorgeführt; die sehr gefällige Arbeit zeigt 'dne 1
und auf .eine Ausführung in Werkstein ,und Ziegel be~ flo~te, mit alle.r1ei exotischen ~utha!endur<;hweb:e Re-:,~
rechnet smd derKonkurrenz~Entwurfzu emem Rathhause .neJssance·Archltektur. Auch der mzwlschen~nachTe1C~hen"sy
fürStolp und .der zierliche Entwurf Zu einem Rathhause Entwurf zur Ausführung gebrachte Aussichtsthurrndes~
für Tarnowitz. .,', " Zoologischen. Gar,tens, der das Gerüst eines Wasserbe<
ImA,nschluss hieran seien auch 2 Entwürfe zu einem hälters mit einer in eleganten Rehaissanceforme:q gehalte-'
Amtshause für Wannsee erwähnt,. mit denen Wa1tel' ne~, zur Hauptsache in Eisen konstruirten archite,ktoriisphelli
End e in 'dem für diese Aufgabe veranstalteten beschränk- Hülle umkleidet,' ist durch ein zierlichesj, vQn, <Eicnärdti
ten Wettbewerbege!?iegt hat - malerisch gruppirte Ziegel- herges.telltes .Papiet·modelivertrete.n.Gegen diese Werke,
bautenmit'Werkstein-Gliederungen, der eine ingGthischen, tritt ein dritter En'twud;des Verfassers, ein als Backstein-'
der andere in Renaissance-Foqnen ausgestaltet. -' bau gestaltetes Kaufhausftir>':@'l<ssatt,'etwas zurück. , . ,:'
Eine etwas' umfassendere Darstellung seiner reichen . Aehnlichen Zwecken wiedie:~vbrerwähntenEI)twlirfe:1
Thätigkeit auf dem Gebiete der Errichtung monumentaler zu den Neubauten des BerliJ:ik~{z.Qolog\sch~n':q:ar:,tens~
~ankgebäudeJ:at W. Martens ~ege~en, All~rdings liegen dien,en ei~ige A~beite:n vonijq~9.r.g ..~:gens'c~,~~:~n-en~r,f
In Entwurf·Zelchnungen nur die belden, nIcht zur Aus- MuslkpavIllon, em Kalser,P,avdiO,llfür.,den)3ez:lmer Rega~ta~·
~~h~~~g,~e~'X;~~~~~,e~r~~~~be~:;b~~~~:~,: 3i~rde~~~:~t~~ *~~~,W:e,/~,~t f~~,.'.d,~,~u,·e.b]..'".'a.a..t,.·.uj,i,e,~ÜH.t:,'·.'.~1,~.·"n.a~~,h.,,~~.~d,t.rif~, ,~,r"'~."'~"h,.·l,'.~~~a.,~,·
gebäude der Berliner Handelsgesellschaft und der Leip- diese lnit Geßchick ;Jn~: d'eQ. .. phaht~stischen;':f9rme.~ det;
ziger Bank in Leipzig sich betheiligt hatte,während eine mittelalterliche,nh9td.i~ch·e~:Künst~-d.urclJ.gebi1d,~i:,:-,,' ..;;)
Reihe anderer Bauten in l3erlin, Bremen, Dresden, Ham- .,Eine Mehrza.J:jl:ffer:A:us~~~l1er'lsf r~dig:licli9ti,er.:~och..
l?urg und Stuttgart nur in photographischen Ansichten der vorwleg~nd,·.D;\it~i:EntWÜrJeri,~p;"WoJ;inb.a,tlsbaltte,n'·:Jn.sbe':~
fertige9-Werke bezw. von Theilen derselben vertreten sonde,re ;v~lL~rf~~1tjgen' Cha.ra~.ter,$(.;pertt~ten::,.",'> ::\':;·:>.:'i', ~
sind./'7Sämrntliche:Blätter legen Zeugnissdafilr· ab,. dass", " :Ga:t,lz'·:J"e~qJ.\aers:ertfelJ~i~h:·;iJ1tid;,:":,,,,:aU~S\tri.:allehj:7'd~(:'A:rchi~ekt, der s~i?en Ruf ~a~f d~esem Sondergebiete " vlc:lleIqh~'/äas:,W~'r*~i>llste{ 'VV~$,,:9i,~:g.a;p~~:·~~~~l!llg~::~r~~
natÜ:rheh,·m-erst-er-Lmle- durch" dIe siehere ··Beherr-sc..l=lnng-ehl;te-ktur....Ausst-ellu·ng-~darbfetet1<'-1s-t-dl-e ,"Sam.-mlung-··au&~:t
aller hierbei vorkommenden Zweckmässigkeits-Fragen sich filhltet Entwürfe zu Wohn- und Landhäusern, die Quo
errungen hat, auch dem künstlerischen Theile der bezgl. Moar,ch hier ver:einigt hat. Dass ii;i 'ihr Bauten au,s der
Aufgaben durc~aus ,gereCht zu werden weiss. Nicht ohne Villenkolonie "Grunewald bei Berlin, allS Köln) Coblenz,.
Glück hat er d.abei versucht, die durchweg in Renaissance- :Mtilheim a.Rh.- un:d Bteslau: sich ':finden" zeigt, welche;
Formen gehal~e,I).eA:rchitektQ.rder bezgl. Bauten in etwas Ausdehnung': die .. Thätigkeit, des Künstlers er.!angt hat. :
dem Charakter' der Städte -anzupassen, für die sie 'be- Sämmtliche Häu~er, thcrils in Werkstein, theils: in Back-
stimmt waren, ~ Einige phptographische Ansichten .;vön ' steinen undF.achwerk hergestellt und 'im letzteren 'Falle,
dem Herrenhause in Görlsdorf, einem Backsteinbau in auf, kräftige 'farbige' W~rkung bereQhnet, sind malerisch!
modern mittelalterlicher Auffassung, weisen auf ein zweites, aufgefasst· Und w~isen' - ohne als u,nmittelbaxe ·Nach-
nicht minder bedeutsames Feld der künstlerischen Wirk~ ahmimgen zu erscheinen ....,.. doch auf die Anregung hin,
samkeit des Meisters hin. - .. die ihr Erbau.er ausdelIl Studium englischer Bauten. g~-
Von einem anderen stattlichen Bankgebäude Berlins, ' ;$chöpft hat. Aber dies~s Streb.en nach dem Malerischen ;,
dem von der Behrenstrasse nach der Französischen Strasse artet niemals in Effekthascherei ~us. Es zielt unter ge-
durchreichenden Geschäftshause der Dresdener Bank, hat schickterVerwerthung der aus dem Bauplatz und Programm
L. Heim das Modell der an letzterer Strasse errichteten sich ergebenden Momente auf-das Gefällige, ohne in jedem
neuen Fassade ausgestellt. Die :Abmessungen und Ver- .Falle etwas noch niemals Dagewesenes schaffen zu wollen; I
hältnisse des in den Formen einer reichen italienischen es findet seine Grenze"in jenem Maasshalten, das denl
Renaissance ge.staltetell; Werkes sind .durchaus die e.ines reifen Künstler b~zeiclinet.- .Eigenar*ig ist auch..tli~ in ".
Palastes' und hefern emen sehr bezelchnenden arch1tek- den Formen des. Uebergangsstlls gesti-ltete Begrabmss-.,'
tonischen Ausdruck für die Thatsache, dass die frühere ~apelle, die March für Eisena~.h erbatit hat: Der .~~W~,nt- .,
Stellung der Grundherren des Landes heute zum wesent- hche Kapellenbau 'ragt, als Kernbau aus emer äusSeren
lichen Theile auf die Geldmächte übergegangen ist. -'- In Zone empor, in welcher die Lelchenkammern und sonstig~n
einigen photographischen Aufnahmen hat der Architekt Nebenräume enthalten sind. , ' .
zugleich die Säle und den gfossen Hof des von ihm aus- Den Marcij'schen Arbeiten zunächst steht ein'Entwurf
geführten Erweiterungsbaues der Philharmonie in Berlin von Ludwig Otte zu einem Jagdhofe auf der Herrschaft
yorgeführt,inbetreff dessen wir a~f unsere Veröffentlichung VV:ita,sb;Yc<;. An einen mittelalterl!chen.Thurm sind' einer-
In den No, 40-44 d. BI. verweisen" - . , . seits em 1m .Holzbau und etwa ~m ~mne. des 16. ]ah!h.
'Nerschiedene Entwürfe zn öffenthchen Gebäudenfmden gehaltenes Försterhaus, andererseits em klemes nur wenIge
sich noch in ,der Aus'stellüngBodo Eöhardt's. Zunächst Zimmer enthaltendes Barock-Schlösschen angefügt, die
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mit dem. abseits stehenden Stallgebä1!l.de, ,zon einer male-
rischen Baugruppe sich vereinigen.· ,
Alle übrigen äholichen Aufgaben 'gewidmeten Ent-
würfe der Ausstelh,mg !?ind :VQn !i~m Vorwurfe einer zu
weit getriebenen Sqcht nach Qriginaj}tä,t. nicht frei· zu
sprechen. Am Wep1gsten qer Entyvutf' ~u dem Wohnhause
St. Rochus im Grltn~.wald von ArnoldHartmann, dessen
phantastischer, ·l'hUlirn: .beinahe den .Verdacht erwecken
könnte, als solle' djls';!&aJ1s R.eklame-Zwecken dienen und
die Blicke der Vortybet1g\ehendeIi gewaltsam auf sich lenken.
,AbeIj au,ch die EntwüJ;'le vonSpaeth& Usbeck zu Villen
für PLau,en.i. V.,1:lllldZehlendorf und verschiedenen Innen-
räum.en,. u.:.a; d'et Künstlerklause St. Rochus, der Piele
einei'\Villa in We.imar, eines Trinkkellers und eines zwei-
gesehossigen, von einer Gallerie umzogenen Tbul'mzimmers
- geben entschieden ein "Zuviel/! und sind in den Ein-
zelheiten nicht genügend abgewogen. TrotzaUedem kann
man an der Fülle des dekorativen Talentes, das' in diesen
Arbeiten übersprudelt, nur seine herzliche Freuqe haben
,und ist berechtigt, die grÖBsten Hoffnungen, auf den Wein
zu setzen, der unter den läuternden Einflüssen der Praxis
demnächst aus diesem Most hervorgehen wird.
Den beiden Entwürfen zu einem, Hause für. Prof.
Baumbach in Wilmersdorful1d für eil1ePrivatklinik zu
Frankfurt a. O. von Otto Spalding und Alfred Grenander
- der erste in ländlichem Bar:ock, der ;zweite in male~
rischem Backsteinbau gehalten --:-schadet ~twas ihre gar
zu skizzenhafte Darstellungsart; die ausgefjihrten Bauten
werden sicher den früheren Werken der Verfasser würdig
sich anreihen. - In noch höherem .Grade gilt äas für
einen kleinen Villen-Entwurf von Bruno Möhring, für
den die Laune des Künstlers eine Vorführung in ei,ner
Art impressionistisc.her Malerei gewählt hat. -
Es ist dieser Entwurf übrigens gleichsam nur eine
Zugabe zu den beiden Haupt-Ausstellungs-Gegenständen
Möhring's, den Entwürfen zu einern Schwebebahnhofe
für Elberfeld und zu dem architektonischen Theile 'der
neuen Bonner Rheinbrücke, von welcher eine Reihe von
Einzelheiten in· photagraphischen Aufnahmen mitgetheilt
Vermischtes.
Erinnerungen aus der Eisenbahn -Verwaltung. Wahl
von Ort und Zeit bleibt dem Leser uberlassen. Die
Bahn war technisch solide" vpn einem tüchtigen In-
genieur erbaut, aber auf einen geringen Verkehr mit
kurzen Zügen bis zu achtzig Achsen zugeschnitten. Auf
.kleinen Bahnhöfen also kurze zwei ,Gleise, eben aus-
reichend zur Kreuzung von solchen Zügen. Der Verkehr
wuchs in kurzer Zeit, die ,Verwaltung leitete nach dem
Erba1J.er eine. Direktion, d~renBetriebsdirigent kein Tech-
niker war. Die Züge nahtnen· zur Ausnutzung der Loko-
II1otivkraft,eine Grösse bis zu 220 Achsen an. Man stelle
sich 'ein~ 'fahrplanmässige " tägliche Kreuzung eines so
starken Güterzuges rnit einern Personenzuge vor und man
wjrd-" die Sorge des Betriebsinspektors 'begreifen, dass
kern Unfall vorkäme. Es wurde schleunigst ein Entwurf
ztir Verlängerung d.es Bahnhofes und der Hinzufügung
eines' dritten, Gleises für den Lokalverkepr aufgestellt, der
auch· nach kurzer, Zeit glücklich. durchgefochten und von
der h6heren Insfanz genehmigt' wurde. Lap.d brauchte
nicht'· angekauft zu' werden; ,denn der Erbauer der Bahn
hatte' in .'weiser Voraussicht beim Grunderwerb darauf
Rücksicht genommen, ja selbst den Aussatzboden eines
Einschnittes auf der fÜrJenen Zweck voi:'behaltenen Fläche
aufsetzen lassen., ' : '..
Mit dem genehmigten Plane inder Hand eilt der
Betriebsinspektor zum Bahnmeister der Strecke, um mit
ihm die Vorbereitungen baldiger, schleuniger Ausführungen
zu besprechen, Wie 'erstaunter aber, von diese~ Bahn-
meister zu erfahren" Land und. Aussatz1;>oden selen ganz
vor Kurzem an den benachbarten Gutsbesitzer durch einen
Kommissar der Direktion, einen Juristen verkauft worden.
Weder dem .technischen Dezernenten, noch ,ihm, dem in-
struktionsgemässen Verwalter des Grundeigenthums der
Eisenbahn war davon Kenntniss gegeben. Land und
Aussatzboden 'mussten. nU1Jmehr gegen theures Geld :zu.-
rückgekauft .werden. Die Ausführung des so 'l1Qthwen:-
digen)~:ritwudes \V;t:trcl;~,hier.c;lurch erheblich verzqgert und
vertheuert, das ·dienstliche Ansehen des Betriebs-Inspek-
tors hei' seinen: Unte:rg~hehen.. durch den Vorgang unter,..
graben.· -'- ..
Die Eisenbahn.'d.urch.schij:itt auf. einer etwa I Meile
hl1.1;geJ.?. Strec~e 'eine 'w~~te' S:~na{lä~hei auf welcher starke
WInde förmlIche Sandwehen hervornefen. Um den aus
dem Treiben losen Sandes entstehenden Ueberdeckungen
des, Gleises vorzubeugen, hatte der Abtheilungs-Baumeister
etwa 15 III breite Scbutzstreifen heim Grunderwerb ange-
kauft und darauf in nöchstsorgfältiger Weise junge Kiefern
,:1:2. August 1899.
ist. Da wir das letzte Werk im jhrg. 98 u. BI. zum Gegen-
stande ausführlicher Darstellung gemacht haben, das andere
aber unseren Lesern bereits in nächster Zeit vorlegen
woUen, so können wir uns eines näheren Eingehens auf
dieselben hier wohl enthalten. In beiden ist bekanntlich
der VersJlch einer){ünstlerlschen Gestaltung der Eisen-
k011-struktionenoder doch wenigstens einer ästhetischen
Bereicherung derselben durch künstlerische Zuthaten ge-
mach,t worden ein Versuch, der nicht nur eineunge-
wöhnliche schöpferische Gestaltungskraft erfordert, son-
dern auch einen Wagemuth voraussetzt, der unter all~n
Umständen Anerkennung finden sollte, mag das vo~c:r­
steckte Ziel auch noch n~cht im ersten Anlaufe errei'9ht
werden. Hoffentlich wird sich der Kiinstler in seinem
Streben nicht beirren lassen, wenn ihm eine solche An-
erkennung auch nicht von allen Seiten zutheil wird. Hat
man doch sogar nicht ohne Behagen das gallige Drtheil
wider ihn ins Feld geführt, das amerikanische Ingen ieure,
die von dem Humor einer rheinischen Universitätsstadt
.keine blasse Ahnung haben, über die dekorativen Skb.lp-
,turen der Bonner Rheinbrücke fällen zu müssen glaubten.-
Erwähnen wir noch kurz einen Entwurf zur Aus-
stattung der "Polnischen Apotheke ll in Berlin, den Ge 0 rg
Ulri eh für die Firma Max Schulz & Co. geliefert und in
welchem er in der Gegenüberstellung des zierlich ge-
,gliederten Holzwerkes der Tische und Wandschränke zu
dem Weiss der Decke und Wände die polnischen 'National-
farben verwerthet hat, so können wir unseren Bericht über
diesen Haupttheil der Architektur-AussteHung schliessen.
Auf einzelne in demselben Raume ausgestellte kunstge-
werbliche Gegenstände wollen wir ebenso wenig eingehen,
wie auf die von Mitgliedern der Vereinigung herausge-
gebenen,' grösstentheils dem Wasmuth'schen Verlage ent·
stammenden Werke, die auf 4 in den Ecken des Saales
aufgestellten Tischen ausliegen. Letzteres jedenfalls eine
dankenswerthe Neuerung, an der es sich empfehlen dürfte,
auch künftig festzuhalten. Denn diese Tische finden er-
sichtlichen Zuspruch.
anpflanzen lassen, indern er jeder einzelnen Pflanze zum
anfänglichen Gedeihen ein ordentliches Lehmbett bereiten
liess. Die Anlage war infolge dieser Vorsicht im allge-
meinen gediehen und die Bahnmeister waren redlich be-
müht, die Pflege der Pflanzen im Sinne des Erbauers
auszuüben. " Dennoch mussten l' weil das Wachsthu:p.1 der
Kiefern ,zu langsam war, dieselben"a~so nur ge.;ringetl
Schutz gewährten, Zäupe von alten Schwellen strecken-
weise errichtet werden, insbesondere zum Schutze der
mit Bohlen bedeckten' Wegeübergänge , die vorn, Sande
überschüttet wurden, so dass das Freihalten der Rinnen
für den Spurkranz der Eisenbahn-Wagenräder erhebliche
Mühe machte. Da wo etwas Feuchtigkeit im Untergrunde
vorhanden war, hatten einzelne kiefern eine Höhe bis
etwa 2 m erlangt. Die Bahn lag im alIgemeiJien in .der
Höhe' des wüsten Geländes. .
Da erschien plötzlich eine Verfügung der Verkehrs-
leitung} diese mit Mühe angezogenen Bäumchen sollten
sofort niedergeschlagen werden. Man fragte erstaunt nach
~em Grunde und 'erfuhr dann, ein junges Mitgli«::d der
Juristischen Verwaltung habe gelesen, dass durch Bäume,
die beim Sturm auf die Bahn geworfen wurden Unfälle
hervorgerufen seien. Wahrscheinlich waren· ihm jene
Bäumchen bei rascher Fahrt vom Fenster des Eisenbahn"
.wagens grösser erschienen, als sie in Wirklichkeit waren.":""
Herstellung von Radfal1rwegen auf Hamburger Gebiet.
Nachdem im vorigen Jahre in Hamburg aus der Bürger-
schaft heraus der Wunsch ausgesJ,Jrochen wurde; besondere
Radfahrwege anzulegen, 'Soweitdreses im Interesse des Fahr-
radverkehrs geboten erscheine und nachdem sodann auch
von den Vertretern des deutschen Radfahrbundes in Ham-
burg eine dahingehende Anregung an den Senat gelan~t
war, w9'rden, ~ie betheiligten Behörden beauftragt, an dIe
BearbeItung dIeser Frage' heranzutreten.' ,
Das Gebiet der inneren Stadt ist für die Anlegung
von Radfahrwegen durch die Lebhaftigkeit des hier ltiich
bewegenden Verkehrs und durch die beschränkte Breite
der Fahrstrassen von vornherein ausgeschlossen; dagegen
erschien es wünschenswerth und auch ausführbar, die durch
"die ehemaligen Vororte nach dem Landgebiet führenden
wichtigen Radialstrassen, wie auch verschiedene die Quer·
verbindung unter denselben herstellenden Strassen der
Vororte und ferner die grösseren und für den Verkehr der
Radfahrer vorzugsweise inbetracht kommenden Strassen-
züge auf dem Landgebiet mit Radfahrwegen auszustatten.
Nach einem vorgelegten Plane ist nunmehr beschlossen
worden, an den Grenzen der inneren Stadt beginnend, auf
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Brief- und Fragekasten.
Hrn. Techn. S. in G. Wir empfehlen: J,Städt. Strassen-
wesen und Städtereinigungll VOn R. Baumeister. Berlin, E. Toeche.
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Die Bemerkung unter J. S. D. in No. 58 Ihrer gesch. Zeitung
erfordert eine ergänzende Erläuterung. '
In Ziegelsteinen ist nur dann Salpeter vorhanden, wenn letzte:-
rer na eh dem Brennen in die Steine gelangt ist. Ist in ZiegeJerden
wirklich von Hause Salpeter vorhanden, so wird derselbe durch
den Brennprozess, welchem die Ziegelsteine ausgesetzt werden,
zerstört, was leicht einzusehen ist, wenn man berücksichtigt, .ein
wie leicht entzUndbarer Stoff der Salpeter ist.
Salpeter wird bekanntlich dort in der Natur gebildet, WO leicht
verwesliche Körper, wie Harn, Koth u. dergl. unter günstigen Um-
ständen mit basischen Substanzen, wie Kalk u. a. zusammentreffen.
Es sind also in jedem Mauerwerk, ganz glei.cbgiltig, ob dasselbe
aus Bruch- oder Hausteinen, ob aus Ziegel oder irgend einem an-
deren Kunstprodukt hel'gestellt ist, die Vorbedingungen zur Sllipeter-
bildung gegeben, sobald dasselbe mit leicht verweslichen Stoffen
in Berührung kommt. Hat eine derartige ,Salpeterbildung stattge~
funden, so kann das Salz durch Feuchtigkeit in das Innere des
Steines geführt werden und dann Ursache zum Abstossen des
Putzes werden.
Um Salpeterbildung im Maul:;rwerk zu verhindern, sollten solche
Mauern, welche an Dungstätten u. dergl. anstossen , gut ge~en
Feuchtigkeit isolir.t werden, was in vielen Fällen I~ider~ersäu~tWird.
Trotzdem die Thatsache, dass Salpeter '1m Ziegels~em von
Hause aus nicht vorhanden ist, seit Jahrzehnten bekannt ist, findet
sich noch vielfach in Submissions-Bedingungen die Bemerkung, dass
die Ziegelsteine frei von Salpeter sein sollen - gemeint sind ganz
andere Salze nämlich die schwefelsauren Salze des Kalkes, der
Magnesia und des Natrons. Derartige Salze können in Ziegelstein~n
vorhanden sein, namentltch in schwach ~ebrannten Steinen, sie
machen sich durch ihre Verfärbungen bereits vor dem Vermaue.rn
bemerltbar. Die genannten Salze können aber auch ebenso gut Im
verwendeten Mörtel enthalten und durch Feuchtigkeit aus der Erde
bez. der Luft (Schlagregen usw.) in die Ziegel gelangt sein, so da~s
ohne ,eingehende Prlifung der bez~l. Verhältnisse von v~rnherem
nicht gesagt werden' kann, wo die Ursache von ausw~tternden
Salzen zu suchen ist. - K; D ü m m.l er.
, Inhalt: Das Kontor-Gebäude der Firma Ad. Hagen.s & Co; inBrem~n
neben der Kniserprücke. - Die Stauklappen oder geghederten Wehre 10
den M:oorkolonien des Reg.-Bezirkes Stade (Hannover). - Die Arc~ltektur
auf der diesjährigen BerlinerKunstausstellung (Fol'tsetzung). - Vel'mlschtes.
- Preisbewcrbungen. - Brief· und Fragekasten.
den wichtigeren Strassenzügen , die nicht mit Asphalt-,
Holz- oder Reihensteinpflaster versehen sind, Radfahrwege
anzulegen und diese durch die ehemaligen Vororte und
durch das Landgebiet bis an die Grenzen des hamburgi-
schen Gebietes fortzuführen.
Die Ausführung der Wege ist in der Weise gedacht,
dass in den Strassen mit älterem, rauhem Pflaster ein bis
zu 1 m b rei ter Streifen neben den Kantsteinen durch
Ausbesserung oder durch Umpflasterung in einen für das
Befahren mit Fahrrädern verwendbal'en Zustand versetzt
wird, dass aber in denjenigen Strassen, die nur theilweise
mit Pflasterung versehen sind (auf dem Landgebiete) an
der Seite Schlackenwege in I m Breite für die Rad·
fahrer hergestellt werden.
Eine feste Abgrenzung dieser Wege von dem übrigen
Theile der Fahrstrasse ist nicht in Aussicht genommen,
um den übrigen Verkehr auf der Strasse nicht unnöthig
zu beengen. Dagegen sollen aber diese Wege, soweit
es irgend angängig ist, zu beiden Seiten der Strassen
hergestellt werden, um Begegnungen auf einem und dem-
selben Wege zu vermeide:q. - Die Kosten der Gesammt-
ausführung sind von dem Senate und von der Bürger-
schaft mit 24°000 Mark genehmigt und die Ausführung
der Wege selbst auf 4 Jahre vertheilt worden.
Es dürfte somit wohl Hamburg das erste Land sein,
in welchem für die Radfahrer in solch umfangreicher und
wohlwollender Weise gesorgt wird. -
werde1"l: können. Um so dr~ngender ist die Anforderung,
dass dIe Unterlagen für eInen solchen \Vettbewerb so
vollkommen al:i denkbar geliefert werden.
Nach die:ser Rückskht beurtheilt, erscheint uns die
vorliegende ,\ ufgabe im allgemeinen gut vorbereitet. Ver-
missen wir auch Einiges darin, wie z. B. nähere Angaben
über Bodenbeschaffenheit, allgemeine Gestalt der Ueber-
bauung der Grundstücke, Fabrikwasser-Mengen und über
grösste Regenhöhen, die in kürze r er Dauer, als der-
Jenigen eines Tages niedergegangen sind, so I'eicht doch
das Gebotene im Wesentlichen aus, um die Arbeit in die
Hand nehmen und nach einer nicht zu entbehrenden ört-
lichen Besichtigung - vollenden zu können. Die den
Bewerbern zur Verfügung stehenden Pläne sind im Maass-
stabe von I: 3000 gehalten, für die Aufstellung einer ersten
Entwurfsskizze zu unübersichtlich; die Bearbeiter werden
~ezwungen sein, sich für diesen Zweck erst einen kleinen
Plan, etwa im Maasstabe I: 6000 oder noch kleiner, anzu-
fertigen.
Es sollen nicht nur die häuslichen Schmutzwasser,
eingeschlossen die Abgänge aus Wasserklosets , sondern
auch die Tagwasser unterirdisch abgeführt werden; die
Art und Weise, wie dies geschieht: ob durch gemeinsame
oder getrennte Ableitung, ist aber frei gestellt. Dabei
tritt die Frage auf, ob und nach welchem Verfahren die
Abwässer gereinigt werden müssen, deren Lösung von
den Bewerbern mit gefordert wird. Da der Fuldafluss
bekanntlich kanalisirt ist, handelt es sich hierbei um ein
Stück Arbeit, das nicht gerade klein und auch nach dem
Die Wiederherstellung des "Goldenen Dach!" in Inns- heutigen Stande der Heinigungsfrage nicht leicht mit
bruck ist nach etwa dreivierteljähriger Dauer und mit einem Sicherheit zu lösen ist.
Kostenaufwande von gegen 40000 fl. zu Beginn des Aug-ust Nach diesen Anforderungen beurtheilt und nach der
beendet worden. Das "goldene Dachl ll deckt bekanntlich Grösse des Stadtgebietes, die zwischen 4;;0 und 500 hn zu
den reichen, spätgothischen Erker aus dem Anfang des liegen scheint
f
sind die den Siegern wmkenden Preise
XVI. Jahrhunderts, welcher. die 1425 von Friedrich l1mit VOll 4000, 2500 und 1000 M. wohl zu gering bemessen,
der leeren Tasche" erbaute Fürstenburg am Marktplatz in . d f 11 . h f r( äf h clInnsbruck ziert. Das Gebäude wurde seither für Kanzlei~ Je en a S lllC t gross genug, um au J, r te ervorragen er
Art anreizend zu wirken.
zwecke verwandt; an dasselbe' knüpft sich di~ Sage, es, Einreichungstermin ist der 1. Februar 1900. Die Be-
sei von dem. genannten Friedrich mit eirie'm Aufwande dingungen und Pläne, sind geg~n Einsendung von 10 M.
von 3°000 Dukaten erbaut worden, um seinen Spottnamen vom Magistrat der Stadt Fulda zu beziehen; bei Einsendung
zu widerlegen. Es wird b~richtet,.dass. das"Dachl" aus eines Entwurfes oder Rückgabe erfolgt Zurückzahlung.
3450 kupfernen und gut vergoldeten Schmdeln besteht, zU Ob in der Zusammensetzung des Preisgerichtes den An-
deren Neuvergoldung 500 Dukaten verwendet wurden.. Auf 'f d cl N t h . lä t . hdie Wiederherstellung des Dachl allein fallen 8000 fL, der 01" erungen er ormen en sproc en 1st, S5 SIe ausdem Programm nicht erkennen. - - B. -übrige. Theil der genannten Summe auf die reichen Bild·
hauerarbeiten und auf die. Wiederherstellung der Male-
reien. Heute erglänzt das berühmte Werk tiroIischer
baukünstlerischer Kleinarbeit in erneuter Pracht.
Die Uebergabe des zweiten Abschnittes der Jungfrau-
bahn an den Betrieb hat in diesen Tagen ohne weitere
Feierlichkeit stattgefunden. Der Endpunkt dieser Theil·
strecke ist die Station Rothsto c kschl ucht, 2530 m über
dem Meere oder etwa 550 m über dem Anfangspunkte
der Bahn. Die mit etwa 25°/0 Steigung angelegte Strecke
verläuft auf etwa 200 m frei, auf etwa 700 m im TunneL -
Die feierliche Eröffnung des Dortmund-Ems-Kanales
hat am I I. August unter Anwesenheit Sr. Maj. des Kaisers
stattgefunden, nachdem der Kanal bereits am 17. April
d. J. dem vorläufigen BetrieD übergeben worden war.
Damit ist ein bis auf den Grossen Kurfürsten zurück-
reichender Plan in unseren Tagen zur Ausführung und
Vollendung ge1angt. Eine ausführliche technische Be-
schreibung des Kanales, dessen wirthschaftliche Bedeutung
in dem Umstande liegt, dass er den Rhein auf durchweg
deutschem Gebiete mit der Nordsee verbindet, haben wir
in den Nummern 59 ff. des Jahrganges 18g8 der 'lDtschn.
,Bztg." gegeben, auf die wir verweisen. -
Preisbewerbungen.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für eine Soolbad-Anlage in Bernburg wird vom dortigen
Magistrat mit Termin zum L Nov. d. J. für in Deutsch-
land ansässige Architekten ausgeschrieben. Für die besten
Entwürfe stehen 3 Preise im Gesamrntbetrage von 6000 M.
zur Verfügung. Im Preisgericht b~finden sich di~ Hrn.
Brgrmstr.Leinweber.Bernburg, dle Brtbe; SchmIeden
und Sch wechten in Berlin, Hr. Hfbrth. Böttger in
Dessau und Hr. Arch. Sch warzen berger in Bernburg.
Unterlagen gegen 3 M. durch den Magistrat in Bernburg.
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
Kanalisirung der Stadt Fulda. .Die Aufgabe der Planver-
fassung für Stadtkanalisationen ist im allgemeinen nicht
"rundCl genug, um sich zur öffentlichen Ausschreibung gut
zu eignen; es treten dabei allerlei Nebenfragen und Neben-
aufgaben auf, die erst im Laufe der Bearbeitung geklärt
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fläche, auf welcher die Putzdecke angetragen werden kann,
die auch den Oberflansch der Sparren oder der Pfetten
bedecken wird.
IU. Die J}Herkules-Decke ll von Häusler &
Geppert in Breslau (Abbildg. III, Fig. 1-4), welche auf
kleinen zwischen oder über den Deckenträgern verlegten
J..- Eisenrippen, also ohne Schaalung und in geringster Ar-
beitszeit mit verlängertem dünnflüssigem Zementmörtel
ausgeführt werden kann, wird die behauptete Billigkeit
vorausgesetzt - besonders zur Anwendung in Lager-
häusern und Fabriken sich eignen, sofern die angegebene
hohe Tragfähigkeit sich bei gewerbsmässiger Herstellung
bewähren sollte.
Das Auflager der unteren Hackensteinschicht soll nach
Fig. 4, falls eine eben zu putzende Decke gefordert wird,
seitlich ausgefalzt und das Auflager der Roststäbe auf dem
Unterflansch der Deckenträger
gekröpft werden. Freilich wer-
den dann die Deckenträger nur
die gewöhnliche dünne Putz-
schicht erhalten können, so dass,
1. Eisenfeder-Decke mit Beton-Umhüllung der Zementbau- wie bei den meisten Eisen-Stein-































IV. Holzfns::;boden mit verdeckter Nagelung Kahnt in Sa-
von O. Kahnt in Sagan. gan (Abbild.IV,
Fig.I-4),D.R.P.
No. 96369. Dieser aus kreuzweise, von unten mit Schrauben-
nägeln über einander genagelten und unter sich verleimten,
je nur 2 em starken Riemchen bestehende Fussboden soll in
quadratischen Tafeln von I m Seitenlänge gefertigt werden,
wobei die oberen Streifen aus besserem) die unteren aus
geringerem Holze bestehen sollen. Diese werden in der
Länge etwas vortretend, in der Breitenrichtung dagegen
etwas schmäler gestaltet, um eine Ueberplattung zu erzielen.
Die oberen Riemchen werden beim Verlegen der Tafeln in
der Richtung der Balken oder Lagerhölzer mit sogenannten
Doppelspitznägeln ~ zusammen getrieben, so dass
bei den oberen Riemchen immer Hirn- gegen Langholz ver-
nagelt wird, während die querliegenden, seitlich überstehen-
den Unterstreifen auf den Balken bezw. Lagern aufge-
nagelt werden., Falls die Balkenlagen ausgewechselt sind
oder ungleiche Lage haben, sollen Zwischen-Auflager aus
eingewechselten Dachlatten hergestellt wetden i bei engeren
Balkenlagen können die Tafeln auf Bestellung in geringe-
ren Abmessungen hergestellt werden. Bei Ausführung
dieses recht praktisch erscheinenden Fussbodens wäre es,
f.alls auf besonders schwere Belastung zu rechnen ist oder
bei Tanzböden zweckmässig, die· Hirhenden der in der
Balkenrichtung liegenden Unterstr~ifen mit einem hoch-
gestellten Bandeisen über Hirn zu übernageln.
IlI. Herkuhes-Decke von Häusler & Geppert
in Breslau.
Il'mlnabläSSig verfolgt die Industrie ihre Bemühungen,
Ersatz ~u schaffen für Holz- und gewölbte Stein-
decken. Einige der neueren dieser Konstruktionen,
welche augenscheinlich von richtigen technischen Grund-
lagen ausgehen und thatsächlichen Bedürfnissen ent-
sprechen, verdienen Erwähnung an dieser Stelle. •
1. Neu emu I den f Öl' m igell Eis e n f e der d eck eil
mit Betonumhüllung der Zemen tbau-Gesellschaft
Joh. Mfiller, Marx & Co. Berlin (Abbildg. 1.). Das
System dieser Decke ist bereits im Jhrg. 1896 d. Bi. S. 207
dargestellt und besprochen worden. Von der früheren
Anordnung unterscheidet sich jedoch die nunmehr ange-
nommene sehr vortheilhaft dadurch, dass die sogen. Eisen-
federeinlage nicht mehr wagrecht, sondern in der Ketten-
linie nach unten durchgebogen eingebettet wird. Es wird
hierdurch zunächst die Zugspannung richtig aufgenommen
und auch an Höhe der Ueber-
bettung üher den Trägern (mit-
hin derGesammthöhe derDecke)
nicht unwesentlich gespart. Sehr
sorgfältige Herstellung der Ab-
gleichschicht wird jedochGrund-
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No. 55552 und No. 79844) ist bestimmt, über Räumen,
welche vor grösseren Wärmeverlusten und Feuchtigkeits-
Niederschlägen zu schützen J;iind, als Decke und gleich-
zeitig anstelle einer Schaalung für Aufbringung eines Kies-
pappe oder Holzzementdaches zu dienen.
Zu diesem Zwecke sollen (nach Abbildg. Ir.) über
den Oberflansch der als Sparren oder Pfetten dienenden
I- Eisen in 25 em breiten Mittel- Abständen 4 em hohe,
den Grubenschienen ähnlich gebildete Profileisen von an-
nähernd gleichem Widerstand der Ober- und Untergurtung,
gestreckt werden, zwischen welche entsprechend ausge-
fälzte Korksteine eingeschoben und dann ausgemörtelt
werden sollen. Ueber diesen 52 mm starken Korksteinen
soll mit flüssigem Mörtel unter Fugenversetzung eine
Kreuzlage .von nur 3 em .starken Korksteinen verlegt und
diese mit einem I ein starken Estrich abgeglichen werden,
auf welchem die Pappe oder Papierdeckung unmittelbar
Auflager finden wird.
Zur Verhrttung des Abtrapfens von den Deck-
sprossen und Sparren ist die Ausführung in der Unter-
schicht der Korksteine derart getroffen ,- dass ein I eIn
starker, rd. 8 eIn breiter Korksteinstreifen unter den Profil;.
eisen eingeschoben und mit Stiften befestigt werden
kann. Es entsteht auf diese Weise eine ebene Unter.!.
,Die Architektur auf der diesjährigen Berliner Kunstausstellung.
(Schluss.)
!Uusser dem für die "Vereinigung Berliner Architekten"~ vorbehaltenen Saale sind der Architektur-Abtheilung
noch zwei andere Räume des Ausstellungs-Gebäudes
zugewiesen worden, die an Gunst der Lage mit jenem
al1erdings nicht wetteifern können, aber im Rückblick auf
frühere Erfahrungen immerhin als nicht unwürdig zu be-
zeichnen sind. Man würde freilich sehr irren, wenn man
daraus auf ein grösseres Entgegenkommen der Maler und
Bildhauer gegen die Architekten schliessen wollte. Diese
bessere Behandlung der letzteren dürfte vielmehr lediglich
dem Umstande zuzuschreiben sein, dass dei Umfang der
Gesammt-Ausstellung geringer ist, als in früheren Jahren,
Raum also reichlich vorhanden war.
In dem einen der betreffenden Räume sind neben
einem Entwurfe eines Mitgliedes der "Vereinigung", für
den im Hauptsaale kein geeignetes Unterkommen zu finden
war, sämmtliche Arbeiten vereinigt, die seitens anderer
Architekten zur Ausstellung eingesandt worden sind. Der
zweite Raum enthält eine Anzahl von Entwürfen eines
einzigen Verfassers, der gleichfalls der "Vereinigung'l an-
gehört, aber Werth darauf gelegt hat, diese ihrem Zwecke
nach in einem gewissen geistigen Zusammenhange stehen-
den Arbeiten dem Publikum gesondert vorführen zu
können.
Wie bereits eingangs erwähnt wurde, befindet sich
unter den Ausstellern nicht ein einziger in oder bei Berlin
ansässiger Architekt. E. Haiger in München hat den Ent-
wurf eingesandt, mit dem er sich im ] ahre 1896 an dem
zweiten Wettbewerb um das Völkerschlacht . National~
Denkmal bei Leipzig betheiligt hat. Wir haben diese
eigenartige, mit dem Kennwort "Simson" bezeichnete
Arbeit im ]hrg. 1897, S. 33 bezw. 37 u. BI. abgebildet
und besprochen und können dahin verweisen.
Ein anderer Denkmal-Entwurf, von EngelbertSei bertz,
für den Schlossberg zu Arnsberg bestimmt und als Kaiser
Wilhelm-Thurm bezeichnet, zeigt einen hohen Thurm in
Verbindung mit einer Gedenkhalle, in der das sitzende
Kaiserbild Aufstellung gefunden hat. Die Formen des
Bauwerkes sind diejenigen des romanischen Stils, doch
hat dem. Architekten die Kraft gefehlt, sein Werle in so
glücklichen Verhältnissen und in so einfacher Wucht zu
gestalten, wie. es für eine d~rartige Aufgabe erwlinscht
wäre. Seitdem Bruno Schmitz seine bekannten Kaiser-
Denkmäler geschaffen hat, entlehnt man unwillkürlich von
diesen den Maasstab seiner Ansprüche.
August Tiede, der nicht müde wird, der Bearbeitung
interessanter architektonischer Probleme sich zu widmen,
hat diesmal einen Ideal- Entwurf zu einer evangelischen
Kirche ausgestellt, in dem eine neue Lösung der Altar-
und Kanzel-Frage versucht ist. Im Gegensatz zu dem
Brauch der Reformirten strengster Richtung, die einen
ständigen Altar verwerfen, ist hier die Kanzel be-
seitigt. Der Prediger spriCht zu der Gemeinde von
seinem Platze hinter dem Altar, der in einer flachen
SchaUnische und durch eine Art von prothyron, von einem
mächtigen Kreuze bekrönt, architektonisch hervorgehoben
ist. Ueber dem Altar ist zwischen den beiden Thürmen,
welche die Haupteingänge enthalten, eine Orgel- und
Sänger-Bühne, auf der entgegengesetzten Seite des recht-
eckigen Kirchenraumes und in ganzer Breite desselben
eine grössere Empore angeordnet. Ob der Gedanke den
Beifall derjenigen Kreise finden wird, die gegen jede
scheinbare Bevorzugung der Kanzel vor dem Altar eifern,
scheint uns zweifelhaft; denn im Grunde sind es wohl
weniger die theoretischen Bedenken gegen ein solches
Verhältniss, von denen sie sich bestimmen lassen, als der
Wunsch, die aus dem Mittelalter überlieferte Kirchen-
Einrichtung fest zu halten. Gegen diesen Wunsch aber
verstösst der neue Vorschlag Tiecle's nicht minder als die
von reformirter Seite ausgegangenen Anordnungen. - Die
Stilfassung des Entwurfs, der liinter jenen beiden stumpf
abgeschlossenen Thürrnen eine über dem mittleren Theil
des Kirchenraumes errichtete, allerdings ohne klinstliche
Konstruktionen kaum herstellbare Kuppel zeigt, ist eine
Art romanischer Renaissance.
Ausser einem Entwurfe zu einer Doppelschule für
Hessen von Heinrich Schlampp, der etwas stark skizzen-
haft gehalten ist, aberin seinerDeutsch-Renaissance-Fassade
die Bestimmung des Gebäudes nicht übel ausprägt und
einigen in der bekannten Weise der Otzen'schen Schule
durchgeführten Entwürfen zu kirchlichen Wandmalereien
von dem Maler Otto Berg betreffen alle übrigen in jenem
zweiten Saale ausgestellten Arbeiten Aufgaben des Pri-
vatbaues.
Von besonderem Interesse sind unter ihnen diejenigen
von Wilhelm Haupt, weil sie nicht allein ein starkes,
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eigenartiges Talent, sondern bis zu einem gewissen Grade
auch die Entwicklung des Künstlers erkennen lassen. Das
älteste hier vorliegende Werk desselben dürfte die in
einer photographischen Aufnahme wiedergegebene Fassade
des Kaufhauses Börse an der Neuen Promenade in Berlin
sein - eine in manchen Einzelheiten sehr gelungene, aber
imganzen doch zu überladene und in ihrem Relief auf
einen gewaltsamen Effekt berechnete Leistung des Barock-
stiles. Um diese Uebertreibung gleichsam zu sühnen, hat
der Künstler jener Photographie den in einem wirksamen
Aquarell vorgetragenen Fassaden - Aufriss eines "Gast-
hauses zum braunen Ross" zurseite gestellt, der in seiner
schlichten, an die bürgerlichen Bauten aus der ersten
Hälfte des 18. Jahrh. anknüpfenden Haltung beweist, dass
der Verfasser starker Mittel keineswegs bedarf, um Lebens-
volles zu schaffen. Einige in grösserem Maasstabe dar-
gestellte Einzelheiten von einem Erker in Potsdam und
dem Eingange zu einem vornehmeren Berliner Miethhause
bekunden seine Fähigkeit zur ornamentalen Ausgestaltung
architektonischer Gebilde. Aber sein schöpferisches Kön-
nen tritt doch am klarsten hervor in zwei offenbar der
jüngsten Zeit entstammenden Entwürfen zu einem Wohn-
hause in Königshütte und zur Bebauung der erweiterten
Spandauerstrasse von der Probstgasse bis zum Molken-
markt. Es ist eine eigene, am besten vielleicht als eine
Verschmelzung spätgothischer und barocker Motive zu
bezeichnende Stilweise, die der Künstler - anscheinend
unter dem Einflusse der Wallot'schen Schule - diesen
Entwürfen zugrunde gelegt hat und die er mit einer Sicher-
heit handhabt, die über den Versuch jedenfalls schon weit
hinausgeht. Freilich sind diese Zeichnungen nur Skizzen
kleinen Maasstabe$ und es wird abzuwarten sein, wie die
ausgeführten Bauwerke wirken werden. - Beiläufig sei
übrigens erwähnt, dass dieselben als Lichtpausen in weissen
Linien auf blauem Grunde vorgeführt sind - eine Vor-
tragsweise, der wir bisher allf Ausstellungen noch nicht
begegnet sind, die jedoch - dank den eleganten weissen
Rahmen, in welche diese Blätter gefasst sind durchaus
nicht stört, sondern sogar eine nicht unwillkommene Ab-
wechselung bildet. Manche Architekten, welche ihre kost-
baren Handzeichnungen den Gefahren einer Ausstellung
nur ungern preisgeben, dürften künftig diesem Beispiele
folgen. ---: Einen im winzigen Maasstabe dargesteUten, auf
Grundrisse und Durchschnitt-Skizzen beschränkten Kon~
kurrenz-Entwurf Haupts zum Berliner Künstlerhause glau-
ben wir übergehen zu dürfen.
Nicht minder erfreulich wirkt die Sammlung von Land-
haus-Entwürfen, mit welchen Me i e r & W e r1 e an der
Ausstellung sich betheiligt haben. Die Richtung, welche
diese Künstler verfolgen, ist im allgemeinen aus ihren in
den Werken" Das vornehme deutsche Haus ll und "Ein
malerisches Bürgerheim ll veröffentlichten EntwLirfen für
Zimmer-Ausstattungen bekannt, von welchen wir gelegent-
lich der vorjährigen Berliner Architektur-Ausstellung auf
S. 267 ]hrg. 98 d. BI. ein Beispiel mitgetheilt haben. Er-
sichtlich angeregt durch die bezgl. Leistungen englischer
und amerikanischer Architekten, aber doch mit selbstän-
digem deutschem Empfinden verwerthen sie neben den
von ihnen bevorzugten Formen und Motiven des Mittel-
alters auch solche der Renaissance und der Barockzeit
und wissen aus ihnen mit sicherem Stilgefühl jedesmal
eine im besten Sinne moderne, malerisch und doch ein-
heitlich wirkende Schöpfung zu gestalten. In derselben
Art und mit gleicher Kunst .sind auch ihre diesmal aus-
gestellten, theils in Federzeichnung, theils in einer Ver-
bindung von Federzeichnung und Tuschmanier meisterlich
vorgetragenen Entwürfe zu Aussen-Architekturen länd-
lichen Stils behandelt. ~
Nicht ganz auf gleicher Höhe stehen die drei Wohn-
haus-Fassaden von Gusta v ]änicke, welche the~ls in
Werkstein, theiLs als Backsteinbauten mit Werkstein-
Gliederung ausgeführt, die Stilrichtungen des Mittelalters
der deutschen Renaissance und des Barock vertreten.
Immerhin sind es tüchtige und charaktervolle Arbeiten,
in denen gesunder monumentaler Sinn sich ausspricht.-
Diesen Leistungen gegenüber können sich die beiden
von Traugott Krahn ausgestellten Geschäftshaus -Fassa~
den nur schwer behaupten. Diejenige des an der Ecke
der Kaiser Wilhelm-Str. und der Rosenstr. ausgeführten
Kaufhauses ist allerdings nicht ohne Verdienst, wenn auch
der Widerspruch zwischen den in Steinpfeiler und Oeff-
nungen aufgelösten Fronten und der gothischen Stein~
architektur der Attika und des mit einem Thurm bekrönten
Eckbaues nicht" genügend gemildert ist. Mit der an der
Lindenstr. errichteten barocken Fassade der Handelsstätte
BeUe-Alliance, in der über den 4 mittleren Axen ein in der
No. 65.
Architektur völlig unmotivirter steiler Giebel mit einem Bilde sei es bei der Zweihundertjahr-Feier des preussischen
sich erhebt, können wir uns dagegen nicht befreunden; soll Königthums i. J. 190r, sei es bei der Fünfhundertjahr-
ein derartiges Motiv berechtigt wirken, so muss es n;tit Feier der Hohenzollern-Herrschaft in der Mark i. J. 19I 4
grösserer künstlerischer Gestaltungskraft durchgebildet sem. - S. M. dem Kaiser als nationales Geschenk zu widmen.
Es erübrigt uns noch, in Kürze mit jener oben er- Wolff's Vorschlag läuft im wesentlichen darauf hinaus,
wähnten, einen Raum für sich beanspruchenden Sonder- das Denkmal in nähere Beziehung zum Schlosse zu bringen.
ausstellung uns zu beschäftigen, in der F elix Wolff Er will zu diesem Zwecke die Schlossfreiheit dem öffent-
dem Publikum 4 von ihm ausgearbeitete Entwürfe zu lichen Wagen-Verkehr entziehen, was auch der ruhigeren
grossen öffentlichen Anlagen vorführt. Es sind insofern Betrachtung des Denkmals zugute kommen würde. Sie
Arbeiten idealer Art, als sie keinem unmittelbaren Auf- soll in eine Park-Anlage verwandelt werden, die mit den
trage der über ihre Ausführung entscheidenden Persön- zu verbreiternden Garten-Terrassen auf der Lustgarten-
lichkeiten bezw. Körperschaften ihre Entstehung ver- Seite und den neu anzulegenden Terrassen auf der Schloss-
danken, sondern von dem Verfasser unternommen worden platz-Seite des Schlosses in Verbindung zu setzen wäre.
sind, um zunächst für die ihnen zugrunde liegenden Ge- Auch hinter der Säulenhalle des Denkmals soll über der
dan k e n Stimmung zu machen und Freunde zu werben. an dieser Stelle zu überbrückenden Spree bezw. anstelle
Sie wollen demgemäss auch weniger nach den als Neben- der Bauakademie eine Gartenanlage geschaffen werden.
sache zu betrachtenden Einzelheiten ihrer künstlerischen Natürlich müsste anstelle der Schlossfreiheit eine leistungs-
Ausgestaltung, sondern wesentlich nach dem Wertbe jener' fähige Verkehrsstrasse auf dem linken Spreeufer treten;
Gedanken bezw. Vorschläge beurtheilt sein. Und kann es sollen zu diesem Zweck die Kommandantur sowie die
dieses Urtheil auch nicht überall zustimmend lauten, so Bauakademie sammt den vor dieser stehenden Denk-
muss doch von vornherein anerkannt werden, dass es mälern fallen, das sogen. "Rothe Schloss 'l bezw. ein statt
ein nicht gering anzuschlagendes Verdienst ist, derartige dessen zu errichtender Neubau um ein ansehnliches Stück
Fragen ü.berhaupt angeregt und damit ihrer späteren zurück gerückt werden. - An eine Möglichkeit der Durch-
Lösung, sei es in dieser oder einer anderen Form, den führung dieses Vorschlages glauben wir schon aus dem
vVeg gebahnt zu haben. Dass hierfür eine öffentliche Grunde nicht, weil die Stadt Berlin schwerlich jemals
Ausstellung vor einer nach Hunderttausenden zählenden geneigt sein wird, in eine Sperrung der Schlossfreiheit zu
Besucherzahl wirksamer ist, als jede noch so geschickt willigen. Was wir an dem Entwurf auszusetzen haben, ist
betriebene Anregung und Erörterung durch die Presse, jedoch vor allem, dass er die Ursache, aus welcher die
liegt auf der Hand. Allerdings werden stets nur Wenige unschöne Wirkung des Kaiser Wilhelm-Denkmals hauptw
imstande und willens sein, für einen derartigen Zweck sächlich entspringt, völlig übersieht. Es ist dies, wie s. Z.
so namhafte Opfer an Arbeit und Kosten zu bringen, wie schon vor Errichtung des Denkmals vorausgesagt und
sie im vorliegenden Falle aufgewendet worden sind. Denn seither bestätigt worden ist, der Umstand, dass dasselbe
die Vorführung der betreffenden Entwürfe ist mit allen nach Norden hin an weite offene Flächen grenzt, nach
Mitteln erfolgt, die herangezogen werden konnten, um sie Süden hin aber den benachbarten Häuservierteln so nahe
dem Publikum interessant uud verständlich zu machen. steht, dass es wie in eine Ecke geklemmt erscheint. Mit
Neben den Lageplänen und geometrischen Darstellungen einem Zurücksetzen des Rothen Schlosses, wie Woiff es
sind überall prächtig aquarellirte Perspektiven und Bilder annimmt, kann da wenig geholfen werden; es bleibt nichts
aus der Vogelschau grössten Maasstabes gegeben. Einer übrig, als das ganze Häuserviertel bis an die Fluchtlinie
der EntwUrfe ist sogar durch ein grosses Modell erläutert. der Südseite des Schlossplatzes niederzulegen und diesen
Der letztere, der am meisten in die Augen fällt und über die Spree hinweg bis zur Unterwasser-Strasse· zu
dem wir uns daher zunächst zuwenden wollen, betrifft erweitern.
eine TerrassenwAnlage am sogen. Orangerie-Schlosse im Ueber die beiden letzten Entwürfe WoHf's wollen
Sanssouci-Park. Zwischen diesem von König Friedrich wir kürzer hinweggehen. Der eine betrifft den Bau eines
Wilhelm IV. auf der Höhe des Thalrandes errichteten Kunstausstellungs-Gebäudes hinter dem entsprechend um-
Gebäude und dem,im ThaI liegenden Haupttheile des zubauenden und mit der Trinkhalle durch Kolonnaden zu
Parkes bestehen zurzeit nur sehr untergeordnete Verbin- verbindenden Konversationshause in Baden-Baden. Die
dangen. Der WoIff',sche Entwurf schlägt vor, die dem Anlage des Gebäudes, das innerhalb einer Zone äasserer
Mittelbau derOrangerIe vorgelegteTerrassen- undTreppen- Räume als Kern eine Kuppelhalle enthält, ist derart ge-
Anlage in wechselvoller Ausbildung bis in den Thal·Park dacht, dass es nur im Sommer für Ausstellungen dienen,
hinab zu führen. Die den letzteren begrenzende Chaussee im Winter aber im Zusammenhange mit dem Konver-
soll überbrückt, das an dieser liegende, an solche Stelle sationshause zu Festlichkeiten benutzt werden soll. Wir
wenig passende Wirthshaus beseitigt werden. Es würde halten den Gedanken nicht für glücklich; ist ein solches
damit nicht nur eine wesentliche Verbesserung der Ver- Gebäude iiberh.aupt erforderlich, so würde es seine Stelle
kehrsverbindungen im Sanssouci-Park erzielt, sondern besser zwischen dem Konversationshause und der Trink-
auch die Orangerie-Anlage, die bisher nur aus der Nähe halle finden. - Auch der Vorschlag zur Anlage eines
besichtigt werden konnte, erst zur Geltung gebracht IIKurortesll bei Potsdam, der seine Stelle auf der Ab-
werden. Die Vorzüge der auch in ihren Einzelheiten dachung des Piingstberges nach dem Jungfernsee, zwischen
und unter gärtnerischem Beirathe sehr geschickt ange- der Meierei und dem städtischen Wasserwerke finden
ordneten Anlage sind unverkennbar. Der Entwurf soll und aus einem von Parkanlagen und Villen umgebe-
demgemäss auch den Beifall S. M. des Kaisers gefunden nen Kurhause, einer in den See vorspringenden Promew
haben und seine Ausführung beabsichtigt sein. nadenbrücke mit Pavillon und einer Fluss-Badeanstalt be-
Weniger überzeugend wirkt der Entwurf, den Wolff stehen soll, scheint uns anfechtbar. Der weite, sonnige
der Umgestaltung der Umgebungen des Kaiser Wilhelm- und zugige Platz zwischen Kurhaus und See würde den
National-Denkmals in Berlin gewidmet hat. Dass diese Wunschen der Gäste einer solchen Anstalt wohl kaum
Umgebung nicht so bleiben kann, wie sie ist, wird jeder entsprechen.
Unbefangene empfinden, der das Denkmal SIeht; ebenso Mag es damit genug sein I Zwar bietet die Ausstellung
sicher ist es aber, dass durchgreifende Veränderungen der Maler so manches Architekturbild , das Beachtung
an dieser Stelle Mittel erfordern, die weder der Kaiser, verdient und auch an Architektenbildern ist kein Mangel
noch der Staat, noch die Stadt Berlin werden aufbringen - u. a. sind Ende, Raschdorff und Kayser aus Berlin,
wollen. Man hat daher in Aussicht genommen, hierzu Hase aus Hannover und GrosseI' aus Breslau in Portraits
Beiträge in der wohlhabenden Bürgerschaft zu sammeln vertreten - aber es würde zu weit führen, hierauf uns
und die damit zu erzielende Verschönerung Berlins - einzulassen. - K. -
Mittheilungen aus Vereinen.
Der Architekten-Verein zu Berlin besichtigte.am 7. Aug.
die Museums-Neubauten am Kupfergraben, von denen das
Pergamon-M:useum im Aeusseren vollendet ist. Ueber
dem Gipfel des Hauptportals an der Spree sieht man reich
durchbrochene mit Figuren geschmückte Akroterien, die
den Originalen vom Trojaneum und vom Theater in Per-
gamon nachgebildet sind. Im Innern werden die ersten
grossen Platten des Pergamenischen Frieses im Zusammen-
bang aufgestellt, eine schwierige, italienischen Modelleuren
übertragene und auf mehre Jahre berechnete Arbeit. An
den grossen , die Diensttreppen aufnehmenden Pylonen
des Altars wird man aufgrund neuerer Ausgrabungen viel-
leicht den Versuch machen, die ehemaligen die Plattform
,r6. Augast 1899.
oben abschliessenden Säulenhallen wiederzugeben. Zur-
zeit ist man damit beschäftigt, die Giebelfront der Stoa
der Athena Polias aufzurichten, wofür die alten Bautheile
dieses interessanten Werkes allen gewünschten Anhalt
bieten. Die Bauausführung, bei welcher mit sehr knappen
Mitteln zu rechnen war, erfolgte unter der künstlerischen
Oberleitung des Hrn. Brth. Prof. Fritz W olff, dessen be-
deutsamer Entwurf für die Bebauung der Museums-Insel
seiner Zeit preisgekrönt wurde. -
Der Bau des grösseren, durch Geh. Hfbrth. Ihne ent-
worfenen und geleiteten Kaiser FriedrichwMuseums,
nördlich der Stadtbahn, ist erheblich vorwärts geschritten
und lässt· an der Stadtseite schon wesentliche Theile der
vornehmen Front-Architektur erkennen. Der ungünstige
Boden hat beträchtliche Summen beansprucht und gegen-
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wärtig noch ist man damit b~schäftigt, inmitten .der zu'"
künftigen Kuppelhalle des Emga~&s an der ~pltze.der
Insel mittels grosser Senkkästen emige .Haup~pfelierkünst.
lich tu funditen. Im Hauptgeschos.s smd dIe Sockel. der
Pilaster versetzt. Ueber dem kräftIg gequaderten Un!el'"
geschoss werd~tI die langen F~onten durch flache PIeIler
senkrecht geghedertj über emem g:osse.n Run?bogen-
fenster folgen kleinere Oeffnungen, dH~ dIe BestImmung
des obersten Geschosses zu Nebenzwecken zum Ausdruck
bringen. Die ursprünglich aufgenommene Und von v~r­
schiedenen Seiten wiederholt angeregte Idee, an der SeIte
nach der Stadtbahn zu ebenfalls einen Eingang anzulegen,
scheint nicht durchgedrungen ~u sein, obwohl nach Er-
öffnung beider Museen dieser Emgang den Besuch wesent-
lich erleichtern würde. Die Vollendung des Museums,
das rd. 5 Mill. M. kosten soll, wird noch etwa drei Jahre
in Anspruch nehmen. -
Vermischtes.
Ein Muster zuverlässiger und saohkundiger architek-
tonischer Berichterstattung ist eine Auslassung, welche
durch eine von einem bekannten Patentbüreau herausge-
gebene "Technische Zeitungs-Korrespondenz tt in nach-
stehender Form an die Zeitungen versendet .wird. Es
handelt sich um die nächstjährige Pariser Weltausstellung;
dazu wird wörtlich geschrieben:
'I "Deutschland wird ausser den nöthigen Räumen in
den Gallerien der Ausstellungspaläste auch ein besonderes
Gebäude (Pavillon) im Ausstellungspark errichten. Dieses
wird nach den preisgekrönten Entwürfen des Herrn Prof.
Thiersch in altdeutschem Stil ausgeführt. Darüber be-
richtet der Pariser "Moniteur l ' folgendes: "Die meisten
Gebäude (Pavillons) der fremden Aussteller werden an
dem Ufer der Seine entlang, am Quai d'Orsay, errichtet,
welches Gebäude (!) entschieden der interessanteste Theil
in den Ausstellungs-Anlagen wird, vorausgesetzt, dass die
übrigen Architekten ebenso glücklich .. inspirirt sein wer-
den, wie dieses der Fäll bei dem Architekten der deutschen.
Sektion war. Dieser hat sich als Mann von vielem Ge-
schmack gezeigt, und wir hatten Gelegenheit, im Saale
des Hrn.· Chardon (General-Sekretär der Ausstellung) die
prächtigen Skizzen für den deutschen .11Pavillon 11 , welche
würdig an der Seite der herrlichen Aquarelle Manprat's
an der Wand aufgehängt sind, zu betrachten. Der Ein~
druck ist ein prachtvoller. Diese gefällige, frische und
lachende Architektur aus den Zeiten eines Faust und der
Meistersinger, belebt durch Balkone, Erker, Thürmchen
und einer herrlich gewählten, bunten Keramik! Alles
dieses bildet ein reizendes Ensemble und eine sehr glück-
liche Idee. Man denke sich diesen charmanten Effekt,
den dieses schöne Bauwerk bildet, wenn es sich in der
Seine wiederspiegeln wird! U
Dies ist allerdings ein schönes Kompliment unseren
deutschen Architekten! Jedoch haben diese Herren auf
der Weltausstellung in Chicago eiu weitaus grösseres er-
fahren, wo das "Deutsche Haus ll eine solche Bewunde~
rung hervorrief, dass alle hervorragenden amerikanischen
Blätter lange Artikel fast während der ganzen Aus-
stellungszeit darüber schrieben, und worin der altdeutsche
~til der "Stil par exce~leJice,r genannt wurde. Dieser ist
Jetzt der "moderne Sul" drüben geworden, welchen der
Yankee jedem anderen vorzieht und nach den Berichten
unseres amerikanischen Korrespondenten ist der altdeutsche
Stil und die deutsche Renaissance bereits fast in allen
grösseren Städten der Union eingeführt. I1II -
Wenn's nur wahr wäre. Leider sind die sachlichen
Angaben durchaus unrichtig und es verhält sich alles ganz
anders. Deutschland hat in Chicago bewiesen und wird
es in Paris wieder beweisen, dass alle Ruhmredigkeit doch
nicht den Umstand verschleiern kann dass für eine würdige
Repräsentat.ion . ge&en~ber dem fo~tgeschrittenerenAus-
lande und für dIe WichtIgsten Aufgaben die entsprechenden
künstlerischen Kräfte von. der Leitung der deutschen Ab-
theilung nicht immer gefunden wurden. -
Preisbewerbungen.
,Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen von
Wohh.~äusern für l~ndliche Arbeiter beabsichtigt die ost-
preusslsche Landwirthschaftskammer zu erlassen und für
die .besten Ar:beiten ~reise. Von 800, 500 und 350 ~. zu
gewähren. DIe Entwürfe SInd den besonderen örtlIchen
Verhältnissen anzupassen und werden nach ihrer Ver-
vielfältigung an alle Interessenten gegen I M. zur Aus-
führung überlassen. -
Wettbewerb betr. die Garnisonkirchen in Ulm und
Ludwi~sburg. Bei d7r evang. Garnisonkirche in Ludwigs-
burg fIel der 1. PreIs auf Prof. Fr. v. Thiersch in Mün-
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ehen, der 11. auf 1nt.- u. Brth. Hol eh in Stuttgart und der
IU. auf Garn.-Bauinsp. Hol c h in Stuttgart. Da die beiden
letztgenannten als Beamte der Militär -Verwaltung den
Bestimmungen des Programms entsprechend Preise nicht
erhalten konnten (die Betheiligung am Wettbewerb war
den Beamten jedoch gestattet), so erhielt den 11. Preis Brth.
Frey in Stuttgart und den II!. Preis Prof. Halmhuber
in Stuttgart. -
Personal-Nachrichten.
. Deutsohes Reich. D.en. Mitgl. des Pat.·Amtes, Reg.-R1ithen
Z 1 e bar t hund C 0 ur t 01 S 1st der Charakter als Geh. Reg.-Rath
verliehen.
Bayern. Der Bez.-Ing. G u D1 p r ich ist von Weilheim z. Ob.-
Bahnamt in Kempten, der Abth.-Ing. S all e I' VOn Dorfen z. Ob.-
Bahnamt in München versetzt.
Pl'eussen. Die Geh. Brthe. Neu man n in Breslau und
• 1'11 are t in Hannover, sind zu Ob.-Brthcn. 01. d. R. der Ob.-
Reg.-Rthe. ernannt.
Es ist verliehen: dem Reg.- u. Brtlt. Z ach ar i a e in Elber-
feld die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. das. u. dem Eisenb.-
Bau- u. Betr.-Insp. Sm i erz c hai ski in jülich die Stelle des
Vorstandes der Betr.-Insp. das.
Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 1'11 e n z e I in Königsberg i. Pr.
ist als Vorstand der Bauabth. nach Stallupönen versetzt.
Der aus dem Staatseisenb.-Dienste beurlaubt gewesene Eisenb.-
Bauinsp. 0 ü t tin g ist mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
Vorstandes der Werkstätteninsp. in Neumünster betraut worden.
Zu Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. sind ernannt: die Reg.-Bmstr.
Job n in St. Johann-Saarbrllcken u. W i t t kein Breslau.
Dem Dozenten an der Techn. Hochschule in Aachen 01'. Max
Wie n ist das Prädikat "Professor" verliehen.
Dem Reg.- u. .I3rth. S c h n e bel in Berlin ist die nachges.
Entlass. aus dem Staatsdienste ertheitt.
Wütttemberg. Der Abth.-Ing. H Cl l' t man tl in Heilbl'onn
ist z. Vorst. der neuerricht. Bahnbnusekt. in Aalen und der Abth.-
Ingen. N ö r I' in Geislingen flll' die neucrricht. Bllbnbausekt. in
Sussen ernannt.
Brief... und Fragekasten.
Hrn. G. v. T. ln· Budapest. Sonderschriftc11 über Trass
und Puzzolnne sind uns nicht bel,nunt; in Deutschland kommt
Trass nur in einem kleinen, im Rheinland liegenden Gebiete vor.
Einiges Nähere darüber ist in ]nhrg. 1899 der "Deutschen Bauzcitung ll
S. 28off. u. 5.375 H. gebracht worden, auf das wh' Sie verweisen mnssen.
Uebrigens gehen lhncn auch die verschiedenen Eigcnthümer von
Tuffsteinbrüchen und Trassmühlwerken in dem genannten Gebiet mit
kleinen Druckschriften an dIe Hand, unter UmsUlndcn auf eine
Aufforderung hin, die Sie im Anzeigentheil des Blattes erlassen. --
Ueber den Portlandzement und seine Anwendungen können Sie
sich am vollständigsten aus dem Buche Büsing und Schumann, Der
Portlandzement und seine Anwendungen im Bauwesen, Berlin
1899, unterrichten.
Hrn. Stdtbmstr. Z. in G. Gewiss giebt es eine Anzahl von
Firmen. und Einzel-Spezialistenl die sich mit der Aufstellung vonKanalisationsprojekten einschhesslich aller Vorarbeiten befassen,
ebenfalls Sachverständigen-Gutachten über eigene und fremde Pläne
abgeben, oder andere Sachverständige für derartige Begutachtungen
in Vorschlag bringen. Ihnen derartige Firmen usw. an dieser Stelle
zu nennen, verbietet sich selbstverständlich, und eille öffentliche
Aeusserung darllber, Was Gutachten in eigener Sache oder "be-
stellte ll Gutachten werth sind, ist nicht nothwendig. Wir sind aber
bereitJ auf private Anfragen über bestimmte Fälle soweit pri-
vate Auskunft zu e,rtheilen, als unsere eigene. Kenntniss derselben
reicht, können dabei jedoch in der heutigen Zeit, wo das Gebiet
der Städtel;;annlisation zu einem Tummelplatz auch für zahlreiche
minderwerthige Kräfte geworden ist oder zu werden droht, über
eine gewisse eng gezogene Grenze nicht hinausgehen.
Hrn. StdtbJUstr. St. in Stade. Bisweilen werden in Brand-
mauern dicht an der Nachbargrenze Mauerschlitze gestattet, welche
dann jedoch stark verglast sein mllssen, so z. B. Königgrlltzer-
str.62ioBerlin. Ob ein UnterseIlied nach der Gattung des verbrauchten
Glases gemacht wird, konnten wir nicht feststellen, wird indess der
dortige Magistrat durch eine Rückfrage bei dem Königl. Polizei-
Präsidium Abtn. 1II. muthmaasslich zuverlässig erfahren. Sind wir
recht unterrichtet, so darf jede Art Glas, sobald es nur gehörig
stark befunden wird, hierzu verwendet werden. Im Verwaltungs-
Streitverfahren hat bisher kein Fall der beregten Art geschwebt,
weshalb Von einem festen Verwaltungsgebrauche nach dieser Rich-
tung keine Rede sein kanu. Dr. K. H-e.
Hrn. K. B. in Lüdenscheid. Für Enteignungssachen gelten
die Anwälte des Reichsgerichtes Geh. Justizrath 01". Mecke und
Justizrath Boyens, von Berliner Anwälten Justizrath Lisco, Laue
und Dr, Samter als besonders bewährt.
Für Strassellbau können wir Ihnen keinen. besonderen Spe-
zialisten unter den. Anwälten benennen. Am tüchtigsten dürfte noch
immer der Rechtsanwalt und Privatdozent Dr. Alexander I{atz sein~
obschon er Strassenbaurecht nicht vorträgt. Der Dozent desselben
Dr. Hilse giebt Gutachten zurzeit nicht ab.
Inhalt: NcuereDccken-l{onstruktioncn. - Die Architektur auf der dies-jllhrigen Berliner Kunstausstellung (Schluss). - MittheiIungen aus Vereinen.
- Vermischtes. - P.reisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - ·Brief-
.und Fragekasten.
Kommissionsverlagvon Ernst: Toeche, Berlin. Für die Redaktion ver-




Spritzbewurf vel~s~hen, 'Yas in Ve.rbindungmil" der wurden durcl: A. Beck & Go tt5111 ann in Strassburg
reliefreichen arthltel{tonIsc~en Ghe~er~ng der g~- ausgeführt, dIe Verputz- und die Rabitzarbeiten durch
sammten Chorparthie zu eIner vorzuglichen AkustIk E. Lang dort. Die Modelle für die Bildhauerarbeiten
füh t Ilat s.chuf d.er Bildhauer Riezger: an den Ausfu"hrungen·ge r . . cl All 1 '1' S L> ,Die Chorparthie, in welcher SIch as er leI Igste In tem waren ausser diesem noch die Bildhauer
mit den Sitzen der vornehmsten Repräsentanten der Ma rz 0 Iff und G rom b ach betheiligt. Die Lieferung der
jüdischen Gemeinde und mit der Or~elempore ver- Marmor- und Granitarbeiten war der Firma Sc h achen-
einigt, ist der Theil des Gottesh::uses, l~ welchem der m ü h1~ (( in Strassburg zugewiesen. Die 'Zirkulations-
architektonische Reichthum semen GIpfelpunkt er- LuftheIzungs-AnlagewurdedurchRietschel&Henne.
reicht. Das Allerheiligste mit Kanzel, zu welcher seit- berg. in Berl~n,: Dresden usw. ausgeführt, die Anlage
lieh Treppen hinaufführen, ist aus grauem Vogesen- f~r. dIe elektnscheBele.uchtung durch die Strassburger
sandstein gefertigt, hat Sälfl~n aus grünem und r?them FI1~ale. c1.er.Allg€;meln~n Elektri~itäts- Gesell-
Marmor und ist durch musIVIschen Schmuck bereIchert. sc h c:f!....p.1,e. ~us~,arbeiten de~' H~1z.al2Iage li~fe17~e
Es ist d~rch einen gestickten Vorhang und durch eine de DietrIch mNlederbronn; die eIsernen Oefen sind von
mit Bronzebeschlag belegte Thüre abgeschlossen, Wolf Netter&]acobi, MaxLieberundReebNactl-
Deber dem Allerheiligsten erhebt sich die Orgel, folger; die Gasöfen von F. Siem ens in Dresden, dIe,
mit 39 Registern und mit Antrieb durch einen elektro- Thonöfen ,:on C. Leser & eie. in Strassburg. An den
dynamischen Motor versehen. Ibr Werk wird durch GlasmalereIen des Hauptraumes waren n~ben Gebt.
eine dreitheilige Architektur umrabmt, die durchweg 0 tt in Strassburg in hervorragender Weise die Pro.,.
in Vogesensandstein erstellt ist. Man sagt, es wäre fessoren F. Geiges in Freiburg i. Br. und A. Linne-
das erste Sandsteingehäuse für eine Orgel. Links und mann in Frankfurt a. M. betheiligt; auch Sche'l1.in
rechts vom Allerheiligsten stehen die 4lfchit<:ktonisch Offenburg und Drinneberg in Karlsruhe waren zu'
reich gegliederten StUhle für den Oberrabbmer und den einschlägigen Arbeiten zugezogen. Die Bau..
den Präsidenten des Konsistoriums, daneben das reich schreinerarbeiten und das Gestühl haben Billing &
geschn:'l.ückteEichengestühl für das Konsistorium und Zoller in Karlsruhe übernommen, ein Theil 'det
den Präsidenten der'I{irchenverwaltung. Durch Mate- Schr~inerarbeiten, wie Thüren usw. war auch an E.
rial und Scbmuck ausgezeichnet ist auch der vor dem V oglet in Strassburg-Schiltigheim gefallen: Einen
Allerheiligsten 'stehende Vorbetertisch. anderen Theil der Holzarbeiten für das Innere lieferten
Die Beleuchtung des Inneren ist elektrisch und er- Hagenauer und Rapp, Ferner lieferten oder führten
folgt durc4 die reiche Krone, durch Kandelaber und aus: die Anstreicherarbeiten Gebr. Levy in Strassburg,
durch an: besonderen Stellen vertheilte Ampeln. Die die dekorativen Malereien A. Fröschle in Karlsruhe,
Heizung-isteineZfrkulations-Luftheizungohnebesondere die· Glasl11osaik-Arbeiten Pu hl & Wa gn e f in Rix-
yen~lations-Vorri?h~ungen: Die LüftunfJ wjrd vielmehr dorf, die Orgel E, und F. Walck:er in Ludwigsburg.
m eIJ;lfachster Welse durch ,Oefinen der Fensterflügel Der Hauptleuchter und anderes Beleuchtungsgeräth
erreicht, was bei den Herbstfesttagendes vergangenen ist aus den Werkstättellvon L. A. Riedinger in
Jahres, flJ.1. welchen das Gotteshaus meisten ge" Augsburg (durch ArelI. W. Maus in Frankfurt a. Mi)
füllt war' ...;..... "an einem derselben von r Frühe des liervorgegangen; kleinere BeleQch~unS'skörper aus
Morgens bis zum spätenAbend -.. als völlig genügend Bronze aus der Werkstatt von, Klein In Strassburg,
erK.annt wurne...Die· Verglasung der .Fenster besteht die· geschmiedeten. Beleuchtungskörper .aus,del:J{unst-
aus gemaltem Antikgl8,s und aus verbleitem Kathedral- schmiede von Franz Brechenmacherin Frankfurt
'glas.,· Hei Tagesbeleuchtung dringt durch sie ein reich~ a. M. Die Bronzethüren des Haupteinganges. $chuf
liehes' Licht in das Innere und auf die Gewölbeflächen trefflich'Paul Stotz in Stuttgart:Der reich mit BildM
und lässt an dem Bogen; der' sich über dem A1ler~ haue);~ und Metallarbeiten geschmückte Vorbetertiseh
heiIigs.ten wölbt,. in hebr~isc~enBuchstaben den Spruch wurde"dur~h die Lehrwerkstätten' der Kunstgewerbe-
ersch~men: "MemHaus Istem Bethaus für' alle Völker II , schule in Strassbutgünter der Leitung des Hrn,
Ueberden Zwickeln der das Mittelgewölbe tragenden Rapp ausgeführt. Die Stickereien des Allerheiligsten
Pfeiler zeigen .si<:h, gleic~fal1s in hebräischer Sprache, f~rtigte'die Kl!nst~St~ckereischulein Karlsruhe, die d~s
als Symbol der' vIer· Grundsäulen der menschlichen Ge- Tl'auhimmels:' war an ,'jos. Bloch und Fr!' Mayer 1U
sel,lschaft .die Bezdchnungen "Gesetz/',' i,Wohlthätig" 5trassbllrg übertragen.' ,
kelt", "Fnede~' und "Gerechtigkeitrl • .. ~ , ,Zum örtlichen Bauleiter war seitens des Archi-
, Zurückhaltender natürlich wie der'Haqptraum 'ist telden der' badische staatlich geprÜfte Werkmeister
d;te W~rktags-Synagoge ,ausgestattet. ·Auch !?i~ be- ,A.dolf9'ingrüx: bestellt; die a~sführendeFil'maP~.
s~tz~ emen. Vorraum. mit. Reinigungsbrunnen;auch Holzmann. & eIe. verttat auf der Baustelle der,Archl-
s:e 1st gewölbt, auch SIe beSItzt das Allerheiligß·te,.aber in 'tekt Zeim e. '. ,'... .' ...•.. :~':::1
emfacherer, der Bedeutung desWerktages,entsprechenq.·· Aus,der ungewöhnlichen Höbe d~r B~itI..ag~leiS:tung
abgestufter Ausstattung. Von den'übtigen Räumen der' StacltStrassburg für diesen hervorragenden.Bau
d!=s Verwaltungs-Ge?äudes hat l~diglich'derSitzungssaal mu'sste auf eine persönliche Einflussna4me gesclilossen
eme Ausstattung erhalten, welche über das einfach Nütz- werden und es werden. in der That'. sowohLs~itenslic:he etwas.hinau?geht. ~enn imganzen musste IP-it den der israi::litischen Gemeinde, wie' . seitens' ·des:'au'$füh;'
~~ttelnhaushältensc~gewl1thschaftetw~rden;aQetesge- renden Architekten, mit lebhaftem Danke die~ gr9s$en
hort zu den wesenthchen Verdiensten des Architekten Verdienste anerkannt, welche sich die Hrn. Bütgerr~ass .es ihn;t tr:otz der Knappheit:derselJ:Sen .gehingeh meister Bade und Stadtbaurath,Ottiil Strassh~.1rg für
1st, elllen Wlr1dlghen Monumenta;lbflU z:u scbaffen.- . die Errichttlng des Gotteshauses erworben h~ben; .' lJ.en
.An der Ernchtu~gdes Hauses waren zumgrosseIl Beitragsleistungen von Stadt und Landschhessen SICh
Thel.l Strassburger FIrmen und Handwerker 'betheiligt, die Gaben einer grösseren Reihe von Stiftern von AU5;
Es führten fh. Holzmann & eie.. hf Strassburg und stattungs-Gegenstän'den an, d~ein ihrem Werth~den
Frall:ldurt dIe Erch M~ure:-, Ste~hauer- und Zimmer- Betrag von etwa 33 000 M. erreichen. - .. ,~:r:belten aus. . DIe EIs~nlieferutigen und die' gtosseji
Elsenkonstruktionen, WIe das eiserne· VieruIlgsthurml. " ..Mit'der neue'n Synagoge des ArchiteihenPrötLud..
dach usw. hat~en,Wolf Netter & Ja'cobi in Strass;. wigLevyinKarlsruheist.dieHaupts~adtderReichslande
burg und Berhn übernommen; kleinere Eisenarbeiten durch-einen Monumentalbau bereIchert word~n,derwar~n an C. Boekel ul1;d L. A. Ebstein in Strass- sichwürdigindieKettedergrossenBauunternehmunge:q.
b;u:g über~·agen. In dIe Schmiedearbeiten theilten 'einreiht, welche seitdem deutsch-französischen Kriege
SIch rHo Löb t A. Romacker und Leon Feist in in Stra~sburg durch Reich, L8;.nd un.d Stadt ,unter~'~trassburg. DIe Schlosser- und Kunstschmiedearbeiten' llommen und fast durchweg zu rühmlicher Vollendungfü~rte Franz Br e ~h e nm a.eh er in Frankfurt a. M. aus. geführt wurden. Monumentale und ernste Würde ~n der
Die Blechnerarbeiten SOWIe die Arbeiten für die Gas- Gesammthaltung, wohl abgewoget;1er und mal~rlsch~r
und .Wa~serleltung stammen von L. Lo e b in Strass... Aufbau des Aeusseren, wahrheitsgeniässe EntYVIcklung
burg. DIe Dachdecker-Arbeiten und die Blitzableitung der äusseren Gestaltung.aus dem inneren Bedürfniss,
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wei~es-Maasshalten in-der Verwendung der architek-
tOnIschen Ausdrucksmittel, imposante und feierliche
Raumwirkung des Inneren, das sind die werthvollen
Vorzüge des schönen Gotteshauses und wenn man in
der Ausbildung der Einzelheiten vielleicht etwas mehr
h~storischeTreue oder an ihrer SteHe mehr persönliche
EIgenart gewünscht hätte, oder wenn man glaubt dieW.ahrnehmung machen zu l{önnen, dass ein Bautheil,
WIe der stark durchbrochene, der Frühgothik sich zu~
neigen?e Eckthurin aus der geschlossenen, streng
romaruschen Gesammthaltung der übrigen Bautheile
etwas herausfällt, so sind das - wenn auch andere
Beurtheiler sie als solche erkennen sollten - keinesfalls
Mängel, welche das grosse künstlerische Verdienst, das
der Bau besitzt, merklich zu schmälern imstande sind.
Die Stadt Strassburg und ihre israelitische Gemeinde
dürfen sich daher beglückwünschen, in dem Werke
Levy's ein Gotteshaus erhalten zu haben, welches
auch an sich den Stempel kraftvollen Aufblühens trägt,
durch welches das· grosse Gemeinwesen des Elsass
unter grossinniger Verwaltung ausgezeichnet ist.
-H.-
4TS'
15) In BerlinJHannover und Aachen sind 1896 Maschinen-Labo-
ratorien m~t so bescheidenen Mitteln gegrlindet worden, dass sie
gegenüber den grossen Neubauten, welche in Dresden StuttgartI~arlsr~heund Darmstadt theils geplant, theils in Ausfuhru~g begriffe~
smd, 10 Schatten gestellt wurden. Für Berlin scheinen nach
Riedle;s Rektoratsr~de (Berlin 1899, S. 15) jetzt allerdings die
Ma~chmen-Laboratonen .so gnt ausgestattet zu werden dass sie zu
d;n besten der Welt gehören. FUr Bauingenieure v~rlautet noch
mchts. In München hat man eine besondere Abtheilung . für die
Al,\sbildung 11 technischer Physiker" gegründet, ein Gegenstück zu
den Göttinger Bestrebungen nach physikalischen Technikern (:vergl.
Dycks Bericht in Ztschr. cl, V. Dtschr. Ingenieure 189B S. IS78 u.
die Entgegn~ng Gr~)Ve~s 1899 S. :1:66). Gegen die. Beschäftigung
unsetei' PhySiker Imt den grundlegenden physikalischen Fragen der
Tec~nik ist nichts ~inzuwenden; dablili. kö~nen beide Theile nur
gewmnen. Wenn man aber glaubt, 10 diesen neuen Instituten
"GeneralstäbLerll der Technik erziehen zn können, so ist dies ein
Trugschluss, der das W.esen des technischen Studiums, dessen
Schwerpunkt stets im Entwerfen liegen muss. völlig verkennt.
Die englischen und amerikanischen Schulen. kranken ja gerade an
der Vernachlässigung dieses Entwerfens, und deshalb müssen die
.dortigen IllKenieure erst noch ·eine lange Lehrzeit inden Zeichen-
!3tuben der Zivilingenieure durchmachen, wobei ein gewisser Mangel
an System naturgemäss nicht zu vermeiden ist.
14) In Amerika sind die Ingenieurscbulen meist den dortigen
.Universitäten angegliedert, worauf wir später zurück kommen.
Manche der dortigen Iogenieu'r-Laboratorien besitzen grössere jähr~
liche Betriebsmittel) als man in. Deutschland für die ganze Ein,.
richtung, von Bauingenieur-Laboratorien zu fordern wagte, ohne bis
j~tzt damit durchdringen zu können i vergl. A. Riedler. Amerika-
:nische technische Lehranstalten, Berlin r893 (Sonderabdruck aus
deo 'Verhandlungen des Vereins für Gewerbefleiss). <
19. August <1899.
Dfe Techniker und ihre Hochschulen am Ende des XIX. Jahrhunderts.
TI. Die Ingenieur-Laboratorien. neigter gemacht15). Für die Bauingenieure sind
auf den meisten technischen Hochschulen Deutsch-
ie! wichtiger, als die allzuweit ausgedelmten lands nur unzulängliche Mittel vorhanden. Man ver-
I mathematischen Studien sind für den In- wies sie an Orten, wo keine besonderen Prüfungs-
genieur die Untersuchungen der Eigen- Anstalten für Baustoffe bestehen, auf den gelegent-
schaften der Baustoffe und ihrer Verbände lichen Besuch der Maschinen-Laboratorien, in denen
zu Trag- und Triebwerken. Es sollten da- zwar die wichtigsten Baustoffe der Maschinentechnik
her. an jeder techl;1jschen Hochschule mindestens 3 1n- auf Festigkeit untersuchtwerclen, während jedoch für die
gemeur-Laboratonen bestehen, das eine für die Bau~ grosse Zahl von Sonder-Untersuchungen der übrigen
stoffe und Tragwerke der Bauingenieure und Archi- Baustoffe naturgemäss nur unzulänglich oder garnicht
tekten, das zweite für die Baustoffe und Triebwerke vorgesorgt sein kann. Die einseitige Prüfung auf
der Maschinen-Ingenieure, das dritte für die Elektro- Festigkeit allein ist ohnehin für viele Baustoffe ganz
techniker. Ein gemeinsamer Betrieb fUr alle drei oder ungenUgend. Wetterbeständigkeit, Wärmeleitung, Aus-
zwei derselben ist unthunlichj er führt nothwendig dehnung durch Wärme und Nässe, Durchlässigkeit
zur einseitigen Bevorzugung nur eines der 3 Fächer. für Luft und Wasser, Feuersicherheit usw. kommen
Die Verhältnisse liegen ganz ähnlich wie für den Unter- dabei zu kurz. Ausserdem sind die Maschinen-Labo-
rieht in der Chemie, für den sich in der Regel drei ratorien selbst so sehr mit Arbeiten besetzt, dass für
getrennte Laboratorien vorfinden, eines für anorga- die Bauingenieure eine Mitbenutzung praktisch aU5-
nische, eines für organische und eines für technische geschlossen ist. In Berlin verwies man die Bauab-
Chemie, .wozu oft noch weitere Absonderungen für theilungen auf die königlichen technischenVersuchs-An~
Nahrungsmittel- Chemie, Elektrolyse, physikalische stalten, in welchen kurze Unterrichtskurse stattfinden;
Chemie usw. treten. Die medizinischen Fakultäten Aachen und Hannover gingen bis vor kurzem leer
treiben die Trennung noch weiter. Berlin z. B. be- aus, und die vom Landtage r898 bewilligten Mittel
sitzt 33 Einzel-Institute für medizinischen Lehrbetrieb. für die Bauingenieur-Abtheilung in Hannover sind
Für ~ie Baufächer dagegen sind wir von der all~ völlig unzulänglich.
gememen Anerkennung dieses Bedürfnisses nach ver- Aber auch für Berlin ist der gegenwärtige Zustand
schiedellen Laboratorien bis jetzt in Deutschland noch nur ein Nothbehelf. Die technischen Versuchs-An-
weit entfernt. Ein kleines Maschinen~Lahoratorium stalten haben genug zu thun, .wenn, sie' die Aufträge
wurde m. W. in Deutschland· zuerst für Stuttgart r864 aus der Praxis neb~l1 den wissenschaftlichen Unter-
.eingerichtet. Bauschinger folgte mit seinem mecha- suchungen beWältigen wollen; ausserd~m leisten so
nisch~technischenLaboratorium in München r868/73, kurze abgerissene Uebungskurse losgelöst von den
das mächtig anregend wirkte, aber bald so sehr für übrigen Unterdchtsfächern- nicht das Erwartete. Der
die Bedürfnisse der Baugewerbe in Anspruch ge- Unterricht in der Baustoff- und Bauverbandlehre muss
nommen wurde, dass man zwar zur Gründung von Hand. in ~and mit Vorzeigungen und Vebungen in
Landesprüfungs-Anstalten in Berlin, Zürich, Chemnitz, . der BearbeItung; und P~üfung der Baustoffe .gehel;11
Wien, Petersburg usw. schritt, dieseIhen aber mehr wenn er nutzbrm.gend WIrken soll.. Auch müssen dle
. 'oder weniger von .der Schule loslöste, da sie bei ihrer Lehr~r selbst ~elt und ~elegenhelt zu Forschungs-
Ueberhäufung mIt Aufträgen aus der Praxis dem Arbeiten auf dIesem welten und noch sehr ungenü-
Unterricht an den technischen Hochschulen nur in be~ gend beackerten Felde erhalten, wenn wirkliche Fort~
schränktem Maasse dienstbar sein konnten. Am rich- s?hritte t::rzie1t werden· sollen. Der bisherige Unter-
tigsten. wurde zunächst den Bedürfnissen des erst seit rIchtsbetneb kOl1l~te aus Mangel an Mitteln nicht auf
den aoer Jahren sich entwickelnden elek trotech~ der Höhe der Zelt !?tehen, und wenn man sich damit
nischen Faches entsprochen. Dieses löste sich von tröst~te, dass ja die Schule niemals fertige Baumeister
der Physik ab, und da man in der Physik längst ge- aus~~lden könne, da~s d~s Fehlende bes~er in der
wohnt war, den Laboratoriums-Unterricht als selbst- PraXiS zu erlernen seI, so 1st darauf zu erwIdern, dass
verständlich anzusehen, so fand die Gründung gut
ausge!:ltatteter elektrotechnischer Laboratorien viel we-
niger Widerstand bei den Unterrichts-Verwaltungen,
als die der beiden· anderen Institute.
. Bau- und Maschinen-Ingenieure haben sich Jahr-
,zehnte lang vergeblich um Bewilligung grösserer Mittel
.für Einrichtung von Laboratorien bemüht. Erst die
Berichte unsererChicagofahrer (r893) über die gute
Ausstattung der amerikanischen Universitäten 14) mit
solchen Instituten haben den Bann gebrochen und
unsere leitenden Behörden zur Bewilligung, der Mittel
- wenigstens für Maschinen-Laboratorien ge-
wir zwar die Nothwendigkeit einer praktischen Er-
gänzung des Hochschulstudiums bei jeder Gelegen-
heit betonen 16), dass es aber in der Praxis genug
Dinge giebt, zu deren gründlicher Erlernung eine
theoretische Vorbe;reitung an der' Hochschule er-
forderlich ist, wenn ein tieferes Verständniss er-
zielt, .die in der Praxis gemachten Erfahrungen
sachgemäss beurtheilt und· allgemein nutzbar ge-
macht werden sollen~ .Erfahrungen gewinnen ja
'erst vollen Nutzen; wenn ·bei ihnen Ursache und
Wirkupg. genau erforscht und auseinander gehalten
wird. Statt dessen sehen wir häufig viel zu ober-
flächliche Kenntnisse' det' wichtigsten Vorgänge. bei
Bauten, die 'sich von der handwerksmässigen Erfahrung
nicht viel unterscheiden, Ursache und Wirkung oft
geradezu verwechseln.. Bei. der~pnmenge neuer Bau-
stoffe, bei denen langjährjge Erfahrung fehlt, versagen
dann solche oberflächlichen Kenntnisse ganz oder
führen zu ,falschen Schlüssen. ' Man bedenke z. B. nur,
wie wichtig die wissenschaftlichen Grundlagen für
richtige Beurtheilung und Anwendung· der verschiede-
nen Mörtelarten sind, wie häufig in· dieser Beziehung
Fehler gemacht werden, deren Ursachen von den sogen.
Sachverständigen an falscher: Stelle .gesucht werden.
Oft 'genug·erfahren ja gi~ Befunde chemischer Ana-
lysen ,eine falsche Deutung und verleiten die Richter zu
verkehrten Urtheilen, weil der Untersuchungsauftrag,
welcher dem - bautechnisch nicht sachverständigen
Chemiker gestellt wurde, ungenau oder unzureichend
gefasst war; oft genug ,werden die Gründe für die
N~chtbewährung von Bauverbänden in: ganz ,falscher
RIchtung; gesucht ,u;nd oft genug hört man dann das
absprechen~e Urtheil:, "Diese· Konstruktion taugt
nichts!·", ' während, in .Wirklichkeit nur die hierzu
nöthigen Sonderkenntnisse des, Verfertigers oder Be;.
ul'th~il~rs di<:s~r'Anordnungnichts taugten, ~nd da!:ter
zu emeJ?' Misserfqlg geführt .haben, dessen .. falsche
BeurtheI1ung:, schon-manchen-Fortschritt gehemmt hat.
Das .w'P.rd~ bei Einrichtung von Uebungen für die
Studirenden .. in der Untersuchung .und Prüfung' der
Baustoffe',und Bativerbände wesentlich besser :werden;
gerade hierin ist eine Vertiefung des Unterrichtes
dnn~end ?othwendig, aber ohne BauingenieurMLabo-
ratonen mcht ausführbar. .
Während man sich nun z. B. in Hannover jahr-
zehntelapg vt;rgeblich um'solche Ingenieur-Laboratorien
bemühtejentstand in dd: N~chbär-UniversitätGöt~ingen
schon. 2 Jahre nach dem Auftauchen· des ersten Ge-
d~t1ke?s ein phy~ikalisch-technischesIn'stitut,das reicher
mIt MHteln ausgestattet ist,· als, das ,gleichzeitig' gegrün-
detemaschinen-technische Laboratorium in Hannover.
Götfingeti verdankt dies der Werbethätigkeit des Hrn.
Ge~. Rt~:.:Pr()f.Dr. I~lein1~), der ja auch in ,Ingenieur-
krels<:n: dMür gewirkt hat. 'Als· die 'stäatlichen Mittel
für "eIn'-~olchesInstitut,nicht ausreichten, wusste Br.
Kle~n ~re!~he: Grqssgewerbetrei~endeiueiner Gesell.;.
sC,haf.t>z~'~vereinigen, aus derenBeiträgen ·das Institut
aü~ges~a:~~et ,u.nd unterhalten :vvird. Nun ist es ja höch~t
er-fr:eullch,dass ·endlioh, auch In·Deutschland·dem rühm"
licben B~ispiel am..erikanischer Geldfürsten gefolgt :vvird,
welche 'rhl':en; l::Jeberfluss schon seit langer Zelt zu
der reichen Ausstattung der amerikanischen Hoch...
16) Prof. Wal d e y er hat in seiner Relt.toratsrede (Berlin 1898)
beha.~ptet, /I~ass die Ausbildung des Mediziners "nicht wie beimInge~l.eurtl ~lt dem Studium abgeschlossen sei, sondero, dass beim
Medlzmer die Lehrjahre in Assistenten-Stellungen folgen/I. Er ver-
k~nnt also vollständig die praktischen Lehrjahre der Ingenieure)
die ?ft länger dauern als'bei den Medizinern welch' letz.tere noch
hä.ufig genug Von dJr StaatsE'ißfung weg a~f ihre Patienten los~
g<;:lass~n ~erden; erst fUr die Zukunft ist eine Aenderung im Werk.
E.In Wichtiger Bau dagegen wird niemals einem unerfahrenen loge..
~lleu: anvert.raut) die geprüften Bauführer müssen erst 3-4 Jahre
l~ die prak~lsche Lehre gehen) ehe sie zur Baumeister-Prüfung, die
ellIschltessh:b. der zu lösenden grossen Aufgabe Tast ein Jahr inAAnsp~uch mmmt, zugelassen werden; und wenn die gegenwärtige
usbddung auch tnanche Mängel zeigt, so wurden doch von jeher
und werden in allel" Zukunft die praktischen Lehrjahre der Bau-~ührH und der diplomirten Ingenieure als nothwendige Ergänzung
es ochschul-Studiums angesehen. Den früheren hannoverschen:nuf~hreln hat man dies sogar in ihr PrUfungszeugniss geschrieberr,
Las't eIn. nb;aber bezeugte,dass er befähigt sei, unter der
Cl ung eines erfahrenen Ingenieurs mit Nutzen ver·
wendet zu werden.')
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schulen .zu verwenden pflegen und neuerdings. wieder
grossartIge Schenkungen gemacht haben. Es Ist aber
se~r zu wüt;lscher;, dass die deutschen Grossgewerbe-
treibenden SIch erInnern möchten dass ihnen denn doch
'die technischen Hochschulen d~ren Unterricht sie im
Wesentlichen ihre Erfolge .Jerdanken näher liegen
als die Universitäten, dass diese teclmischen Hoch~ I
schulen im Geo-ensatz zu manchen reichen Universitäten
.kein eigenes Vermögen besitzen und daher viel stärker
als letztere auf Beisteuern angewiesen sind. Mir sind
aber bisher nur wenige Fälle bekannt geworden, wo
solche Hilfe an deutsche technische Hochschulen ge-
währt wurde 1~), vor allen Dingen bei der Gründung
der Aachener Hochschule 1865 69 durch die rheinisch-
westphälischen Grossgewerbe und die Aachen-Münche-
ner Feuervers'icherungs-GeselIschaft; sodahtl 1881 in
Stu ttgart, wo ein Theil der Ueberschüsse 'der Landes-
Gewerbe-Ausstellung z~r: Gründung einer Prüfungs-
anstalt für Baustoffe an der dortigen technischen Hoch-
schule verwendet wurde, die unter ihre.r:n rührigen
Leiter Prof. v. Bach seitdem so segensreich gewirkt
und allgemeine Anerkennung gefunden hat, - ferner
die neueste Schenkung von Maschinen an das Ma-
schinen -Laboratorium Berlin, ;.velche aber nicht von
den Grossgewerben, son,del;'n von einem der dortigen
Lehrer, Geh. Rth. Riedler, dargebracht wurde. Von
Stiftungen für Universitäten hört man in Deutschland
viel öfter; neben der erwähnten Göttinger Schenkung
.sei nur die Königsberger Palästra Albertina erWähnt,
welche den Beiträgen und der Werbethätigkeit eines
Deutsch-Amerikaners, Dr. F. Lang~, ihre Entstehung
verdankt und dadurch einen bebeidenswerthen Fort-
schritt gegenübt=r anderen Hochschulen' erla..ngt hat.
Als Hr. Klein in den Bezirksvereinen . deutscher
Ingenieure .für. sein Göttillg~r Institut. Werbevorträge
hielt, um sie zur. Ullter~tützung, seiner ·Forderungen
.bei der Staatsregierung. zubewegeIl, h~b,en w~r ihn
dringend ersucht8), seine Pläne noch $0 lange z1,lrOck-
zu~tellen, bis eHe viel. wichtigeren Bedürfnisse der
technischen Hochschulen befriedigt seien, :da beide
Gründungen zu gleicher Zeit keine Aussicht auf Ver-
wirklichung hätten und beim Wettbewerb erfahrungs-
gemäss die Universitäten bevorzugt würden, die tech-
nischen Hochschulen dagegell; das Nachsehen hätten,
nachdem eben erst durch die Chicagofahrer ihre Aus-
sichten sich etwas zu verbessern schienen. Unsere
Befürchtungen' sind Ieidervoll eingetroffen, das S~hlag­
_w~rt von der Ausbildung cl,er J1Generalstäbler der
Techniku am G9ttil1ger .Institut hat selbst .manchen
Grossindustriellen den Kopf v.erdl~eht und wep.n auch
Hr. Klein wäh,rend' seiner Werbevortr.äge seine Ab-
sicht, GeneraIstäblerder. Technik .au~zubi1deh, :wohl;.
weislich zurückgezogen hat, kehrts,Ie in seiperjüngsten
Düsseldorfer Rede 18) in ·versteckter Form :wieder, ob-
gleich, jeder mit technisch~nKeQ.ntnissen al\sgestattete
.Pädagoge solche ZieJe. als durcha;us. verfehlt bezeiCh-
nen muss. Blieb~ Hr., I~lein.. innerhalb des: Rahmens,
.den er sich selbst a. ,a.Q,8). g~zogen ;hatte j so könnte
.sein Institut für den Universität~-Unterrichtsehrnütz-
lich ' werden14), 'aber, Genera~stäbler' wh:d' 'sich die
Te·chnik dort nicht holenl{önnen.". ,
Das gäbe ..Führer, wie die'~eligen Kriegsräthe. des
vorigen Jahrhunderts, ;die lediglich am grünen Tisch
verfügten und daher nur Unheil angeric4tet haben.
Der Ingenieur,. der nicht .in ständ~ger. Rühlun.g mit
der Praxis bleIbt, verirrt sIch, zu .lel~htWIed.er m 4as
eingangs geschilderte Fahrwasser,'al;ls ßem..~ich die
Techniker eben.erst entschieden her~usgear:belteth~pen
und deshalb wäre es richtiger und wichtiger.gewe~en,
wenn man zuerst die techniscl1en, Hoqhschulen" ,die
. 11)' Abgesehen ,von den Stiftungen fUr bedü~ftige St.udiren"de,
an denen gerade kein Mangel ist. Es scheint aber, dass sich in
Deutschland das Stiften fast ausschliesslicb in dieser Richtung be-
wegt uqd es Wäre sehr zweckmässi1?:r Wenn auch die Tagespressedara~f hinwiese, welch' rek.hes Feld für grössere Stiftungen zur
Förderung technischer Wissenschaften· noch brach 'li~gt und wie
Weit uns hierin die Amerikaner und Englän~er über smd.
. 111) Hochschulnachrichten 1898, 98 S. 7-10; ebenda. s. a. die
Entgegrli.mg d. Prof. Paulsen auf Riedler's;. Buch8) und -:r:oula's




Heute aber können wir vorstehende, im Mär~ 1899 gaben u,~dergI., . insbesondere für soIche Zwecke, für
der Redaktion eingereichte!"; Betrachtung~n 1!llt ~er welche ~taatsllHttel nieht zur Verfügung stehenl/.
erfreulichen Ergänzung schlIessen, dass. dIe bishenge Mögen hlerau~ auch die Ballingcnieur~Laboratorien
ZurückhaltungunsererGross-Gewerbetrelben~el1neuer- bedacht werden, ~o lange die Staatsmittel hierfür
dings zu weichen scpeint. Zur 9rülldung el11~r tech- fehlen. E.ng1and und Amerika haben uns ein glänzen-
nischen Hochschule m Breslau wIrd gegenwärtIg l,mter des VorbIld dazu gegeben. Fiir die Maschinen-Labora-
den Industriellen Schlesiens eine Sammlung verall- toden scheint übrigens neuerdings auch Jie Staats-
staltet und aus Anlass der Jahrhundertfeier der tech- hilfe in erfreulicher vVei:se einzutreten15). Bei solcher
nischen Hochschule Berlin ((19· Oktober r899) ist eine qpfer~illigkeit von Staat und Grossgewerbe wird das
Stift~mg sämmtlicher Grossgewerbe Deutschlands ge- bishenge Aschenbrödel sich herrlich entwickeln und
plant . zum Zweck einer dauernden Förderung der dieser Weg ist der einzig richtige und gesunde, um dietechnis~hen Wissenschaften, zu Forschungsarbeiten, oben erwähnte Unzufriedenheit mit den bisherigen Leis-







Ueber die Berechnung von Dachflächen, Böschungen u. dergl.
elfachen Beobachtungen nach zu schliessen bedient . Im Grunde genommen ist die" Gleichung 2 nur eine
man sich in. der Praxis (wenigstens im Hochbau) Kürzung der FormelL Scheidet man in der letzteren den
\ für die Ermittelung des Inhaltes von Dachflachen, gemeinsamen Faktor aus, so erhält man Gleichung
Böschungen und, ähnlichen Flächenbildungen 'oft sehr Um- ({, + b + c ... ... .
fangreicher' Berechnungen, indem man bei zusammen- 3· Fl = 2 • cl. Da aber bel gleIchem Nelgung:swmkel
ges~tzten Flächen jede einzeln~nach ihrer ~irklichenF?rm beider Dachflächen b + c = a ist, so· ergiebt .sjcIi t wenn
be.rechnet und am Schlusse dIe Summe zIeht. Erhebhche statt"+ c der Werth a in Gleichung 3 eingesetzt wirdVer~infachungen l~,ssen sich erzielen, wenn man berück- a + a . .
sichtigt dass gleichenNeigungswinkelallerFlächen Fl =--.d oder wieder Gleichung 2. Fl=d.d.vo~:au~~es~tz..t, J!lanche der zu berechnende1:1 FläC~y5l:~' Ergiebt sich schon in diesem einfachsten Falle eine
th::l.1e mit umstandh~.he? Ber~chnung?formeln sl~h g;egp,n- nicht unwesentliche Klirzung in der Berechnung, so lassen
se1tlg zu ganz regelmassJgen Flguren mit den aUeremfaC1:l,sten sich in den folgenden Beispielen durch Zusammenlegen~~r~chnuI:!gsformelnl zu Quadraten oder Rec!iteckent er- der z. T. schiefwinkeligen Flächentheile zu Rechtecken in
ganzen. HIerauf aufmerksam zu machen, soUm den nach- noch höherem Maasse Vereinfachungen erzielen.
, I. ]I'. 'N. lZr. Beispiel 2. Schneidet in die Vorderfläche des
*'-----16 ------ der vorigen Aufgabe zugrunde gelegten Daches noch
..
'f,.·..IJr---(Id;')~~-ll/I~., r' '~ Tein Giebelaufbaudach nach Abbildg. Ur. ein,. so übt
. . ~ : dies auf die Berechnung der Flächen keinen Einfluss
~ 1> I ~ aus. Auch hier kann g:erechnet werden nach dem
I f'j I I Ansatze I. Fl=a.d. Während wohl gewöhnlich die
..t_ • ~ '( ! i ! Berechnung nach dem Ansatze
: -"'t-:i'c----1,S fz-rl/ Pt = a + b . d + . tl + 2. _f 'fL_..!..:JL
! w. 2 2 2 2
___~_v. g~scbjellt, als,Q,. wi~der die .F;lächentbeile .einzeln;be-
....' . ,., ... ,. . .. _.. rechnet, addirt und schliesshch das Anschlussdreieck
-- x; 2, 3 des Aufbaudaches in Abzugg;ebracht wird,
kann einfach die ganze Fläche wie ein dnzige~Recht-
, .Jl. ;B dr eck ci. d berechnet werden, da,wie oben bewiesen,
das Walmdreieck als Ergänzungsdreieck angesehen
mn: ...-(5)• ." werden kann und in gleicher Weise die beiden Drei-
~f!'f 1'1.ecksnächen des Aufbaudaches sich ..mit dem An-~ I I. "schlussdreieck :t, 2, 3 desselben decken.~ ~ ~.Beispie I 3. Bei zusammengesetzten Grundriss-1. J ._~. '.formen und. ungleichen Spannweiten .ergeben sich
...~ 3 .•~ '(.1/ .~ unter. Berücksichtigung des oben Gesagten epenfalls
• • . •. .'. ' . Q/.. . ganz einfache.B~rechnungsf?rmeln.. Der Inhalt derfo~gend,en?elspleleil versuchtwerden. In den Abbildungen in Abbildg. IV. skizzirten Dachflächen 1st
selen d~e ~mgekla~mertenMaasßein der.Schräg<:gemessen.·· Fl = 2 • (a . c + b ," d).
Belsple1.x..pIe Berechnung des In Abblldg. I dar- B~rspi~1'4~ Der Flächengehalt des Daches Abb. V.
gestellten, eUlseltlg .abgewalmten Pultdaches geschieht für wirdberec,t.net
gewöhnlich wohl nach der Formel ~1, ( t I'11'I = 2, a. g +., . I)'
. i;iFI =~. d +.!!.:3:.... Ob der. :Flügel. mitgrösserer, oder.derjenige ~it
Zum g~eicheu'.Ergebnissg~langt man a.~.eh nach dem An- kleinerer Spannweite an der Ecke durch,gerechnet wlrd,
satze . 2. Fl = Q,. d. .:. ist hierbei' gleichgiltig. Man kann also au~~~+echnen
Die Richtigkeit dieser zweitenFor~el lässt sich durch . .' 'F! ;= 2 • (b . f + c. g). .~,:,
di~·folgeri.de·kt;trze Betrachtu.ng erklären: Im ersten Falle Beispiels_ ~ehnlichwi7 beim rförmi~en,so kann
"Yerden dle,belden .o,achtJJ\.chen ~inzeln nach ihrer wirk-, auch beim Tförmigen Grundrlss d<:r,eme oder'der anderehch~n Fo~m b~rechnet und sodann addirt, während. i1]1 . Flügel. durchgerechnet werden, WIe aus ,~er folge.~den,zw<;~tenFal~e ~Ie vordere Trapezflächedul,"ch das,W.alm~ .auf beide Arten.dur.chgdü hrtenBerechnungdg7'IFlachendre~~ck zu emem, voUe1l;Rechteck nach Abbildg. ,TI von Abbildg. -:V.I., bei der abso14te Zahlen gewählt wur~
erganzt gedacht wird.' :.DIe HauptdachfIächewird :nach den ohne 'weiteres herv.org;eht;
Formel I als Trapez berechnet also gewissermaassen ein ' '}jl.' ~ 6 + 5 ) _ 6
Dreieck von der vollen Recht~ckform ab ezo en' dIeser 1=" :2. I • 5 . 10 - ~ 0,
Abzug ist aber nicht erforderl' h d . hhg 19· h'. . d Fl = :2 - Ir. 10 + 2 • 2 . 5), = 260.
• . lC , . a naC er g eiC ,Wle er ,. '. .., ,
das Walmdreieck zugerechnet wird das sich mit dem BeIspIel 6. Aufgesetzte Gaupen" sO,wohl In ~ervorh~r ~bgezogenen Dreieck 'genau deckt. Bei nebenskizzirten Form A, als auch tn~de~ Fb~m B ~eeIn­
oberflächlIcherBe~rachtungkönnen an derRichtigkeit dieser flussen die Berechnung nicht,. wenn die Gaupendäch~r
Behauptung ZweIfel entstehen 'da beim einfachen Auf- die gleiche Neigung haben WIe· das Hauptdach.. Es .1stk\~ppen des )Valmdr7i~ckes in'die Ebene der Hauptdach- nicht erforderlich .. die Gaupen~achflächen besonders zu:Oach~ um dIe Grathme ro keine vollkommene Deckung berechnen und die AnschlussfIguren derselben an, das
stattfmdet, .wohl. aber dann wenn man sich beim Auf- Hauptdach in Abzug zu bringen, denn dies~lben decken
klappen df\~ Dr~ie~k e;leicbzeitig umgedreht denkt. Es deckt sich genau. Bei Form 'A ist dies nach dem vorherge-
so?ann die Sel~ec (Tr~uf~). des Walmdrei~Gks ~ie S~ite Cl gangenen klar. Bei .form B entspricht der .ob~re" durc~
(First) des Erganzun~s-Dt~l~cks. Ebel)so smd dIeSelten d b-f abgetrennte Thell a? f der For~..4.. D~e übn.g..blel-
bezw. rodesvyalmdrelecks= den Seiten d' bezw. ro des Er- benden beiden rechteckIgen Dac~flachen 5117-<1; nut dem
g.änzungs-Drelecks. Walmd~eieek und Ergänzungs-Dreieck Abschlussrechteck bedf in~altsglelch, d~nn WIe da~ fol-
smd also kongrlleJ;lt und damit ist die RiChtigkeit der.Formel gende Zahlenbeispiel bewelst, ha~en dle ,pnter gleIcher
:? IN = fl. (l erW:lesen. Neigung. über rechteckigem GrundrISS aufsteIgenden Dach-
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flächen gleichen Inhalt, gleichviel, ob sie die lange oder
die kurze Rechteckseite zur Trauflinie haben:"
a) Fl = 3 . TO = go,
b) 1ft 6'.5=.30.
Die Seitenbacken, sowie' etwaige VorsprUnge des
Gaupendaches sind allerdings besonders zu berechnen,
was aber in der Praxis meistens schon aus anderen GrUn-
den geschehen muss.
Gleichwie in den. -hier angefllhrten Beispielen lässt
sich die Vereinfachung auf .viele andere, k,omplizirtere
Fälle zut' Ermittelung ,des. Inhalts von Dächern und ähn-
lichen Flächenbildungen über vielfach zusammengesetzten,
sowohl rechtwinkligen, als auch manchen schiefwinkligen
Grundrissfonuen mit Nutzen anwenden, Voraussetzung
ist jedoch immer, wie hhir nochmals betont werden soll,
dass aUe in betracht kommenden Flächen den
gleichen Neigungswin kel hab en.
Vermischtes.
Die Kanalpolitik des preussischen Staates wird durch
die beiden Reden Sr. Majestät des Kaisers in Dortmund
in eine helle Beleuchtung gerUckt. ln denselben wird d~r
Kanal von Dortmund nach den Emshäfen als ein 11Theil-
werkI', "als das erste Glied im Verhältniss :zu dem grossen
Werke des Ausbaues unserer Wasserstrassen" bezeichnet.
Es wird darauf hingewiesen, "dass der Ausbau. unserer
grossen Wasserstrassen absolut nothwendig ist und für
beide Theile, für Industrie und Landwirthschaft segens-
reich sein wird... '.' Wir dUrfen nicht vergessen, dass
die stets wachsenden Bedürfnisse unseres Landes auch
grössere und leichtere Wege verlangen, und als solche
müssen wir neben den Eisenbahnen die Wasserstrassen
betrachten. Der Austausch der Massengüter im Binnen-
lande, der vor allen Dingen auch der Landwirthschaft ZU
Gute kommt . lässt sich nur auf dem Wasser bewerk-
stelligen. I1 Der Kaiser ist daher mit der preussischen
Staatsregierung "fest und unerschütterlich entschlossen11 ,
.den grossen Mittellaridkanal zu bauen. Aber IJ es soll
nicht etwa unsere gesammte Kraft bloss auf diesen Kanal
gerichtet sein, oder er allein die Arbeit und Leistung des
preussischen Staates für längere Zeit absorbiren. Ab-
gesehen von ihm sind von Mir zur Arbeit befohlen und
bereits in Ausführung begriffen grosse Projekte, die der
Oder gleichmässigen Lauf und gleichmässige Tiefe ver~
leihen sollen, um. auch die nördlichen Provinzen und
einen Theil Schlesiens mit der See zu. verbinden. Auch
anderweite grosse Wasserarbeiten sind geplant in unseren
östlichen Provinzen, die der Landwirthschaft zu Gute
kommen sollen." Auch ist dem Kaiser bekannt, Jtdass in
den grossen Hansestädten der Nordsee bereits Bewegungen
im Gange sind, die, wenn sie zur Ausführung kommen
sollten, fiir den Dortmund-Emskanal die grössteZukunft ver-
sprechen. I1 SO tritt unter den grossen staatlichen Bau-
.unternehmungen der Kanalbau allenthalben an die erste
Stelle und ist bestimm~ in gleicher Weise der Industrie
wie der Landwirthschatt zu dienen. "Nur durch das In-
einandergreifen .und das Nebeneinanderbestehen von In-
'dustrie und Landwirthschaft ist es möglich, den Staat vor-
wärts zu bringen und auf gesunder Basis weiter zu führen. (I
Wir haben hier keine Politik zn treiben, aber wir dürfen
anerkennen, dass der Kaiser den grossen Fragen der Staats-
wirthschaft und des Nationalwohlstandes, wie sie die ge-
waltige Kulturentwicklung unserer Tage hervorgerufen hat,
durchaus als ein moderner Mensch gegenüber. steht, welcher
das w irkIicheB edürfniss von der historh ehen As-
p ir a ti 0 n scharf zu trennen und beide in ihrer realistischen
Bedeutung zu schätzen weiss. Wir haben auch dankbar
anzuerkennen, dass bei aller Pietät für die geschichtliche
Vergangenheit der Wiederschein mittelalterlicher Anschan-
ungsweise, der früher hier und da zu erkennen war,
immer seltener wird, ja ganz verschwunden ist. Wenn
die grossen Unternehm en auf dem Gebiete derbiL-
denden Kunst nicht alle alben die gleiche Zustimmung
gefunden haben und finden, so mag dies unter anderem
auch daher kommen, dass Se. Majestät, gebunden durch
die Pflichten der Pietät, nicht immer ganz frei war in
der Wahl seiner künstlerischen Mitarbeiter,. oder dass es
Personen verstanden haben, sich zu Berathern vorzu-
drängen, welchen. die künstlerische Bildung für die Be-
urtheilung hervorragender Kunstfragen fehlt. Das eine
aber ist festzustellen, dass W9 in der letzten Zeit in
grossen künstlerischen' oder wirthschaftlichen Fragen eine
kaiserliche Kundgebung erfolgte, diese immer auch von
einer grossen, ja idealen Anschauung ausging
und diese Wahrnehmung. kann mit Manchem ver~öhnen,
w~s im· Kleinen von unzulänglichen 'Kräften gesündigt
.worden ist. -
19. August 1899.
Die Vortheile des erörterten Verfahrens dürften ein-
leuchten. Wesentlich ist die Zeitersparniss, die infolge
der kurzen Rechnung als auch dadurch erzielt wird, dass
weniger Maasse wie bei dem üblichen Verfahren erfor-
derlich sind, die bei Aufstellung der Abrechnung oft
nur schwer oder überhaupt nicht mehr genau gemessen
werden können und daher erst nach dem Pythagoräischen
Lehrsatz oder auf andere Art rechnerisch bestimmt wer-
den inUssen. Sodann: hat das Verfahren den Vorzug
grösserer Genauigkeit, als das sonst gebräuchliche, bei
welchem vielfach durch Abrundung bei erforderlichen
Halbierungen usw., besonders wenn man es mit ttn-
graden Dezimalzahlen zu thun'hat, Ungenauigkeiten ent-
stehen, die bei Einhaltung einer verschiedenen Reihen-
folge in der Ausrechnung oft kleine, aber recht unlieb-
same Differenzen zwischen Rechnungssteller und Revisor
verursachen. -'-
Pforzheim, im Juni r899. A. Altenbach.
Anllegerb~iträge. Zu Anliegerbeiträgen wurde bezgl.
der Neuen Strasse in Landsberg a. W. der Kaufmann
0., dessen Grundstück an dieser Strasse und der Bismarck-
strasse belegen ist, nach Errichtung eines Anbaues in
Gemässheit des im Anschluss an § rs des 'Fluchtlinien~
Gesetzes vom 2. Juli 1875 erlassenen Ortsstatutes heran-
gezogen. Nach fruchtlosem Einspruch forderte O. mit der
Klage seine Freistellung von den v~r1angten Beiträgen.
Der Kläger machte geltend: "Es handle sich um einen
Anbau an das erste Stockwerk des an der Bismarckstnisse
liegenden Gebäudeflügels , der die Bofflache - bis auf
die Seitenmauer und die tragenden Pfeiler - freilasse
und daher, als unten offen, nicht als Gebäude im Sinne
des Gesetzes gelten könne. Auch komme inbetracht, dass
dieser Anbau nur drei Seitenwände habe, indem die vierte
Wand durch die Mauer des Gebäudeflügels gebildet werde.
Mit dem' nach der Bismarckstrasse belegenen Flügel des
Wohnhauses sei der Anbau durch eine Thür verbunden;
eine Verbindung des Anb~ues mit dem an der Neuen
Strasse belegenen Gebäudeflügel bestehe dagegen nicht.
Das Grundstück das an der Neuen Strasse eine Front~
länge von 22,6 m hat weise einen Ausgang nach beiden
Strassen auf ... /1 Der vierte Senat des Ober-Verwaltungs-
Gerichtes wies jedoch in letzter Instanz durch Endurtheil
vom 6. April r899 die Klage ab.
Der Gerichtshof hält bezüglich der Frage, ob es sich
bei dem Anbau um ein "Gebäuden im Sinne des Gesetzes
·handle, den Umstand, dass der Anbau eine mit dem Haupt-
gebäude gemeinschaftliche Wand hat, für ebenso wenig
ausschlaggebend wie die Thatsache, dass er als geschlosse-
ner Bau nicht bis zum Erdboden heruntergefühit ist. Als
balkonähnliche Einrichtung, wie der Kläger den A.nbau
in der mündlichen Verhandlung vor 9-em Senat. charak-
terisirt hat, lässt er sich nicht bezeichnen, weH.er. vo,m
Erdboden aus durch Mauerwerk und Pfeiler getragen wird
und nach Einrichtung und B~stimmungsich von Balkonen
wesentlich unterscheidet. Es ist daher mit der Thatsache
zu rechnen, dass durch den zwar nur geringe Abmessungen
aufweisenden, aber doch ......... ausser dem Kloset - ein
Mädchenzimmer enthaltenden Anbau eine. bisher unbe-
baute Fläche mit einem Gebäude bebaut worden ist. Wie
sodann das HauptgebäUde als Eckhaus an beiden Strassen
liegt, muss auch der Anbau an dieses Haus. als an beiden
Strassen errichtet gelten. Dem Umstande, dass der Anbau
nur von dem an der Bismarckstrasse belegenen Bausflügel
aus zugänglich ist, kann eine entscheidende Bedeutung
nicht beigemessen werden. ,Hat der Kläger aber ein Ge-
bäude "anfl der Neuen' Strasse nach. ihrer Anlegung er-
richtet, so ist er pflichtig, den von ihm erforderten, der
Summe . nach nicht beanstandeten Beitrag zu zahlen
O~$~ LK
Auszeichnungen von Künstlern. Den MünchenerTa~es­
-blättern entnehmen wir die Nachricht, dass der Prmz-
Regent Luitpold von Bayern deli bei der Errichtung des
Friedensdenkmales in München betheiligteri Künstlern,
den. Bildhauern D üll,· Pezold und Heilmaier die
goldene.Ludwigs-Medaille fux'Kurist und Wissen-
schaft verliehen habe. Obwohl wir. der Ansicht sind,
dass eine andere Form des Denkmals für die Terrasse
am Endpunkte der Prinz·Regentenstrasse von· günstigerer
Fernwirkung gewesen wäre, wie das dünne Motiv der
korinthischen Säule, so ist doch das Wei'l{ an sich als ein
treffliches .und. die Auszeichnung als eine wohlverdiente
zu betrachten. Bei der Bekanntgabe dieser Auszeichnung
ist es mehr wie frUher aufgefallen, dass die Künstler
des Bismarck-Thurmes am Starnberger See, der nur kurze
Zeit vorher eingeweiht wurde, der Architekt Theodor
Fis cher und der Bildhauer Jas. Flossmann in
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Brief- und Fragekasten.
!3erichtlgun.g. In dem Bericht betl'. die Besichtigung desArc~ltekten-V,crelns zu. Berlin S. 41I muss es Trajaneum statt
TroJaneulll helssen.
Hrt;. Stdtbrth. Br. in N. a. O. Die Beantwortung Ihrer
Fragen 1st nach preussischem La.ndrechte zu treffen in dessenHerrs.cha~tsge~iete ~el;1saLz a. O. liegt und steUt sich d~hin: Unbe~
denkhch IS~ die Pohzel durch A. L.-R. II 17 § 10 mit G. v. Ir. März
1850 ~ 6 meht blos berechtigt, sondern sogar verpflichtet; einen
feuerSIcheren Abschluss des z. Z. nUt· mit Holz bekleideten Giebels
zu verlangen, weil es zum Amte der Polizei gehört, drohenqen
Gefahren für Leben, Gesundbeit und Eigenthum durch Treffen sach~
ge1l1ässer Gegenmaassregeln vorzubeugen. Dieser Fall liegt zweifellos
vOr. Denn dass. die Bretterbekleidung mehr feuergefährlich ist,
als eine massive Brandmauer, bedarf keiner Erörterung. Mithin
würde ein etwaiger Angriff gegen die Polizei-Verfügung, welche
einen fe.uersichere~ Abschluss des vorhandenen Bauwerkes forde,ttjdurch die Rechtsmittel des L; V. G. vom 30. Juli 1883 §§ 127....:.rgo un"
fehlbar versagen. Zwar nicht die Baubehörde, wohl.aber der leit.enp<e
Baukundige würde für Schäden, die durch die Fortdauer tlesjetzlgen
als gefahrv,gII erkannten Zustandes entstehen sollten, vermögens-
rechtlich vei'~ntwortJich sein, indem sein Handeln als Verschuldung
durch sachwii:lrige Handbabrm'g'seiner' Pflichten aufgefasst werden
könnte, gegen ihn vielleicht sogar die Re~htsverwllthung aus ·A. L.
R. 1. 6. §§ 25, 26 anwendbar wäre. Dagegen erscheint eine. El'-
satzklage gegen den Maurermeister kaum aussichtsvoll, sofern nicht
etwa der Wortlaut des Bauvertrages ein abweichendes Urtheir ge:"
stattet. Denn er brauchte die Bestandsdauer der vorHandenen
Fenster und das dadurch begründete Nachbarrecht auf Li~ht :und
Aussicht nicht zu kennen. Indem er den Bau gemäes der polizei-
lichen Erlaubniss Ubernahm, that er dies gleichfaIJs unter "Wahrung
der Rechte Dritter". ,pie Unmöglichkeit zur Vollendung des Wer,;,
kes wurde nicht durc:h ihn· verschuldet, sond.ern durch das ~Ol\
seinem Willen unabhängige Nachbarrecht herbeigeführt, welches
zu kennen dem Bauherrn näher lagl als' dew' gedungenen Werk;'
meister. Dr. K. H-e..
Hrn. Joh. H. in Husum. Wenn der Beton nus groben)
Schotter hergestellt ist, enthillt derselbe bei dem Verhnltniss .[ : 3: 6
zu wenig Mörtel l wird deshalb HoblrUmuehaben,mUsscll.· EI>
ist daher sieber, dass auch im Inneren der Scbtittung grUssere
und kleinere Hohlrllume vorkommen. Aber das Vorhandf:nscin
solcher Hohh äuwe beweist noch nichts gegen die .ausrei~hcnde
Tragfähiglteit der Schuttung, vorausgesetzt nur, dasS dles'c mit I;\US~
reichender Sorgfalt hergestellt, d. h. mögli.c hst dicht geselt Mtet
und ge s tarn pf.t wurde, da auch ein stark poröser Beton g~osse
Festiglteit haben ltann. ,Wenn aber der Beton blas los ~ emge-
schüttet und nie h t ttlehbg gestampft wurde, Itann auf ausrelChc)lde
Tragfähigkeit nicht gerechnet werden.
. Das Auflager der eisernen Mauerlatten ist schlecht; von einel'
Uebertragung des Druckes auf den Beton Imnn nicht die Rede sein,
da die vorgeschobene Mauerschürze und der Beton kein zusammen-
hängendes Ganzes bilden und de.shal~ unabhllngig .von .einander
tragen. Da die Belastungen ungleich smd, werden SIch du:: Mauer
und der Beton vielleicht ganz von einander trennen. Eme aus-
reichende Verbesserung wäre aber wohl durch Unterschieben
starker gussei sern.er Platten un~er die Maue~latten an
den Stell.en wo dIe Träger aufhegen, zu erztelen.un.d
diese Platt~n müssten etwa .20-!:l5 cm tief in den Beton~
kern hineinreichen. Was die Herstellung .einergemal;lert~n
Vorlage an der Aussenseite der KeJlermauern betrifft, so scbemt sIe
oich t Inr den ganzen Umfang erford~r1ichzu sein, es sch~int
vielmehr zu genügen, wenn an langen frelste~endenStrecken eIn-
zeIne Pfeiler votgemauert werdeo; dies setzt aber vora,us,
dass der Beton (der an Zement ein.en reichlichen Zusatz erhal~en
hat) nicht all z u s chi e c h t gemischt. und geschü~tetworden 1St.
. Verfasser muss Anstand nehmen, Sich noc!t welter ~u ~'Uss.ern!
weil die in Ihrem Briefe gemachten Angaben mcht vol1standl~ smd,
er räth Ihnen, sich auf die oben gemachten V?r~chläg,e nut d~~
Kreisbaubeamten zu einigen, da, die Wabrscheln1Jchkelt, dass S1e.
mit Ihrer Ansicht Recht behalten, gering ist.
Hrn. C. L. in Grunewald. Das Anstellungs·Yerhältniss er"
scheint nach Ihrer" Sachdarstellung ein Fall der Gew.-O. § 13311;-e
zu sein sodass die hier gegebenen Grundsätze maassge1:lend smq.
Demilif6lge haben Sie Gebalt bis zum I. August zu z~hlen, wofern
die Kündigung rechtzeitig. erfolg~ wal'. peon hat der Betreffen~e
seine Verletzung zWar bel Ausfllllrung elOer H!ln~Jung erlangt" dl,~
mit seinen Dienstverrichtungen in keinem ursä~hhchen, Zus~lllm~n­
bange steht so 'hat er sie immerhin ,noch mcht;vorsätzhch Sich
zugezogen Jnd damit· noch keinen Grund zur kiindrgungslosen Ent-
,lassunggeschaffen. . Dr. K. lI-e.
Frage beantwortungen aus de~ Leserk.reise.. .
I. ZU Anfrage I in No. 54- theile ich :tOlt, dass be~ der hier. Im
Bau begriffenen Nibeluogenschu.1e der vor ders~lbep ~legen4eNlb~..
lungenplatz Spielplatz werden soll. - Iry Wlesl?ade~, :WIrd der
der Schule in der Lehrstrasse gegenüher .heg~n~e öffentlIche ~l~bf
als Spielplatz für die Schül7r. benu.tzt. Eme glelche 9Qer ähnbeh~Anlage soll sich in Mannhclm vo:r:hnden. 'h .
Worms. . . A.. Sc umann..
. 2. Der Oberlicht - Feusterverschluss IIPaten,t '1~e~rillist durch
Adolf Beeri in Augsburg zu beziehen. 'r I
Bücherschau.
Meyer's Hand-Atlas. Zweite, neubearbeite und .vermehrte
Auflage mit II2,Kartenblättern, 9 ~extbellagen und
Register aller auf den Karten verze!chneten Namen.
38 l,-ief. zu Je 30 Pi. (GesammtpreiS Ir~. 40 Pf.).
Leipzig, . Wien. Verlag des Bibliographischen In-
stituts.· 1899. .
. Von diesem Werke liegen uns die Lieferungen 1-8
vor, de~en kartographisches Material sich durchweg auf
der Höfte hält, welche die Karten des grossen Konver-
sations·Lexikons, die sich in jeder Weise durch Genauig-
keit und klare Uebersichtlichkeit auszeichnen, einnimmt.
Ein wesentlicher Vorzug ist ferner das handliche Format,
als welches das Lexikonformat 8 0 gewählt wurde. Wir
begnügen uns heute mit dieser empfehlenden Ankündigung;
nach Vollendung des Werkes, die sich hoffentlich nicht
zu lange hinzieht und nach welcher dasselbe auch in
einem schönen Halblederbande für 13,50 M. bezogen
werden kann, kommen wjr auf dasselbe zurück. _
München einer in gleich«:r W.eise ,verdienten ähnlich.e~
Auszeichnung nicht thel1haf:lg wur:den. y;J'enn hlt;r
politische oder sagen wir gleIch kl7rI~ale Emflüss,?" -dIe
schon unmittelbarvor derDenkmalweihe Ihr Wesen trIeben,
mitgespielt haben sollten, so wär~ das auf. das Lebhaftes~e
zu bedauern. In rein künstlerischen Dmgen sollte dIe
Politik schweigen. -
Der Grand Ptix deo Rome 1899 der Pariser Ecole des
Beaux-Arts ist dem Architekten To?y Garn,ier aus Lyon,
einem Schüler vonB1ondel und deGlsors, verlIeJ;1en wo::den.
Den ersten 11. grossen Preis errang. der Architekt Siro.t,
ein Schüler' von Moyaux;' den zwei!en Ir..grossen Pr~ls
der Architekt Senes ein Schüler von Rauhn und Sortals.
Die Aufgabe war ein I/Zentralgebäude für eine Staats-
bank." -
Bel der Redaktion d. Bl~ eingegangene litterar. Neuheiten:
Merckel, Cnd. Die In gen i eu r tee h n i k im Alt e r t h u m.
Mit 261 Abb. u. einerKarte. Berlin :c899. Julius Springer. Pr.!:lo M
Pape, Prof. Jean. Moderne Fassaden- u. lnnendeko-
rat ion e n. Serie 1. Dresden. J. Bley},
v. Ritgen, Dr.O. Bau-Unterhaltungin Haus und Hol.
7· Aufl. Wiesbaden. Rud. Bechtold & Co. Pr. geh. 5 M.,
geb. 6,M.
Rückwardt, Hermann. Be r 1in erN e u b a. u t e n. Neue Folge.
Photograph. Original"Aufnahmen nach der Natur. Leipzig.
Paul Schmimmelwitz. Pr, 25 M.
Das I;<e.ichsgerLc,hts-Gebäude in Leipzig. Liefrg.I.
Lelptlg. Pa~I Schlwmelwit2;. Pr. 15 M. .
Weber,'W. G rap his c he Ta f eIn zur Bestimmung der Trag-
fähigkeit gusseiserner u. schmiedeeiserner Säulen uod Träger..
BerUn la99'. JuHns Springer. Pr. 6 M.
Wickenhagen,. Dr. Ernst.' ,Kurzgefasste Geschichte
der Ku n s t, der Baukunst, Bildnerei, Malerei Musik. Mit
einer Heliogravüreu.. 287 Abbild. Stuttgart.' Paul Neff.
Pr·s·M:
Personal-Nachrichten.
. . B.adel1. Dem!'d~schAn.g. u. Vorst. der Hauptwerkst. der
onentaI. Bahnen P hIlI P P S 10 Salonik ist die Erlaubniss zur An~
nahme u. z~ Tragen des ihm vei·1ieh. grossherrl. türk. :Medjidie-
Ordens m: Kl. ertheilt. . . .
. Preussen.' Der Wasser-Bauinsp.Brth. Ca s pari ist VOn
Hameln nach Kassel versetzt.
Dem Mal.- Schiffbmstr. B ü r k n er in Berlin ist der Rothe
Adler-Orden IV; KI. verlieben.. '. ,
De~ Char~kter als Brth. tt/it dem, persönl. Rang~ der Räth~
IV. !CI.. Ist verhe~e?: den vv:asser-Bauinsp. v. Wie k e d e' in Celle,?ronlko~skl 10 Köpemck) B.ippel ip Zebdenick, Erbkam
10 Münster I. W., W ach s mut h in Ho;y:a' Sie ver s in Potsdam
Paul· M Ü'll e r in Hannover, G rOh e in Fnrstenwalde H (1 e eh iri~eeste?1ünde. ,P r ü s.~ a n n in Berlin, Sei d e 1in Posen: Milli tz e r
10 Bremen, .G r ~ v e 11l Kassel,. Hrch. S c. h'mi d t in Magdeburg,
Cl a; u sen 10 Dlrsc~au, L.a b Sl e n in Fran~furt a. 0.; den Krei;;'-
Bamnsp. Rob. Sc.hu1.ze In Bonn, Lueas inOelle, Kruttge 10
Glatz, M 00 r m a ? n In .GeestemUnde ,JuI. Hesse in Langen-
schwftlbach, fr e Ja w a In Salzwedel, Lütt ich in Hagen i, W.,
.S ch erle l' m ~lephol~J La:zn y in Brieg, W 011 e n bau p t inBre~lau,·Sc b n ~ 1der In Bomberg, Fa u~ tin Siegburg; den La~d­
!'aulDsp. f.. s t f ale kund H a ~ a k in Berlin; dem BaUlnsp. Hel n
In HOxter ~nd dem ?afen-Ba.uu~sp. L in d ner in Swinemünde.
. Der D1r., Dr.. MI e t.h e In. Braunschweig ist z. Prof. an der
.Techn. Ho~hsch. 10 Berhn ernannt und, ist demselben die durch
das Ableben des Prof. Dr. V 0 gel erled. Professur für Photochemie
übertragen. . ' ,
Der. Geh.' Brth. z',D. S c 11 u 1e n ?,n r g, in Dortmund und d'e~
Me1.-Ba,:tnsp. Bus c h 10 Merseburg smd gestorben.
Württemb.erg. per Ma~ch.-Insp. BI u'm beini ri1asr.Q.-techr.
Bür. der Gen.·DIr. der Staatselsenb~ ist's A:ns entspr. in den Ruhel.
'stand versetzt. . '.

Immer mehr hat sich in den letzten Jahrzehnten
das Interesse der europäischen Grossmächte an der poli-
tischen Entwicklung im fernen Osten gesteigert, und se~t­
dem in dem Kampfe zwisc~en China t:nd Japan ~he
militärische Ohnmacht des ReIches der MItte so deutlIch
zutage trat, fand sich eine Reihe von Bewer~ern ~m. das
Erbe ein. Sie alle müssen darnach streben, eme moghchst
schnelle Verbindup:g, zwischen dem Mutterland un4 den
neueii Erwerbüngen hergestellt zu sehen, und da bel dem
heutigen Stand der Verke4rsm~!tel die Lokomotive, alle~n
bisher unbegangene Wegf? eroffnen kann, so w.lrd die
allgemeine Aufmerksamkeit erweckt, wenn .es sich um
Pläne für Schienenstränge handelt, welche die alte WeIt
den Küsten des stillen Ozeans näherrücken. Neuerdings
häufen sich die Projekte für Eisenbahnen r die vom Mittel-
meer, dem Bospo~us oder dem Ka~pischenSee t;lach d~m
Persischen ,Golfhmführen sollen, Jede durch eIgenartige
wir~schaft1iche oder politische Gründe h.ervorgerufen ~nd
beeinflusst. Der Gedanke, ,durch Afghanistan und Persien
westlich _den: Anschluss von Indien nach dem türkischen
Reich zu suchen, bleibt ausser' dem Bereich dieser Be-
tracht~ngen, d.a er Hindernissen begegnet, die ihn unaus-
führbar erscheinen lassen, nu~ die Pläne sollen erwähnt
werden, denen: die Stellung der Mächte' zu einander nicht
von vornherein, -das Siegel der, Unmöglichkeit aufprägt.
Um<;Ue Durchquerung, Anatoliens, Mesopotamiens undSyr~ens han,d,'elte"S sich, Gebiete, die 'seit uralter Zeit die
Völferbrücke zwischen Ost und West waren, nur dass
sich! 'jetzt 'die Bewegung in umgekehrter Richtung voll-
ziel:it wie damals, da aus dem grossen Stromland eine
hochentwickelte K~tur befruchtend um' sich griff.
Aus den Stürmen des Napoleonischen Zeitalters war
England als die Macht hervol'gegangen, die über die
grö~stenKolonien in Asien gebot. seine Flotte beherrschte
die' Meere, ,aber nur um das Kap der guten Hoffnung
herum konnte sie Indien erreichen; Wohl sandte man
gelegentlich Truppen bis Alexandrien, liess sie die, Land~
enge von Suez überschreiten und an der Küste des rothenMe~res von'neuem einschiffen, doch, sobald der Dampf
als bewegende Kraft auftrat und einen" neuen Abschnitt
der! Geschichte begann, entstand auch der Gedanke, mit
seiner Hilfe die Schranken zu durchbrechen, welche die
Wüsten Syriens und der grossen Stromebene dem Ver-
kehr entgegensetzten. 1788 hatte in Schottland, 1807 in
Amerika das erste Dampfschiff die Fluten durchfurcht,
1825 war die erste Eisenbahn vollendet und schon acht
Jahre später reichte der damalige Oberst Chesney der
britischen Regierung Vorschläge tür einen Schienenweg
ein, der von der Mündung des Orontes nach dem Euphrat
gehen und dort an eine Dampferlinie anschliessen sollte,
die vo~ Bassra 1'lUd Bagdad. I:eraufkam. Ins Leben gey
treten 1st nur dIe DampferIIUle auf dem Euphrat sie
wurde r837 durch den Sultan genehmigt und illre kl~inen
~ah~zeuge ging~:m den Euphrat empor bis Meskene. Die
türkischen Behorden standen dem Unternehmen. nicht
immer freundlich gegenüber, versuchten gelegentlich ihm
durch Zollplackereien den Garaus z.u machen wie es
Reschid Pascha 1875 that oder efnen Wettb~werb zu
schaffen, Dieser Versuch Midhat Paschas misslang sein
Dampfer kam im Frühjahr bis Aruah, musste danrt aber
~bersommern, da erst i~'Her~stwieder genügend Wasser
1m Flusse war. Neuerdmgs 1st durch die dauernde Ver-
nachlässigung der Deiche die Schiffahrt 'ganz unmöglich
geworden. An den Ba~nbau i~t m~n, wie gesagt, nicht
herangetreten. Zwar bildete SIch In England ein Aus-
Vermischtes.
Bestimmung der, stärksten Spannungen bei der Biegung
duroh ein Kräftepaar mittels Widerstandsmomente. Die
stärksten Spannungen bei der Biegung durch ein Kräfte-
paar vom ;Momente M werden bekanntlich mittels des
Kernes pestlmmt. Zu ~emZwecke wird durch den Schwer~
punkt 8 des querschmttes f eine gerade Linie parallel zur
Ebene des Kräftepaares, welche den Kern in den Punkten
Tcl und leg .tnfft, gelegt und es sind dann die grössten
. M' M~Spannungen: b1 = --= und 02 := --::::::::.=:-. Beide habenf· sIel • f. 8 k'}.
ve~schiedene Vor:ei~hen., welche Von dem Drehsinne des
Kraftepaares abhanglg smd. Sind nun '11 und '12 die Ent-
fernungen der,äussersten Fasern des Querschnitts von der~urch den Schwerpun.kt des Querschnitts gehenden Null-
llDle, und YI und 'U2 dIe En~f~rnungen der Kernpunkte k
und "2 von <;lerselben N,ullh.Ule, so dass einerseits '1ft und
'12 auf der emen, andererseIts 'Y2 und '11 auf der anderen
"'~ Man vergleiche: Vortrllge über Elnstizitllt$lch,re von Wilh. Keck,Seite ISS-154.
schuss fqr die Vorarbeiten, doch blieben die Pläne auf
dem Papier und nur ein Postdienst dun'h Kameelreiter
yon Da,maskus ,?al~h Bagda;d wurde eingt:ric:htet, der später
In türkische Bande überging.
Erst der Bau des Suezkanab gab neuen Anstoss, die
Bahn nach dem Per~i5chen Golf zu studiren. Schon
Oberst Chesney hatte davon abgerathen, Alexandrette
als ~usgang~punktzu nehmen, da der Rücken des Amanus-
Gebirges mit dem berühmten Beilanpass nur durch einen
10 km langen Tunnel in einer Höhe von 700 111 gequert
werden kann, wobei noch eine ungemeine Steigung :der~a~pe nothwendig ist. Tarabulus oder Suedjeh bieten
m Ihrem Hinterland keine derartigen Schwierigkeiten und
wurdet,l daher .als Häfen ins A1fge &efasst; heftige Meinul)lgsy
verschledenheJten ergaben SIch Jedoch darüber, ob man
am Euphrat oder Tigris hinabgehen solle; besonders der
b~rühmte Gelehrte Sir Henry Rawlinson sprach sich :vor
emem Unterhaus-Comite dafür aus, über Aleppo und
Diarbekr an den Tigris zu gelangen und· von dort nach
Bagdad, eine Ansicht, der auch Hauptmann Cameron,
der Fü.hrer der zweiten englischen Forschungsexpedition
in Mesopotamien, und Georg Latham beistimmten. Während
diese beiden aber eine Dampferverbindung durch den
Persischen Meerbusen an die Bahn knDpften, schlug Sir
Henry vor, östlich den Schienenweg nach Teheran·Herat-
Kandahar und Schikapur zu legen, Noch mehr Wider-
spruch fand sein Plan einer Strecke von Konstantinopel
über Angora oder Konia an den Tigris, gegen die Scott
Russell den Einwand erhob, sie werde Oesterreich und
Deutschland grösseren Nutzen bringen als England, das
von dieser Linie nur den Vortheil gesteigerten Komforts
fUr Frauen und Kinder seiner Beamten und Offiziere' in
Indien habe. Seit der Besetzung Cyperns und Egyptens
hat diese Anschauung noch mehr Boden gewonnen und
neuerdings hat man wiederholt sogar von einer Bahn von
Port Said nach Kuet am Persischen Golf gesprochen.
Die britische Politik ist unausgesetzt beschäftigt gewesen,
sich, dort festzusetzen. '
Hatte Grossbritannien nur die Verbindung Indiens
mit der Heimath im Auge, nicht die Erschliessung ver-
ödeter Gebiete ftir die Kultur, so war das Ziel der Pforte,
seitdem der Eisenbahnbau im osmanischen Reiche be-
gonnen hat, allein von Gesichtspunkten der inneren Politik
bestimmt. Die Regierungsgewalt auszudehnen, die Pro-
vinzen fester an die Hauptstadt zu knüpfen, musste ihr
Zweck sein und zugleich die möglichste Sicherung gegen
feindliche Angriffe. Daneben oder für die Anschauungen
des echten türkischen Beamten erst weit hinterher kam
die Förderung der Volkswirthschaft durch die neuen Wege
fürHandel und Verkehr. Die grossen Pläne Wilhelm PresseIs
sind von diesem tÜl'kischen Gesichtspunkte aus entworfen.
Für die mesopotamische Linie wählte er nach den Er-
gehnissen der Tschernikschen Studienkommission den
Tigris und hielt daran auch Midhat Pascha gegenüber fest,
der die Euphratroute vorzop;. Die Kriege von 1876 bis
1878 und . die finanzielle Noth des Staates machten den
Bau des Schienennetzes in eigener Regie unmöglich, und
der später vom Generalstab und dem Ministerium der
öffentlichen Arbeiten aufgestellte Gesammtplan rechnete
auch nur noch mit der Anlagedurch fremde Gesellschaften.
Besonders reges Interesse nahm von jeher Sultan Abdul
Hamid an der Erweiterung der Bahnen, in erster Linie
an der Fortführung der anatolischen Strecken nach dem
Stromland; es ist-bekannt, dass sein Wunsch nunmehr in
Erfüllung gehen wird. (Schluss fQlgt.)
Seite des Schwerpunktes liegen, so sind bekanntlich:
iJt'll = Y2'lg::::: ; , wenn J das Trägheitsmoment des Quer-
schnittes inbezug auf die Nulllinie ist. Bildet weiter die
Ebene des Kräftepaares mit der Nulllinie den Winkel Cf,
so ist 'lf1 = Y2 = sin Cf.
8kl sk<;.
M sin lf M . sin lJ>Hierdurch entsteht: b1 = J und b2 = J
111. '12
Da .7 und J die Widerstandsmomente des Querschnitts
'111 t}2 ,.. d b d' A d ü kinbezug auf aie NulllinIe sm , so erge en le us r ~ e
von b1 und b2 für eine schiefe Belastung- eine ähnlicheFormel wie für die gerade Belastung. Für diesen Fall
ist bek~nntlich fj'J = 90°, also sin q> = I. Ramis eh.
Die Ernennung des. ZiVi1-Inge~lieurs,R. C~amer ZU!?
königliohen Baurath 'YVitd 1ll ~enKreisen der Berl~n~r~rchl­
tekten und darü.ber hmaus rUlf Genugthuung als em weiteres





Preussen. Dem Reg.- u. Brth. K ö h 0 e in St. Petersburg ist
die Erlaubniss Zur Anlegung des ihm verlieh. Erinnerungszeichens
an das Ioojähr. Bestehen der Verwaltung der Verkehrswege in
Russland ertheilt.
Verliehen ist: dem kg-I. Brth. u. Stdtbrth. MaI' x in Dortmund
der Rothe Adler~Orden III. K1. mit der Schleife; - dem Reg.M u.
Brth. Mau in Danzig, deo Wasser-Bauinsp. B1'th. Fra n kein
Meppen1 Brtb. We i s sk e rund Sc h u I te in Münster i. W. unddem obAng. Ger da u in. Düsqeldorf der Rothe Adler- Orden
IV.. KI. j - den Reg.~ u. Brtll)). Her man 0 in Münster i. W. und
M at lli e s in Dortmund und dem Wasser-Bauinsp. 0 ff er man n
in' Münster 1. W. der kgl. Kronen-Orden IH. Kl.; - den Zivilingen.
H a a c k in Chadottenburg und C r im e r in Berlin der Charakter
als Brth.- .
. .Württerhberg. Dem Brlh. B eg e I:' bei der DomflnenMDir. ist
die Erlaubniss zur An!,!ahme u.· z. Tragen des ihm verliehenen Ritter~
kreuzes 1. Kl.· des sächs; Albrechts-Ordens ertheiIt.
Inhalt: Haus Gdebenow am Johannaplatz in der Kolonie Grunewald
bei Berlin. - Die wirthschaftliche Erschliessung des Doppelstromlandes
und die HersteUuuO' einer Eisenbahnverbindung zwischen dem näheren
und ferneren Orient~- Vermischtes. - Bücherschau. - Preisbewerbungen.
Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten.
Kommissionsverlag von Ernst Tocchc, Berlfn. Für die Redaktion i: V.
verantwort1. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin.
Brief- und Fragekasten.
Fragebeant'wortull~enaus dem Leserkreise. ,.;
DIe Anfrage von A. D. auf N. In No. 63 beantworte ich
y}:fahrungsgemä?s ~ahin, dass alle massiven Decke."k.onstruk.ti?nen
schon aus phys1kahsche,n G.ründtm. mehr oder. wem&,e: scha~leltend
sind, sodass es erforderhch lst,.geelgnete, tr+~ghchst bdhge ZWIschenM
konstruktionen herz.ustellen. . ..-
Von allen massiven Deckenkonstruktionen, die ich in den
letzten 5-6 Jahren Gelegenheit hatte. ausführ~n zu lassen, ist nach
meinet Beobachtung die IlKteiiI,e'sche Decltenkonstruktionll l wennaUs porösen Hohlziegeln, auch Schwemmsteinen, hergeste lt,. mit
6:'- ro cm starker 'CoaksaschenMBeschüttung versehen und wenn hier-
auf zur Aufnahme eines Linoleumbelages ein 3 cm starker Gipsestl'ich
verlegt wurde, welche,r 5.cm von den Unlfassungs~,änqen..an.ei~en
3 cm .starken Korkstemfr1es ~tösst 1 . i\b~r welchen der Glpses.tl'lch
< in einer Stärke von 0,5 cm 'slch ausbreitet, als absolut schallSICher
hinzustellen. <
- Der Korkfries verhindert die Uebertragung- etwa auftretender
Schallwellen auf die Umfassungswände, die I-Balken sind auf
L'ederplatti:m, welche zwischen Auflagerplatte und Balkenflansch
liegen zu verlegen. Betonqeck.en I namentlich wenn dieselben zurErhöh~ng ihrer Tragfähigkeit bei weitgespannten Konstruktionen
n1it Eiseneinlagen versehen werden müssen, bedürfen ganz erheblich
umständlichere und kostspieligere SchaIlisolirtmgen. In ähnlichem
Sinne äussertensieh schOn die Hrn. Geh. Brth. Blut11, Alterthum
1St, Zadeck R. Schonner in Berlin. Siehe auch die Broschüre des
Hrn. Stdtbrth. :Ei ö p f ne r in Kassel nAusstattung und Einricht~ng
der Schulen und Schulräume< .nach den ~nforderungender NeuzeitlI.
, H. L e h n hof f, Architekt, Bergedorf b. Hamburll
Schwemmsteine, scbeite1recht zwischen Balken- bezw. T-Träger
gewölbt dies Gewölbe dann mit Asphaltpappe, Asphaltfalzplatten
oder ddrgleichen abgedeckt und dann mit Schlacken, Sand oder
ähnlichem Material bis mindestens 3 cm über Ballt.en- oder Trüger-
oberka~te aufgefüllt und h,ierauf 4-~.cm Es~richboden al~ Unter-
lage für das Linoleum aufgebracht, !Leiert elDe Decke, dle allen
Anforderungen an SchallsicherheU entspricht.
F. Büchting, Ellrich.
. Anfragen an den Leserkreis. .
• WeIche Firm~ fertigt und liefert· P~piel'. oder Holzstof!rö~ren,
dIe zur Herstellung einer Warmwasserleitung von ß9° R. mit emem
Gefälle von 45 m auf 3500 m Länge benutzt werden J\.önne~?
< K~m~
Versammlung des Ges~~mtv<;r~ins I?eutscher .Ingenieure di<; verfüg;bare Pre~ssumme erhöht, konnten auch zwei
dalibieien konnte. Frelhch,. em sta~thc~er T~el1 der Aus~ . ?fltte PreIse verth<;Ilt werdeJ;1 un~ zwar an Ad. Beuhne
führungen j nahezu 100 Selten, reIch 111ustnrt, fällt ~uf m Bamburg und DIr. J. Malma In Turnau. In die engere
die; Darstellung der· geschich!lichen und. kl;mstgeschicht- Wahl kame~ und es wurden zum Ankauf empfohlen die
licJ:ie~ Ent~ickluI?g' der J,=>egmtzstadt und dIe kurze Be- Entwürfe mltuden Kennworten ,~Locki(', ,,":vettetl , "Venus11 ,
sch;relbunglhrer Kunstdenkmale. Dr. Hans St<:gmann "GashelZ?fen, "Aachen ll • DIe sämmthchen Entwürfe
lieferte sie;naturgemäss konnte nicht mehr als em e~was werden 1m Aachener städtischen Suermondt-Museum zur
uD;tfangreicherer FÜll.rer herausko~men, denn wem gelänge Ausstellung kommen. _
es'~'GeschiChteundKunstder PerlelmHerzenDeutschlands ll w
int§ieser Kürze auch. nur :nnähernd übersichtlich darzu- . ettbewerb evangelische K!rche .Köln-Lindenthal. Zu
stellen? - Nahezu den fJ;leichen Umfang wie der'geschicht~ dles~m We~tb~we!b waren bel PreIsen yon I50~SoO M.
lictie·itud künstlerische Rückblick hai die Schilderung des 78 (.). Entwurfe:: emgelaufen. Den 1. ~rels. erran&en die
ScHulwesens der Stadt durch Schulrath Prof. Dr. F. Glau~ Archlt7kten Z111mann & Ad..Schrn!dt In BerlIn, d~n
nirig angenommen; ihr schliesst sich eine kurze Beschrei~ rr. PreIS Reg:-Bzpstr. E..~oh te m Berlm und den IH. Pl'elS
buIj des "Bayerischen Gewerbe-Museums 'l durch sein~n Reg.-Bfhr. Hartmann In Hannover. -Dire\torOb.~Brth.v. Krame.r an, sodass '7rs~ etwa 1m Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die Erneuerung
zw~iten Drittel des Bandes die< Anlagen, Emnchtungen, des Inneren der St. Salvatorkirche in Gera wird von dem
Bauwerke und Fabriken eine Darstellung erfahren, die bez. Cornite mit Termin zum 30. Nov. d. ]. für deutsche
den Ingenieur als Fachmann interessiren. Das darf aber Architekten erlassen. Es gelangen 2. Preise von 500 und
b.eii einer Stadt wie. Nürn.berg, deren ~am~ "wie:: mit 390 M. zur Vertheilung. Dem P.reisgerichte gehören ausser
emem Zauberwort'In GeIst und Gemüt emes Jeden Hrn. Pfarrer Lüders als VorsItzenden an die Hrn. Brth.
deutschen Gebildeten die Vorstellung ruhmvoller deutscher Dr. Mothes-Zwickau, Stdtbrth. Keil, Bmstr.Fraulob
Bürgertugend erweckt 11, nicht weiter auffaUen. Der Ein- und Ernstr. Nitzsche, sämmtlich in Gera. Unterlagen
druck des Städtebiläes an d~r Pegnitz ist trotz der durch das "Comite zur Erneuerung des Inneren der St.
Düfer'schen Klage in Venedig ein so überwältigender, Salvatorkirche ll in Gera. _
dass die technischen Interessen kaum zu ihrem vollen __.:.....-_
Rechte gelangen. In Wirklichkeit ist das. Verhältnissvon
Nürnberg als altem deutschem. Städtebild und als Sitz
edelster deutscher 'I(unstthätigkeit zu der gewaltig auf-
strebenden modernen Industriestadt mit ihren technischen
Ein,tichtungen ein für letztere noch viel ungünstigeres,'
als 'es in der Festschrift zum Ausdruck kommt. Gleich-
wohl. wird man den technischen Einrichtungen sein vollesInt~resse schenken müssen, denn sie sind in ihrer Art
her.vorragend und zumtheil mustergiltig.. . .
iHr. kgl. Ob>Ing~ ]" Schrenk schildert die Anlagen
detr kgl. bayerischen Staatsbahnen in Nürnberg, sowohl
die,.alten, wie auch die geplanten umfangreichen neuen
An~agen. Der Ludwigs~Donau-MainMKa,nal findet in den
Hrn. Dr.G. Zöpflund kgl. Bauamttriann Rensei sach-
kundige Darsteller; bemerkenswerth sind die Schluss-
worte derselben; "Den 'angeheilden Ingenieuren der
Eisenbahnzeit haben die Bauwerke der vor ihrentstan-
denen Kanäle .als Vorbild gedient; die zukünftigen In-
ge1?ieure der,Gross~Schiffahrtswege können die gross-
arugen Bauten der nun sojährigen Eisenbahnzeit sie h
hinwiederum zum Muster nehmen. Möge dann noch
speziell für die. Donau-Mainwasserstrasse .wiederum ein
Bayernkönig beharrlich . und energisch das neuegrösse
Werk fördern und dafpr sorgcen, dass den Bauwerken
desselben. di~ gleiche Mönumentalität aufgeprägt werde,
welche dIe Werke des jetzigen Kanals in so hohem
Masse auszeichnen und veredeln 1" Ein' längerer Auf-
satz ist unter Benutzung einer Schrift von Dr. Rud. Hagen(1~86) .. der. Ludwigs-Eisenbahn . zwischen Nürnberg' und
F!irth geWIdmet. Dann folgt dIe Beschreibung der tech-
nIschen Anlagen und· Einrichtungen der, Stadtgemeinde
Nürnberg durch ihren Stadtbaurath ·K. Weber und zwar~erWasserversorgung, 'der Kanalisation, des Elektrizitäts-vverke~ und. des neuen. Krankenhauses. Zahlreiche' an-
schaulIche Abl?ildungen unterstützen die Darstellung. DieS~rassenbahnen in' Nürnberg und Fürth sind durch den
DIrektor' derselben, den lug. Ra oth mit einer kurzen
Schilderung beda.cht.·· . '. .
. Mehr als' das letzte Drittel des Werkes nimmt. die
Darstelh;mg der' Fabdkindustrie' Nfirnbergs. durch L. C.
Beck em.· Ihr ist ~ine kurze,Geschichte der Nür:nberger
Handwerke und Fabriken vorausgeschickt und es werden
s,?dannalleZweigevon der hochentwickeltenMetallindustrie
b!s z'.l. der 1Iistorischen Lebküchnerei .berührt, also das
VIelseItIge Bl1d in allen seinen Erscheinungsformen vor-
geffihrt. . Die Darste!lung ist hier wie allenthalben im
Werke eme tibersichtllcheund der Bestimmung des Werkes
a~pemessene.Dasillustrative Material ist reich, gut ge-wah~t und gleich gut dargestellt. Die Mitarbeiter der Fest-sC~flft haben' sich den Dank aller Festtheilnehmer' in
reichem Maasse erworben. _
Preisbewerbungen. '
In dem Wettbewerb der Firma J. G. Hauben Sohn earl
in Aaohen. betl'. EntwUrfe für ZlerVerkleidungenvon Re-nek~or~Gasöfen liefen etwa IOD EntWürfe ein. Ein -erster~rels konnte nicht vertheilt werden, die dafür verfügbare
umme w~rde daher gelheilt und so Zu dem vorhandenen~och ZweI weitere zweite Preise geschaffen,. welche den
nt,,?,ürfen der Architekten Alois Ludwig in Wien, E.
Kleinhempel in Dresden und Freih. v. TeHa u in Char:"
10Uenburg zutheil wurden. Nachdem die Firma Houben
424

Die wirthschaftliche ErschHessung des Doppelstromlandes und die Herstellung einer Eisenbahn-
verbindung zwischen dem näheren und ferneren Orient.
(Schluss.)
.e Hochebene Vorder-Kleinasiens ist gegen Süden
durch gewaltige Ketten abgeschlossen; von Westen
nach Osten dehnen sich der ~aurus u?d de::r Anti~
taurus zum armenischen Hochland hm und eJgenthch nur
an zwei Stellen ist dieser Riegel durchbrachen. Seit
uralten Tagen ist dadurch das System der grossen Heer-
strassen festgelegt und vv:enn es sich jetzt .darum h~ndelt,
der Lokomotive den Weg zu bahnen, so tnfft man Immer
wieder auf die.Spuren der la:t:Ig;e. verschwundenen ~rüheren
Gebieter und 1st gezwungen, Ihnen zu folgen. DIe Heere
der Assyrier :und Perser, die PhB;lan~e~ Alexande~s des
Grossen, derjüngere Cyrus und dIe romIschen LegIonen,
Byzantiner und Kr~uzfahrert Seldschuk~n u.nd Mongolen
und zuletzt die RegImenter Mehemed Alis, SIe alle waren
auf dieselben Engpässe angewiesen, lind das Gleiche gilt
für die Schienenstränge, auf denen kein zerstörender
Eroberer, sondern segenspendende Arbeit vorrückt. Im
Westen öffnen zwischen Bulghar-Dagh und Ala-Dagh die
berühmten kilikischen Thore den Weg durch den Taurus
für den Verkehr zwischen der Ebene von Konia und dem
Busen von Alexandrette, Külek~Boghas werden· sie jetzt
genannt und um sie zu sichern, haben vor 60 Jahren
Egypter und Türken starke Werke dort· aufgeführt; ein
preussischer Offizier, Fischer, der später Militärgouverneur
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Pretissen, des Kaisers
Friedrich, war, leitete die Arbeiten der Osmanen und
Mohke hat ihn hier aufgesucht, Verschiedene Seitenthäler
würden die Anlage der Bahn erleichtern, die mit rsoo m
ihren höchsten Punkt erreicht, Viel grössere SchwIe .
keiten bietet der östliche Durchbruch am Oberlauf
Euphratl dessen Gewasser sich einen steilwandigen tiefenEinschmtt durch das Gebirge gewühlt. haben; der Weg
geht von Siwas über Malatia und Charpuk 'nach Diarbekr
und alle Forscher haben einstimmig festgestellt, dass
auch die heutige hochentwickelte Technik hier vor ge-
waltige ,Aufgaben gestellt sein wird, die nur mit grossem
Kostena löst werden können. Für beide Linien
bietet di~ An sehe B~hn Ausgangspunkte, im Osten
Angora, 1m Westen Koma. Der türkische Generalstab
wiU au,s militä!ischen Gründen eine Vollbahn von Angora
nach Stwas, Dlarbekr und Bagdad, das Arbeitsministerium
d~gegen überläs~t diese Linie der· Schmalspur und zieht
~Ie Strecke Kon!a-Adana~Ale!2po-Euphratvor, die ja in
Ihrem er~ten :red geringere Schwierigkeiten bietet. Als
G~u!1d für .d~ese. Wahl. hat übrigens schon 1880 das
MIDlsterIUm dIe SIcherheIt vor einem feindlichen Hand.
streich angegeben , und welchen Gegner es dabei im
Sinne hatte, i~t klar.
F,ür die V~rlängerung der. Angoralinie bis Kaisarieh
hat dIe Anatolische B~hn bereIts 1893 die Konzession er-
halten, doch ~onnte sIe bisher nich~ ausgenutzt werden.
Unterdessen smdnun von anderer Seite bei der PIorte
Vo~schläge für die:: Bagdadlinie eingereicht worden, die
thells an das anatölische Netz anschliessen, theils von der
Denkmalfragen.
eber das künstlerische Defizit der weitaus grössten
Me'!J.rzahl, unserer modernen Denkmäler sind die
, ryremunge~ ~ller derer, "die willens und imstande
SInd, ~Ie Kunst In Ihren tieferen Regungen und in ihren
natürlIchen,Offenba.r';lngen auf sich einwirken zu lassen,
kaum gethellt. Wer s.Icn zu.diese~ ,beklagenswerthen Aner-
kennunggezwun{?en SIeht, 'Wird freIlIch auchsofort die Gründe
~ür das unerfreuhche Ergebniss finden, Sie liegen meistens
In ~emVor~er~ahre~,welches sich bei Denkmal-Angelegen-
h,eIten allmahllch elllg~bürgert hat und welches mit ge"rmg~n Ausnahmen dann besteht, dass eine sich zu einem
ComHe zusammenschaarende Gruppe von Menschen die
,,;eder ,zU; dem ~urch das Denkmal Verewigten irgenden~e geIstJg~ Bez1I::hung unterhält, noch. auch in künst-
l.erischen Dmgen Irgend ein Urtheil hat sich des Denk-malged~nkens bem~chtigt und ihn in 'ihrer Weise zur
Durchführung zu brmgc;::n suc.hI. Nicht das idell1e geistige
Interesse.r sonpern das öff~nthcheInteresse mit alP seinenAeusserhchkelte~und I?emen Anschauungen ist die trei"b~nde Kraft. EIn klaSSIsches Beispiel ist die Weigerung
ell;tes der' bedeutend~ten Kapellmeister unserer Tage,
semen Namen unter eInen Aufruf zu Gunsten eines Denk~~als zu setzen, welches e,inem hervorragenden Kompo-
n1ste~zugedacht war., DIe~e Weigerung wurde damitbegr~ndet., es habe keme emzige der an der Spitze des
Conutes stehe.nden Personen irgend eine .Beziehung zud~m Kornpomsten und seinen Werken gehabt und es
wIderstrebe. dem Kapellmeister) in ein Comite einzutreten,
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syrischen Küste ausgehen. Im AuftraO' einer französischen
Grup\?e bewarb sich der lngenieurOCotard um die Er-
laubmss zum Bau einer Linie von Konia nach Aleppo'
und Bagdad ohne staatlIche Zinsgewähr, da nach seiner
Auffas~ung de~ Innenverkehr sich derart steigern lässt
dass ~.m<: VerzlI~sun& gesichert sei. Seine Bemühungen:
das nothige Kapl~al In Europa zusammenzubringen, sind
ohne ~rfolg gel:?heben, Angeblich für englische Finanz-
le~t~ 1st neuerdlllgs ein Herr Rechnitzer in Konstantinopel
thahg, der von Alexandrette über Aleppo an den Tigris
~a~h Bagdad und bis Kuet bauen will, mit Anschluss"
lImen von Bagdad nordöstlich an die persische Grenze
und südwestlich nach dem Heiligthum der Schiiten Ker~
bela und Nedschef. Auch er beansprucht keine Zinsge~
währ, dagegen noch das Recht, ~egebenenfalls in Konia
an die Anatolische Bahn anzuschhessen. Es ist beinahe
das gleiche Projekt, das Graf Wlademir Kapnist im
vorigen Jahr einreichte, nur verla e der Russe noch in
Syrien und Mesopotamien eiI}e e von Zweiglinien,
Man nahm allgemein an, dass Graf Kapnist im Auftrag
seiner Regierung vorging, nicht um wirklich zu bauen,
sondern um im Besitz der Konzession andere europäische
Gruppen zu hindern, die Bagdadbahn herzustellen,
RUSSIsches Kapital hat bisher noch nicht Gelüste gehabt,
sich ausserhalb der Reichsgrenze zu "investiren(l, wie die
Börse es nennt, und der Schluss, den man daraus· für
diesen Fall ziehen muss, ist leicht. .
Russlands Stellung zu den Eisenbahnplänen f(lr die
asiatische Türkei ist durch zwei GesichtsJ?unkte bedingt.
Einmal will es den Persischen Golf erreIchen und dort
festen Fuss fassen, um eine neue Etappe auf dem Weg
nach Indien zu gewinnen, andererseits wünscht es keine
Verkehrsanlagen, die das osmanische Reich in seinem
Kern wirthschaftlich ·oder militärisch stärken können, In
Persien hat der russische Einfluss über den englischen
gesiegt und ist au die Russen die Erlaubniss zum Bau
einer Bahn vom Kaspischen See ZUl' Euphratrnündung
gegeben worden~ Baroll Reuter, der Begründer des
Telegraphenbureaus, ha.tte x872 bereits diese Konzession
erhalten, die aber bald darauf von der persischen Re-
gierung für verfallen erklärt wurde, England schritt da-
mals nicht ein, und wenn auch der .rllssische General
v. Falkenhagen 1874 erfolglos umdle' Bahnerlaubmss
nachsuchte, so war doch 14 Jahre später der russische
Einfluss bereits so stark, dass der Schah sich verpflicl1ten
musste, in dem nächsten )ahrzent nUr Russland eine
Konzession zu geben. Anscheinend will man jetzt mit
dem Bahnbau beginnen, es sind Ingenieure und General-
stabsoffiziere beschäftigt, die Strecke zu erforschen, und
angeblich haben die Arbeiten auf kaukasische1;11 Gebiet
bereits angefangen,
Den Plan der Eisenbahn durch das vordere Klein-
asien nach Bagdad betra~hten Peters?urg:e~Kr7ise rp~tgrossem.Mis~fal1en, ZweIfellos hat dIe .LlnIe eme nllh~
welches bei seinen Handlungen . l~diglich von einem ge~
wissen. praktischen Geschäft~sinn und nicht von e~nem
idealen inneren Drange geleitet werde. In den meIsten
Fällen hat ein solchesComite schon einen Bildhauer in
Bereitschaft welchem der Auftrag übertragen. wird. In
zahlreichen Fällen auch ist" es zu einem öffentlichen oder
beschränkten Wettbewerb gekommen, in wenigen Fällen
aber ist der aus .einem solchen Wettbewerb siegreich
hervorgegangene Künstler auch mi,! der Au~führung be-
traut obgleich unsere besten Denkmaler aus emem solchenVerf~hren hervorgegangen sind. Ganz vereinzelt sind
die Fälle in welchen von einer grösser und höher ern-pfindend~n Seite ein Vorschlag .zu einem Denk~al von
künstlerischer Grösse ausgeht. Em solcher Fall WIrd aus
Köln berichtet1 sein Urheber ist ]. S t ii b ben.Stübben's Vorschlag, .wie er iht;L in den ~täd~ischen
Vertretungskörpern und ln ausführlIcher Welse ln der
"K. Ztg,U vom 20, Aug. darlegtet knüpft an die Thatsache
an dass schon mehrfach die Rede davon getyesen ~ndda~s es .für Köln eine würdige Aufgabe und eln,e P.fhcht
der Dankbarkeit sei "dIe Freude ap. der glücklIchen
Vollendung des Domes durch em hervorragendes
monumentales Werk, durch ein DenkIl:!al ersten
Ranges unseren Nachkommen dauernd UUdslc!ltbar vor~
zuführen. 11 Die mit der Freilegung d~r westhchc:n Vm~
gebung des Domes eingetretenen baulIchen Verhal~?ISSe
der nicht niedergelegten .~en Dom un;:tgeben,den Geb~lUde­
gruppen zeigen heute an eItler Stelle em wellIg erfreulIches
Bild, Gegenüber dem Dom ste:ht das nac~ den Ent~ürfen
des einstmaligen Domwerkmeisters Schmldt, des späteren
No, 68.
tärische Bedeutung, zumal wenn sie über 'Siwas geführt
wird und eine Abzweigung nach Erserum erhält, sich
also der ru!:;sischen Grenze nähert. Den Panslawisten
ist es ferner ein Dorn im Auge, dass die mit deutschem
Geld unter deutscher Leitung gebaute Anatolische Bahn
sich nach Süden ausdehnen will, sie fürchten unseren
Einfluss in Kleinasien gesteigert und nach Mesopotamien
verpflanzt zu sehen.
Anfangs September wird unter Führung des General-
konsuls Stemrich die Forschungsexpedition aufbrechen,
die die Deutsche Bank nach Anatolien und Mesopotamien
sendet. Soweit bis jetzt bekannt, soll sie für die beiden
in Betracht kommenden Linien durch den Gebirgsriegel
den Lauf feststellen, ganz besonders aber die wirth-
schaftlieIle Lage der Vilajets prüfen, die etwa durch-
schnitten werden. Eine Linie von Angora nach Siwas
schliesst die reichsten Gegenden des inneren Anatoliens
auf; allerdings darf man nicht übersehen, dass für Massen-
güter die Beförderung bis nach dem Marmarameer zu
kostspielig wird, zumal das Land für europäische Er-
zeugnisse noch lange nicht so aufnahmefähig ist, dass die
Wagen gefüllt zurücklaufen können. Samsun am
Schwarzen Meer, das durch verhältnissmässig gute
Strassen mit der Hochebene verbunden ist, wird immer
seine natürliche Anziehungskraft auf die Ausfuhr üben,
und es hat nicht an Stimmen gefehlt, die der Siwaslinie
nur dann Lebens- und Ertragsfähigkeit zusprachen, wenn
sie zugleich die Abzweigung an die Kü.ste im Norden
erhielte, die selbstverständlich in der gleichen Hand sein
müsse. Die natürlichen Schwierigkeiten, die das Gebirge
im Süden dem Bahnbau entgegenstellen würde, sind oben
erwähnt worden. Bei der westlichen Linie treten sie in
weit geringerem Maasse auf; zuerst dehnt sich dort die
weite Ebene von Konia, deren Südrand zumtheil zwar
versumpft ist, und durch den Taurus öffnet der Külek-
Boghas-Pass den Weg nach Adaua und Aintab oder
Aleppo. Am Tigris zwischen Diarbekr und Mossul treffen
die beiden Strecken zusammen und folgen dem Flusse
nach Bagdad hinunter. Das Stromland war einst mit
dichtbevölkerten Städten bedeckt, nicht nur in uralter
Zeit, sondern noch unter den Khalifen, und die furcht':'
bare Verödung, die jetzt dort herrscht, ist eigentlich erst
durch die Mongolen hervorgerufen worden, die alles
Leben in Blut erstickten. Die grossen Kanäle, die überall-
hin das segenspendende Nass verbreiteten, verfielen, als
niemand mehr für sie Sorge trug; die türkische Re-
gierungsgewalt war nicht stark genug, um die Reste der
Einwohner vor den Raubzügen der Wüstenstämme zu
schützen, . und erst neuerdings, besonders durch die
Thätigkeit des Ministeriums des kaiserlich osmanischen
Hauses, nimmt der Anbau an einzelnen Stellen im' Tigris-
gebiet zu, wahrend am Euphrat die Ruhe des Kirchhofs
waltet. Beiläufig sei hier bemerkt, dass in einem östlichen
Seitenthai des Tigris, am Chabur bei Scheramiseh, Stein-
kohlenlager sich finden, die schon dadurch besondereWich-
ti,gkeit gewinnen, dass sie, abgesehen von einigen kleineren
Minen am oberen Euphrat, die einzigen in der asiatischen
Türkei neben denen von Eregli am Schwarzen Meer sind.
Augenblicklich bieten nur kleine Strecken auf beiden
Linien die Sicherheit eines ausreichenden Binnenverkehrs!
und ohne staatliche Zinsgewähr ist der Bahnbau un-
möglich. Die Unterlagen für die richtige Bemessung der
Zinsgewähr zu erlangen, wird die Hauptaufgabe der
Forschungs-Expedition sein, denn nur so kann man mit
Erfolg an die Lösung der Frage herantreten" durch 2000 km
Schienen dem Weltverkehr diese neuen Wege zu öffnen. tI_
Die Gefahren der Elektrizität.
VIII. Der Brand in Corno.
1
IIIie Stadt Corno hatte in diesem Jahre eine grosse
l:iS Ausstellung zum hundertjährigen qedächtniss an
Alessandro Volta's Erfindung der elektrischenFlüssig-
keitsbatterie veranstaltet. Anfangs Juli d. J. brach in der
elektrotechnischen Abtheilung ein Brand aus, der in wenigen
Stunden diese Abtheilung sowie die Seidenausstellung ver-
nichtete. Von dem unschätzbaren Verluste an Reliquien,
Apparaten, Handschriften, Büchern, Bildern abgesehen,
welche entweder von dem berühmten Sohne Como's her-
rührten oder auf ihn und seine umwälzende Erfindung
Bezug hatten, wird der Schaden auf etwa 10 Mil!. .Frcs.
berechnet. Die Ursache des Brandes war ein Kurzschluss
in einer der elektrischen Leitungen der elektrotechnischen
Abtheilung. Derselbe war in einer unter dem Boden ver-
legten Lei~ung entstanden. Soviel bekannt wurde, war
der Fussboden, nachdem der Kurzschluss bemerkt war,
an der Stelle des letzteren geöffnet worden, worauf so-
gleich die Flammen emporloderten und so rasch um sich
griffen, dass keine Rettung mehr möglich war.
Wiener Dombaumeisters Friedrich von Schmidt errichtete
Schäben'sche Haus 1 eine ausgezeichnete architektonische
Leistung, die sich lD die Umgebung des Domes trefflich
einfügte. Es besass nach Osten den Anbau eines alten
Gebäudes ~ das mit der Freilegung des Domklosters fiel.
Die Folge ist, dass sich den zahlreichen vom Bahnhof in
die Stadt strömenden. Besuchern Käln's hier ein nackter
hoher Giebel in seiner· ganzen Hässlichkeit aufdrängt und
den Gesammteindruck der Umgebung empfindlich stört.
Vereinbarungen, welche die Stadt mit den Besitzern des
Hauses treffen wollte, der Giebelseite ein architektonisches
Gepräge zu geben, sie im Untergeschoss mit Läden zu
durchbrechen' und in den Obergeschossen Fenster anzu-
legen, scheiterten und man hatte auch in künstlerischer
Beziehung Bedenken, das Werk Scbmidt's an dieser Seite
unter anderen Verhältnissen fortzuführen. Nach dem Vor~
bilde der Fbntana di Trevi in Rom, der Fontaine St.
Michel in Paris usw. kam nun Stübben auf den des be-
stec'henden 'Reizes nicht entbehrenden Gedanken, vor
diesem Giebel ein Wanddenkmal grössten Stiles vorzu·
schlagen, indem er zweifellos mit Recht betol)te, es gebe
keine andere Stelle in der' Umgebung des Domes, die so
stark hervortrete, sich dem vom Bahnhof Kommenden so
vortheilhaft darbiete und dabei eine so bedeutsame Lage
zur Hauptfront des Domes einnehme, '"als diese heute so
wenig würdige Mauerfläche 11. . Sie sei als Platzwand für
den .Aufbau eines DomvollenduQgs ·Detikmals .nach den
angeführten Analogien wie geschaffen.'. .
Die Bedeutung dieses Denkmals .erläutert Stübben
dahin, es solle "in monumentalen Formen den Dank aus·
26. August 1899.
Der Fall giebt Veranlassung, elnlge bisher nicht be-
rührte Punkte dieser Frage zu erörtern, andererseits er-
öffnet er einige neue Gesichtspunkte. Jedes Unternehmen, in
welchem die Verwendung der Elektrizität eine Rolle spielt,
das jedoch seiner Natur nach nur eine vorübergehende
Verwendung derselben einschliesst , bringt Gefahren mit
sich, welche in dauernden Anlagen mehr oder minder aus·
geschlossen sind. Zu den Unternehmungen der Art, bei
welchen die Verwendung d~r E.lektri~i~ätdie meisten und,
was die materiellen Verluste wenigstens ariUulgt; 'folgen·
reichsten Gefahren mit sich bringt, gehören die Ausstellun-
gen. Es giebt heute schon nur mehr sehr wenige Aus-
stellungsformen, bei welchen die Ausstellungs-Gegenstände
in bereits vorhandenen, ständigen Gebäuden einfach unter-
gebracht werden und so an aller Sicherheit, die ein solches
Gebäude gewährt, theilnehmen können. In der überaus
überwiegenden Mehrzahl der Fälle wird für eine unge-
heure Menge von oft sehr verschiedenartigen Gegenstän-
den ein grosser Bau oder eine Gruppe von Bauten oder
eine weitläUfige Budenstadt mit Wirthschafts- und Ver-
gnügungs-Unternehmungen aller Art auf einem ausgedehn-
sprechen den hochverdienten Männern, welche den W eiter-
bau des Domes durch Wort und Schrift, durch moralische
und materielle Mittel vorbereitet, welche die Begeisterung
für die Dombausache in ganz Deutschland geweckt und
gepflegt und alsdann das grosse Werk mit Gottvertrauen
und Thatkraft in Angriff genommen haben. Es soll den
Dank verkörpern, den wir den staatlichen und kirchlichen
Bauherren und den unermüdlichen Baumeistern entgegen~
bringen, die den Riesenplan der mittelalterlichen Ent-
werfer mit den Hilfsmitteln unserer Zeit zur glänzenden
Vollendung gebracht haben. Es soll den künftigen Ge·
schlechtern die Geschichte des Dombaues erzählen in
verständlicher, erhebender Weise und sie aneifern, im
werbenden Schaffen des Tages den idealen Zielen der
Kunst, der Religion und der Vaterlandsliebe sich nie zu
entziehen. I1 Dass ein solches Denkmal in der Nähe des
Domes seinen Platz finden müsse, sei ebenso selbstver-
ständlich, wie es einleuchte, dass seine Bedeutung Ab-
messungen von einer Grässe verlange, wie sie nur eine
Verbindung von Baukunst und Bildhauerei zu 'schaffen
vermöge. ,
Inbezug auf die Gestaltung des Denkmals weist Stübben
mit Recht darauf hin, dass wenn man ein Von allen Seiten
freistehendes Denkmal etwa auf dem Domhof oder auf dem
Margarethenkloster aufstellen wolle, die kUnstlerische Er-
findung vor einer der schwierigsten Aufgaben stehe und es
dabei immer noch fraglich wäre, ob man selbst bei dem Auf-
wand grosserMittel eine so monumentaleWirkung erreichen
könne, wie bei dem 'gewaltigen Wanddenkmal Vor dem
Giebel des Schäben'schen Hauses. Um diesen zu ver-
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ten Gelände unter Verwendung der billigsten. Baumate- stände beim besten~lWillen zu sonst undenkbarer Rück-
rialien und mit der Absicht .des grösstmöglichen, augen- sichtslo~igkeit gezwungen wird. Es !st ohne Weiteres klar,
fälligen Effekts aufgefUhrt. DIe Bauten sind selbstverständ- dass dIe Ausführung elektrotechmscher Anlagen unter
lieh noch lange nicht vollendet, so rücken schon die ver- solchen Ums.t~nden kaum mehr v~.rglichen werden kann
schiedenel1 Aussteller, die Inhaber von Wirthschafts- und mIt der ArbeIt In normalen Verhältmssen. Bei Verwendung
Schaustellungs-GerechtsameD: eh~, es entst.eht das bekannte der besten Materialien, bei der gewissenhaftesten Sorgfalt
Chaos dem gegenüber man SIch Immer wIeder von Neuem der Ausführung bleiben Anlagen, die unter solchen Um-
über die unwiderstehlich ordnende Gewalt des Interesses ständen entstehen, naturgemäss und unvermeidlich hinter
wundert, welche schliesslich Alles löst. In dem kritischsten gewöhnlichen Dauerausführungen hinsichtlich der Betriebs-
Augenblick der Arbeiten pflegt dann die Elektrotechnik sicherheit und der Ungefährlichkeit wesentlich zurück.
berufen zu sein einzutreten. Mit jedem Schritte, den sie Freilich, dies gilt nur für die üblichen Ausführungsformen
zu unternehmen hat, wechselt dabei die Lage. Was und Arbeitsmethoden. Wenn diese für bestimmte Fälle
gestern geplant und festgesetzt war, wird heute aufgegeben nicht genügen, so sind eben genügende zu suchen. Hier
und umgestossenj an einem Punkte, der heute noch aus- nun sind wir an einen Punkt gekommen, der bisher in
sichtslosund beinahe todt erscheint, zeigt sich morgen den Versuchen, den Gefahren der Elektrizität durch
ein grosses und mannigfaches Bedürfniss. Noch sind die Sicherheits-Vorschriften für Bau und Betrieb elektrischer
Standorte der Lichtkande1aber und der Motoren nicht Anlagen zu begegnen, noch keine Berücksichtigung ge-
festgestellt, Pfähle und Fundamente fehlen noch, und doch. funden hat. Die umfangreichste, eingehendste und man
muss die Unternehmung für die Stromlieferung bereits kann wohl sagen beste Sammlung derartiger Vorschriften,
ihre Leitungen ziehen in einem Wirrsal, in welchem Jeder die des Verbandes deutscher Elektrotechniker, setzt durch-
beinahe von Jedem abhängig durch die Macht der Um- aus normale BedIngungen für den Bau, und nur in ge-
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decken und zu überragen, muss das Denkmal eine Breite
von etvv:,a 23 m unp eine Höhe von rd.~:!Om haben. Stübbenden~t slch eine die figürlichen Darstellungen umrahmende
gothische, himmelwärts ausklingende Architektur, "deren
Hauptmotive eine breitere und höhere Mittelnische und
zwei kleinere Seitennis.chen bilden. Von den beiden
letzteren würde die linke in figürlicher Darstellung den Be-g~nn des Dombaues im I3. Jahrhundert vorführen, die Erz-
bischöf,? Engelbert den Heiligen und Konrad v. Hochstaden,
den Melster Gerhard mit seinen Nachfolgern, darunter be-
s<?nders Meister Johannes den Vollender des Chqrs ~nd
NIkolaus von Büren, den Entwerfer der Thürme, VIelleIcht
auch den Bildhauer der Peterspforte Konrad Kuen. In der
Nische re~hts dagegen würde die Bauvollendung darzu-
stellen sem, unter Hervorhebung der Kirchenfürsten aufde~ e!zbischöf1i~hen Stuhl, der leitenden Persö~lich­
kelten 1m Central-Dombauverein und der Dombaumeister,
D<;>mw,?rkmeister und Dombildhauer. . . .. Die grosse
MIttelrusche aber sollte jener begeisterten und begeistern-
den Erhebung der Gemüther gewidmet sein, die in der
ersten.Hälfte unseres Jahrhunderts durch ganz Deutsch:-
land glOg. Dem Andenken an die Schriften und Thaten
von1 .Georg Forster, Friedrich von Schlege!t Georg Moller,SU~IZ ~nd Melcmor Boisseree, ]oseph liörres, Goethe
und ~chlnkel, den Verdiensten des Kardinals v. Geissei
un er 1{ölner Bürger v. Groote, v. Wittgenstein undtugN~thR;eichenspergert..~esonders auch der entscheiden-
c::n I lIfe Friedrich wilhelms IV. von Preussen, Lud-~lgS I.Bon Baiern und anderer deutscher Fürsten wl1rde
, ~eser. aupttheil des Denkmals gewidmet seinli,
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Die untere Bildung des Werkes denkt sich Stübben
als einfachen Hausteinsockeloder als felsartigen Unter-
bau mit oder ohne Zuhilfenahme des fliessenden Wassers.
Au~h würden die Raumverhältnisse erlauben, vor dem
Denkmal ein in Strassenhöhe liegendes Brunnenbecken
anzulegen,. aus welchem das Denkmal an dem Giebel
emporsteigt. . .
Das sollen jedoch nur Anregungen für dIe Bürgerschaft
Köln's und für weitere Kreise sein. Die weitere Verfol-
gung dieser Vorschläge will ihr Urheber in die Hände
des Central-Dombauvereins legen, welcher unter der Vor-
aussetzung der Annahme der vorstehend entwic,kelten Ge-
danken das genaue Programm für den Inhalt des Denk,,;
mals und für die daraus sich ergebende allgemeine Gestal-
tungdesselben aufzustellen habe. "Der Entwurf des Denk~
mals aber könnte bei der hohen idealen Bedeutung des~
selben nur durch einen öffentlichen Wettbewerb unter den
bew~hrtestenKünstlern Deutschlands gewonnen werdenli.
Fürwahr, ein grosser, ein idealer Gedanke, beinahe
zu gross und zu ideal, als dass er einem Comite zur
Verarbeitung überantwortet werde. Der Gedanke spricht
so sehr fl1r· sich selbst, dass wir kein wirksameres Wort
zu 'seiner Empfehlung finden. Möge es ihm beschieden
sei~, zur Ausführung gebracht zu werden: "Kein Fremder
wurde Köln betreten oder von Köln. Abschied nehmen,
ohne dass der Blick neben dem herrlichen Gotteshause
von· der monumentalen Gedenktafel gefesselt. wUrde, die
unsere· dankbare stolze Freude über die glückliche Vollen~
dung des Dome!? verkörpern und auf unsere NachkQmmen






ringern Maasse von den normalen abweichende, jedenfalls den unverändert guten Zustand der-Anlagen gewährleisten.
aber ebenfalls dauernde Verhältnisse des Betriebes vor~ Jedem Stromkonsumenten auf dem Ausstellungsgelände
aus. Je häufiger nun und je umfangreicher Veranstaltungen wären noch besondere Vorschriften und Verhaltungs-
so vorübergehender Art, wie es Ausstellungen, Schützen-, maassregeln aufzuerlegen. Der F:euerwehrdienst müsste
Turner-, Sängerfeste, Fest-Beleuchtungen aller Art werden, den besonderen Umständen mögltchst angepasst werden.
um so grässer wird selbstverständlich die Anzahl von elek- Eingehende Belehrung der Feuerwehrleute, sowie des
trisehen Anlagen, welche aus dem bindenden Rahmen ständigen in der Ausstellung vorhandenen Aufsichts~ und
jener Vorschriften, wenn nicht hinsichtlich derVerpflichtung Bedienungs-Personals könnte wohl Fehler, wie ein solcher
zu einer gewissen mindesten Sorgfalt der Ausfilhrung. so verhängnissvoll in Como durch unzeitige Oeffnung des
doch der Verantwortung für etwaige Unfälle offenbar her- Fussbodens und so bewirkte Luftzufuhr zur Stelle des
ausfallen. Es entsteht daher die Frage, ob es nicht von Kurzschlusses vorgekommen zu sein scheint, hintanhalten.
Vortheil wäre, überhaupt einen einschneidenden Unter- Gründlichen Wan-
terschied zwischen Daueranlagen und soJchen, welche nur deI zu schaffen -
vorübergehend irgend einem Bau und Betrieb ungünstig die Nothwendigkeit
beeinflussenden Zwecke dienen, festzustellen. Diese Fest- hierzu drängt sich
stellung. würde sich auch empfehlen, wenn es nicht voll- täglich unwidersteh·
kommen ausgeschlossen wäre I dass bei Veranstaltungen licher auf - wird
der erwähnten Art auf die Mitwirkung der Elektrotechnik
verzichtet wird.
Dass die Leitungen derartiger Unter.nehmungen wie
Ausstellungen und Aehnliches alle Veranlassung haben,
der Frage alle Aufmerksamkeit zuzuwenden, beweist nicht
allein der Unfall vort Corno. Es hat bis
heute keine Ausstellung mit grösserer
Verwendung des elektrischen Stromes,
vor allem keine elektrotechnische Aus-
stellung gegeben, bei welcher nicht die
Gefahr einer ähnlichen Katastrophe mehr
oder minder nahe stand. Aber nicht nur
die Ausstellungs -Leitungen, jeder Aus-
steller und schliesslich jeder'Besucher
haben ein selbstverständliches Interesse
daran, dass die Gefahren aus cl er Verwendung des elektri- freilich nur durch eine eingreifende Umgestaltung der In-
sehen Stromes auf ein Mindestmaass eingeschränkt werden. stallationsart ermöglicht. Bedenkt man, dass die weitüber- 8
Die Bedingnisshefte für die Lieferung elektrischer Energie wiegende Mehrzahl von Brandunfällen-die übrigen Möglich-
in Ausstellungen müssten vor allem eine Fassung erhalten, keite~der Gefährdung von Leben und EigenthuIJ;1 d~rch de!l
welche der Ungunst der Umstände in vollem Maasse Rech- elektnschen Strom mögen zunächst unberückSichtigt blei-
nung trägt. ' Die Pläne für die Anlage des Leitungsnetzes ben - durph Kurzschlüsse im Leitungsnetze verursacht
wenigstens· wären von dem Ausstellungs-Unternehmen in werden, SQ kann es nicht zweifelhaft sein, in welcher
allen Einzelheiten vorher genau festzustellen. Eine stän- Richtung sich die Bemühungen zu bewegen haben. Für
dige, die g~sammten elektrischen Einrichtungen" umfassende, alle elektrischen Anlagen von vorübergehender Benutzung,
unabhängige, d. h. von der Ausstellungsleitung zu leistende wie sie namentlich für ,Ausstellungen und ähnliche Unter-
Betdebskontrolle mit fortlaufender in Tagebüchern fest- nehmungen ausgeführt wurden, ist das ganze Leitungs-
zulegender Aufzeichnung der Prüfungs-Ergebnisse müsste netz, soweit ein Kurzschluss in demselben benachbarte
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Gegenstände in Brand versetzen könnte, in feuerfesten
Rohren oder Kanälen zu verlegen. Die Maschinen-Anlagen,
die sich bei ausgedehnterer Verwendung des elektrischen
Stromes jetzt schon in vielen Punkten bei solchen An-
lagen nicht erheblich von Daueranlagen unterscheiden
können, müssen in allen für die Feuersicherheit wesent-
lichen StUcken Daueranlagen gleich behandelt werden.
So sehr nun bei Ausstellungen usw. der Aufwand für
Einrichtungen wie Beleuchtung und Kraftlieferung einge-
schränkt zu werden pflegt, so bleibt doch kein anderes
Mittel und Je frUher und allgemeiner sich die Ueberzeu-
gung davon Bahn bricht, desto weniger wird an beleh-
render Wirkung den sich häufenden Unfällen zu thun
übrig bleiben, Die Kostenfrage kann endlich die Verant-
wortung für die Ausstellungsleitungen keinenfalls ver-
ringern. Ob die Aufsichtsbehörden nicht am Ende doch
sich gezwungen sehen werden, in jedem einzelnen Falle
mit besonderen Auflagen und Bedingungen an die Leitun-
gen solcher Veranstaltungen heranzutreten, ist eine jetzt
schon nicht mehr abzuweisende Frage. In Städten, in wel-
chen Bau~ und Sicherheitspolizei in den Händen der Stadt-
verwaltung sich befinden, wo zudem in gemeindlicher Regie
betriebene elektrische Beleuchtungs- und Trambahnanlagen
u. a. vorhanden sind, ergäbe sich die einfachste Lösung da-
durch, dass die Herstellung der Maschinenräume und des
Leitungsnetzes von den technischen Organen der Stadt
übernommen und nur die Ausführung der Anschlüsse
privater Thätigkeit überlassen würde, wie dies ja vielfach
schon im Betriebe städtischer Elektrizitätswerke geübt
wird. Freilich, die Kontrolle durch jene Organe müsste
sich in den Fällen der Ausstellungs-Anlagen auf das Ganze
derselben erstrecken.
Ein anderer Weg wäre der, den die Schweiz mit der
J;lunmehr erfolgten Errichtung eines staatlichen, ständigen
I~spek~oratesfür elektrische Anlagen beschritten hat. Wenn
s~ch eme solche Behörde zwar auf Aufstellung der Be-
dmgungen, PrUfung der Pläne, Ueberwachung der Aus-
führung und etwa PrUfung der fertigen Anlagen beschrän-
ken müsste, so böte diese Einrichtung doch auch für die
in Rede stehenden Fälle eine Reihe nicht zu untersehätzen-
der Vorzüge. Die allseitige Unabhängigkeit, der amtliche
Charakter, die Qualität der flir solche Aufgabe allein mög-
lichen Techniker würden den Maassnahmen und Anord-
nungen der Stelle eine gerade in Fällen dieser Art so
erwünschte Autorität sichern, alle Feststellungen in Streit-
und Unglücksfällen würden allen Betheiligten ein wün-
schensV\;'erthes yertrauen einflössen und jede Erledigung
wesentlich erleIchtern. Dagegen käme die nothwendig
geringere Beweglichkeit und Elastizität nicht sehr in-
betracht.
Was nun die unmittelbaren Gefahren für Leib und
Leben, wie sie bei Ausstellungen usw. die Verwendung
des elektrischen Stromes begleiten, anlangt, so erscheinen
dieselben gegenüber jenen bei Daueranlagen bestehenden
zweifellos ebenfalls vermehrt. Insofern die gefährlichen
Bestandtheile, Maschinen, Apparate usw. selbst Gegenstand
der Ausstellung und daher der eingehenden Besichtigung
der Besucher zugänglich sind, bieten sie Möglichkeiten zu
schaden in einem Umfange wie bei keiner Daueranlage.
Doch pflegt in diesen Fällen das grosse Publikum in un-
gefährlicher Entfernung gehalten zu werden, während die
sich hierfür interessirenden und näher tretenden Fachleute
durch ihre Sachkenntniss geschützt sind. Dass für Be-
dienungs- und Monteurpersonal die Gefahren ebenfalls
grösser als sonst sind, ist selbstverständlich.
Auch für die Feststellung der Vorbeugungsmaassregeln
gegen diese Gefahrengruppe, sowie der Verantwortlich-
keiten bei eingetretenen Unfällen wUrde sich die Be-
stellung einer amtlichen Aufsichtsbehörde nach der Art
des schweizerischen Inspektorates wohl in erster Linie
empfehlen. Auf alle Fälle ist es im Interesse aller
Leitungen von Ausstellungen usw. gele ,die ganze
Frage im Sinne jener schweizerischen ng ins
Auge zu fassen und zu lösen, da diese Art .der Lösung
sie von der Verantwortung in einem Maasse entlastet, wie





Nach Einsetzung dieses Werthes ergiebt sich:
I ( 1. 5 I) JtfJ
m.. axWt =- h8+-h3_-I~B+_-h1J=--.24 9 81 243 22,78
Durch die Seite a ausgedrUckt wird: '





max W1 = ·22,78 = 8,054 '




Für m> 1/18h oder (was dasselbe ist) y> 1/9 a nimmt
das Widerstandsmoment wieder ab. , . '
Es könnte in einigen Fällen von dieser Untersuchung
praktisch Gebrauch gemacht werden t z. B. bei Pfeilern,
welche in Richtung der Diagonale durch Kräfte beansprucht
werden, bei Fundamenten von Fabrik-Schornsteinen usw.,
wenn 13tatt des rein quadratischen Querschnittes ein solcher
mit gebrochenen Ecken ausgefUhrt würde. Es wäre nur
dabei zu überlegen, ob der Vortheil der Materialersparung
bezw. der vergrössertenWiderstandsfähigkeit nicht durch
den Nachtheil des vermebl·ten Arbeitslohnes aufgewogen
wird. - Prof. R. Lauenstein, Ingenieur.




Der Architekten-Verein zu Berlln beskhtigte am T4.
August d. .J. da~ nach etwa r1/2jähriger Bauz<:it i~ ver-
g:angenen Frühjahre vollendete St. Afra-Stlft m der
Graunstrasse 3I in Berlin, nachdem vorher der schon seit
Jahren vollendeten S. Sebastiankirche auf dem Garten-
platz, einem ganz in Sandstein errichteten weitgewölbten
Kirchenbau nach den Entwürfen des Architekten Brth.
Ha s a k ein kurzer Besuch abgestattet worden war. Das
St. Afra-Stift ist eine nach den Entwürfen der Architekten
Mo ri t z & W el zerrichtete weiträumige Anlage, welche
durch die katholische Wohlthätigkeits-Anstalt zur heiligen
Elisabeth in Breslau mit Zuhilfenahme reicher Zuwendungen
der Familie von Wangenheim geschaffen wurde und die den
Zweck verfolgt, sittlich verwahrlosten Personen jüngeren
Geschlechtes einen Besserungs-Aufenthalt zu gewähren und
weibliche Personen dienenden Standes auszubilden. Die
eigentliche Anstalt entwickelt sich. in guter Disp_osition
auf einem geräumigen Hinterlande, während das Vorder-
haus der Rentabilität halber der Bestimmung zugeführt
wurde, die für Strassenhäuser in Berlin üblich ist, d. h. es
hat im Erdgeschoss Läden, in den oberen Geschossen ver-
miethbare Wohnungen. Den Mittelpunkt der geräumigen
Anstalt selbst bildet die dreischiffige Kirche, deren Grund-
fläche sowohl unterhalb des Kirchenfussbodens wie ober-
halb der Schiffüberdeckungen zu Sälen ausgenutzt ist. Die
Erdgeschossräume enthalten die grosse Küchenanlage und
geräumige Speisesäle für Schwestern und Zöglinge. Die
oberen Räume sind wiederum für Zöglinge und für kranke
Schwestern bestimmt. Rechts und links schliessen sich
flügelartig an die Kirche die eigentlichen Anstaltsräume
an, zur Linken die kleineren Räume für die Zöglinge im
Kindesalter, zur Rechten die Arbeits- und Schlafräume für
die Zöglinge in fortgeschrittenerem Alter. Da die Erziehung
der Zöglinge sich nicht auf das Anlernen bestimmter Ar-
beitsverrichtungen beschränkt, sondern auch einer leichte-
ren Lebellsauffassung durch Veranstaltung von Vergnügun-
gen in dem durch die Anstaltszwecke begrenzten Rahmen
Rechnung getragen wird, so waren bei der Planbildung
entsprechende Räume vorzusehen.
Die architektonische Durchbildung der Anlage erfolgte
in Ziegelfugenbau mit Putzflächen ; dem malerischen Ele-
mente wurde in glücklicher Weise eine weitgehende Mit-
wirkung eingeräumt. _~ _
Vermischtes.
Ein Vorschlag zur weiteren Ausgestaltung der mecha~
nisch-technischen Versuchs-Anstalt in Charlottenburg, der
von Ern. Dr. G. Gürich in Breslau gemacht worden ist,
dürfte. auch in den Kreisen der Bautechnik~r Beachtung
verdienen. In einem Vortrage über "F es ti gke its - Un t e r-
su chungen an natürlichen Bausteinen/I, den der
genannte Gelehrte am 21. Juni d. J. in der naturwissen-
schaftlichen Sektion der "Schlesischen Gesellschaft für
vaterländische Kultur" hielt, erläuterte derselbe zunächst
in ausführlicher Weise die Art und Weise, wie in der
Charlottenburger Anstalt natürliche Steine auf Druckfestig-
keit, zuweilen auch auf Bruch-, Zug- und Torsions-Festig-
keit, sowie endlich auf Abnutzungs-Festigkeit und ihre
Widerstandsfähigkeit gegen die physikalischen Einwirkun-
gen der Atmosphäre untersucht werden. Er ging dann
dazu über, den· wissenschaftlichen Werth dieser Ermitte-
lungen zu würdigen, indem er etwa Folgendes ausführte:
"Mit den genannten Methoden wäre es nur möglich,
in einer für die Praxis ausreichenden Annäherung die
genannten Eigenschaften der Bausteine zum Zwecke der
Vergleichun~ festzulegen, wenn immer mit denselben
Druckmaschmen und mit Versuchskörpern von gleicher
Grösse gearbeitet würde. Aus dem Grunde ist es schwierig,
die Untersuchungs-Ergebnisse der verschiedenen Unter-
suchungs-Anstalten mit einander zu vergleichen.
In Charlottenburg WUrde aber auch mit verschieden
grossen Versuchswürfeln gearbeitet. Bei festeren Bau-
steinen. genügen kleinere Körper; bei grösserer Kanten-
länge der Würfel werden die Kosten unverhältnissmässig
grösser. Eine Benutzung der Ergebnisse zum Zwecke einer
vergleichenden Uebersicht wird dadurch erheblich er~
schwert. Viel störender sind indessen bei solchen Arbeiten
folgende Mängel des erst in·. der Entwicklung begriffenen
Instituts, dessen Arbeitsleistung· bei der Beschränkung im
Raum und an Mitteln übrigens vollste Anerkennung ver·
dient. Interessenten aus dem praktischen Leben, Stein·
bruchbesitzer, Baumeister, BehördensendenGesteinsproben
zur Untersuchung ein und bezahlen dafür nach einer
festen fixirten Taxe. Die Veröffentlichung der Ergebnisse
erfolgt aber derart, dass die Gesteinsbezeichnung des Be-
stellers angegeben wird; nun weiss aber jeder, wie ver~
kehrt in. vielen Fällen die von Laien gegebenen Gesteins-
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bestimmungen sirid. Der Geologe kann unter Ums~ä~den
aus der Fundortsangabe diese Benennungen korrlglren;
- sehr oft ist aber kein Fundort, mitunter selbst die G~­
steinsbezeichnung nicht angegeben. Es haben dann dIe
Festigkeitsbestimmungen .lediglich für den Auftragg~ber
Interesse sind aber für dIe Zusammenfassung allgemeIner
Resultate' nicht zu benutzen. Dazu kommt, dass das Schema
der Anordnung der untersuchten Ges~eine, die .Bezeich-
nungsweise der GrupJ?en. von gestemsarte~ eme zum
mindesten unmoderne, Jn VIelen Fällen sogar dIrekt falsche
ist. Falsch ist es z. B., 'Yenn Diabas. zu .Hornblendeg~­
steinen gerechnet wird' em Geologe WIrd m VerlegenheIt
gerathen wenn er sag~n soll, was unter Bezeichnungen
wie "Th~nquarzll gemeint ~ei~ könnte.. .
Im Interesse einer gedeIhlIchen FortentwIcklung dIeser
Seite der technischen Wissenschaften ist es dringend ge-
boten dass das genannte Institut einen weiteren Ausbau
erfüh;e Zum mindesten könnte man zunächst erwarten,
dass di'e auf ihre technische Verwerthbarkeit geprüften
Gesteine auch petrographisch untersucbt und dann der
petrographische Befund zugleich mit der richtigen Ge-
steinsbezeichnung veröffentlicht würde. Dem bezahlenden
Auftraggeber mag dies wohl gleichgiltig bleiben - es ist
dies aber der· einzige Weg, um die Veröffentlichungen
der Versuchsanstalt für die Allgemeinheit nutzbringend
zu gestalten. Weiterhin müsste man ins Auge fassen, da-
hin zu gelangen, diese Untersuchungen nicht. nur al~ Ge-
legenheit.sarbeiten zu betrachten, sondern SIe:: zu. <:mem
systematIsch durchgeführten und methodIsch. emheltl;Ichen
Gebäude auszubauen. Zu dem Zwecke müsste mIt der
technischen und mit der petrographischen auch die geolo-
gische Untersuchung der Bausteine, die Untersuchung in
der Natur, im Steinbruche ~and in Hand g~hen. Selbst-
verständlIch würden auch dIe genannten Wissenschaften
durch eine solche Untersuchungsmethode gefördert werden,
viel grösser aber würden die daraus hervorgehenden Vor-
theile für die Praxis sein. Hier möge nur darauf hinge-
wiesen werden, dass sich aus den Lagerungsverhältnissen
eines Gesteins, aus den Beziehungen des~elben zu der
Erdoberfläche und zu benachbarten Gestemskomple:x:en,
nicht minder auch aus dem mikroskopischen Befunde der
petrographischenUntersuchung die Deutung der technischen
Eigenschaften des Gesteins ergiebt. Ohne Zweifel wird
eine derartige Entwicklung dieser technischen Wissen-
schaften eine intensivere Ausbeutung bisher unbenutzter
Vorräthe wohl verwerthqarer Bausteine zurfolge haben
und soinitne"ue Quelleririätionalell 'W'ohIstandes eröffnen.
Die hier 'vorgeschlagene Ausdehnung der technischen
Untersuchung natürlicher Bausteine auf die petrographi-
schen Methoden wäre nur mit unbedeutenden Kosten
verknüpft. Eine Ausgestaltung des Instituts zum Zwecke
einer systematischen Untersuchung nach technischen, petro-
graphischen und geologischen Methoden würde eingreifen-
dere Aenderungen und grössere Kosten verursachen, aber
nur dann wäre es einer techniscQen Zentrale inCharlottenburg
würdig ausgestattet und zweckentsprechend ausgerüstet. 1I
Soweit Hr. Dr. Gürich, dessen Darlegungen wohl
noch zu Auseinandersetzungen zwischen ihm und den
mit Festigkeits-Prüfungen beschäftigten Technikern füh-
ren werden. Einen Tadel gegen ihre bisherige Thätig-
keit werden die letzteren aus den Forderungen wohl
kaum herauslesen dürfen; denn bei der Einrichtung
unserer Material- Prllfungs - Anstalten, deren Zweck in
erster Linie darauf gerichtet ist, den Bedürfnissen der
Praxis zu dienen, liess sich mehr als geleistet worden
ist, wohl in keinem Falle erreichen. Es darf ja vor
allem nicht vergessen werden, dass jene Anstalten nicht
nur natürliche Bausteine, sondern auch Hölzer, Me-
talle und künstlich hergestellte Stoffe aller Art zu unter-
suchen haben. Sollen diese Untersuchungen jedesmal
nicht nur im Hinblick auf den Nutzungszweck des Auf-
traggebers, sondern zugleich nach allen überhaupt denk-
baren Ansprüchen der Wissenschaft veranstaltet werden,
so würden hierzu Einrichtungen und ein Kosten~ufwand
erforderlich sein, die allenfalls für eine einzigegrosse
Lartdesanstalt beschafft werden könnten, einer Mehrzahl
neben einander bestehender Institute aber wohl stets
fehlen werden. Andererseits wäre der Prax:is schwerlich
gedient, wenn sie mit den von ihr benöthigten Unter-
suchungen auf eine einzige, nach der Natur der Dinge
nur schwerfällig und langsam arbeitende Stelle angewiesen
wäre. Zwischen diesen ganz verschiedene:n Bedürfnissen
der Wissenschaft und Praxis müsste daher eine Ver-
mittelung geschaffen werden.
Der IV. Verbandstag des deutsch- österreichischRunga..
rischen Verbandes für Binn~rischiffahrt wird unter dem
Protektorate des Erzherzogs.Friedrich vom 3.~6. Sept.
d. J: in Budapest abgehalten werden. Die Theilnehmer
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versammeln sich am 2. Sept. in Pressburg , woselbst sie
im Festsaale des Rathhauses durch den Bürgermeister
begrüsst werden. Nach dem Besuche der Hausindustrie-
AusstelLung giebt die Stadt Pressburg dem Verbande
einen Empfangsabend. Am 3. wird zur Besichtigung der
Fluss-Regulirungsarbeiten die Donau von Pressburg bis
Budapest befahren. In Komorn wird der Protektor des
Verbandes die Theilnehmer an der Fahrt empfangen. Den
Beschluss des Tages bildet ein von dem ungarischen
Schiffsvereine in Budapest gegebener Empfangsabend.
Die Verbands-Verhandl ungen finden am 4., 5' und
6. Sept. im Festsaale der ungarischen wissenschaftlichen
Akademie in Budapest statt. Die Nachmittage sollen der
Besichtigung der technischen Sehenswürdigkeiten in der
ungarischen Hauptstadt gewidmet sein. Das offizielle
Verbands-Festessen findet anl ;:;. Abends statt.
Nach Schluss der Verhandlungen wird ein Ausflug
nach der unteren Donau unternommen, die von Bazias
über Orsova hinaus bis zum eisernen Thor befahren wird;
auf derRückreise werden Herkulesbad und Szeged besucht.
Die Verbandstage und die mit ihnen in Verbindung
stehenden Ausflüge versprechen angenehm, und lohnend
zu werden; die Donau-Dampfschiffahrts- und die unga-
rischen Fluss- und Seeschiffahrts-GeselIschaften,' wie auch
die Verwaltung der ungarischen Staatsbahnen haben in
bereitwilligster Weise den Theilnehmern freie Sonder-
fahrten zugesagt. Ferner werden die Fachorgane des
ungarischen Ackerbau- und des Handels-Ministeriums die
erforderlichen Auskünfte während der Fahrten ertheilen.
Die Uebernahme des Protektorates durch einen Ange-
hör!~eD: des kaiserlichen Hauses und dieper~önliche Be-
theilJgung dieses hohen Herrn an den Verbands-Bestrebun-
gen durch den Empfang der theilnehmenden Verbands-
Mitglieder; die lebhafte Antheilnahme' der ungarischen
Regierung, städtischer Verwaltungen und weiter privater
Kreise zeigen deutlich, wie sehr man auch in Oesterreich-
Ungarn, neuerdings bestrebt ist, die Binnenschiffahrt mit
allen Kräften zu fördern. Wir sind überzeugt, dass die
vom Verbande vertretene mitteleuropäische Binnenschiff-
fahrts-Politik die Verbandsländer erobern ·wird - trotz
der Ablehnung des Rhein-Weser-Elbe-Kanals durch das
preussische Abgeordnetenhaus und trotz' vieler anderer
Hemmnisse, an deren Ueberwindung der Verband seinen
Einfluss und seine Kraft, also seine Daseins-Berechtigung
zu erweisen die Pflicht und reichliche Gelegenheit besitzt.
Max Neumann; BerUn.
Bücherschau.
A. von Pannewitz, Regierungsbaumeister und Professor,
Oberlehrer an der Kgl. Baugewerkschule zu Görlitz;
Formenlehre der romanischen Baukunst in
ihrer Anwendung auf den Quaderbau. Leipzig 18g8.
Baumgärtner. 40 Tafeln in Mappe, Pr. 12 M.
Während eine Reihe guter Werke für die meisten
Stilordnungen dem Bedürfniss des praktischen Archi-
tekten entgegen kommen, fehlten solche für die roma-
nische Baukunst; der Architekt war oft darauf ange-
wiesen, das Gesuchte, aus der Einleitung eines grösseren,
gdtbischen Werkes zu entnehmen, dem' der historischen
Entwicklt=4ngwegen einige romanische Beispiele und
Notizen vorausgeschickt waren. Diese Lücke war um so
fühlbarer, als gegenwärtig gerade dieser ~til sich einer
gesteigerten Anwendung erfreut und der moderne Quader-
bau in seinem Aufbau und in Einzelheiten vielfach auf
romanische Grundmotive, die Elemente deutscher Stein-
technik, zurückgreift.. .
In dem vorliegenden Werke hat der Verfasser aus
weitverzweigten Adern eine reiche QueUe geschaffen
und zwar für Alle, die sich in dieser mittelalterlichen Kun13t
Rath holen wollen, sowohl für solche, welche von unten
auf sich in dieser Richtung einleben wollen, als auch für
jene die über ein einzelnes Motiv Aufschluss suchen. .
'Schon die Anlage, des Werkes' muss als eine gute
bezeichnet werden. Die stetige Klippe der handlichen
Verbindung von, Text und Zeichnung ist hier glücklic!J,
beseitigt durch die textliche Erklärung in:· Form von bel-
gedruckten Notizen. Hiex:dur~ is~ nisht ·nur der ga1?-ze
umfangreiche Stoff üb~rsIchthch In elDzeln~ Abs~hD1t~e
gegliedert, sondern auch jedes einzelne Kapltel. brmgt In
knapper, deutlicher Kü:r:zC? den vyerdegang Je~er ?e-
sonderen Form in anschauhcher Welse zum Verstandmss.
, vyir greifen aus der Fülle des Materiales ?espieIsw~i~e~he Tafeln 3-10 heraus, die unS das romanIsche Kapltell
In seiner Würfelform (Taf. 3-6), Kegel- .(Tafel 7.-.8) und
Kelchforni (Taf'.9-10) in sC?iner stufen:veIsen EntWIcklung
und allen wichtIgsten AusbIldungen mIt Jahreszahlen und
Ottsangaben 'sammt der· lehrreichen Bemerkung der
charakteristishhen 'Veränderung.und Umbild.f,1Dg, darsteU~n,
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wodurch die Publikation nicht den unvollkommenen Werth
eines systemlosen Sammelwerkes erhält, sondern eine
anschauliche und inhaltsreiche Entwicklungsgeschichte der
romanischen Baukunst in Tafeln darstellt.
Von besonderer Wichtigkeit erscheint hierbei die
lexikalische Genauigkeit hinsichtlich der Daten des Ortes
und der Entstehungszeit der mit Sachkenntniss zusammen·
gestellten Formen der berühmtesten romanischen Bauten
Deutschlands, Oesterreichs und Frankreichs, sowie der
Umstand, dass jede moderne Form, die verjüngte Auf-
lage des Historischen, vermieden ist und somit ein rein
klas sis eher Lehrgang erreicht wurde.
Der Aufbau der weiteren Einzeldarstellungen ersteht
aus den beiden ersten Tafeln, die in der Entwicklung des
Kirchengrundrisses eine treffliche Einleitung zum ein-
gehenden Studium bieten. Die Tafeln 35-40 geben ganze
historische Architekturstücke wieder und erleichtern in un-
mittelbarer Nutzbarmachung für die Praxis die Anwendung
guter romanischer Bauweise auf moderne monumentale
und profane Bauwerke.
Klare Zeichnung in einem günstigen, übersichtlichen
Maasstabe, erläuternde Schnitte und reichhaltige Auswahl
werden dieses Werk zu einem gern benutzten Handbuch
romanischer Formenlehre machen. H- 1.
Preisbewerbungen.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für ein neues Rathhaus in Dresden wird demnächst er-
lassen. Eingeladen werden deutsche KUnstler; für Preise
stehen 30 000 M. zur Verfügung. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die malerische
Ausschmückung derKuppelhalle des städtischen Ausstellungs-
palastes in Dresden sind 13 Entwürfe eingelaufen. Den
1. Preis errang Prof. O. Gussmann in Dresden, den
11 'Preis Maler Osk. Wichtendahl in Hannover, den
III. Preis Maler Martin Wiegand in München. Angekauft
wurden die Entwürfe von Prof. E. Oehme in Blasewitz
und Maler JuI. V 0 s s in BerUn. -
Wettbewerb Turnhalle Ilmenau (5. 240 u. 326). Unter
den eingelaufenen 48 Entwt\rien mit zus. 144 Blatt Zeich-
)lungen wurde keine Arbeit mit dem I. Preise ausgezeich-
net; es wurde der hierfür zur VerfUgung stehende Betrag
zum Ankauf dreier Entwürfe mehr!;~ls in Aussicht gestellt,
verwendet. Den H. Preis errang li.r: Arch. Karl Müller
in Hannover, den Ur. Preis Hr. Arch. Wilh. Sch n ab el
in Barmen. Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe
der Hrn. Venhofen-Essen, Genschmer-Düsseldorf und
Wirz -Frankfurt a. M. Eine lobende Anerkennung fanden
die Entwürfe "Würfel", "Thüringerwald" und "Deber allen
Gipfeln ist Ruh11. -
Brief- und" Fragekasten.
Auswitterungen an 'MauerWerk. Aus dem Leserkreise
werden wir darauf aufmerksam gemacht, dass die' entspr. Frage-
beantwortung in No. 64- nicht ganz zutreffend seil es dürfte in dieser
Beziehung auch auf den von uns> bereits 1893, :5. 1277 v:eröffentIich-
ten Aufsatz I/Auswitterungen an Mauerwerk" hinzuweisen sein. -'
Hrn. C. &M. in KadsI:uhe. ' Uns ist 'keine solche Bezugs-
quelle bel\".aunt; vielleicht versuchen, Sie es mit einer Anzeige in
unserem InseratentheiI. , ' ,
Hrn. lng. C.W. in Davos. Wie in Deutschland die Grund-
st(;':inlegung zu einer wohlthätigen Stiftung gefei~rt wird? Lesen
Sie denn keine Zeitungen, in welchen fast täglich über ähnliche
Feierlichkeiten berichtet wird? Wir meinen, die Art einer solcben
Feier ergäbe sich, aus den besonderen Umständen des einzelnen
Falles ganz von selbst. ":'"""
> Hrn. Arch. O. Gr. in Berlin. Ihre Anfrage eignet sich nicht
dazu, an, den Leserkreis, gerichtet zu werden. Sehen Sie unseren
Anieigentheil ,dur~h. '
Hrn. Arch.B. & J. in :Oortmun4. Ein Architekt, der. zu-:-
gleich Maurermeister ist" dürfte wohl verpflichtet sein, der, Bau-
gewerks-Berufsgenossenschaft beizutreten. -
. Hrn. A~ KI. in E. ,Aus der Fragebeantwortung in No. 67
w(;':rden Sie genligend Anhaltspunkte zur Beantwortung Ihrer eigenen
Frage schöpfen können.' . , . '
" Hrn. Reg.-Bfhr. C. V. in Schw. Ihre Anfrage ,weiden Sie
sich durch Nachlesen der Personal- Verzeichnisse des,lIDeutschen
Baukalendersi/ beantworten können,
, . Anfragen an den Leserkreis.
Welche Litteratur besteht über die Herstellung von beweg-
lichen Stauwehren neuester Konstruktion ? Wo sind grössere
Anlagen dieser Art ausgefuhrt, worden? ' G. in T:
> Inhalt: Die neue katholische Kirche fUf Steglitz bei ~erlin.- Die
wirtbschaftliche ErschIiessung des Doppelstromlandes Ul;ld die Herstellymg
einer Eisenbn.hnverbinduug zwischen dem näheren und f~r?eJ;'en OrIent
(Schluss); - Denkmalfragen; - Oie Gefahren der Ele,ktrlzltl1t. VIII. -
VergrOsserl1ng eines Widerstandsmomentes durch Verklemerung des Quer-
schnittes. ..,.. Mittheilungen aus Vereinen: .:...,. Ver111ischtes~ -Büchers,chau.
_ Preisbewerbungen. -: Brief- und Frage1c:nsten. " " '
Kommissionsverlag von Ernst Toeehe', Berlln.Für ?-ie Redaktion i . .V.
verahtwortl. Albert Hofll1-an~1 Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berhn.
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Kohlenmagazin und im vorderen TheiI Schaufenster-Aus-
lagen. Durch Niveau-Unterschiede zwischen Neukirch-
platz und Gewerbslauben konnte auf der Seite des erste-
ren ein Zwischenkeller .angeordnet werden, in welchem
Klosets für männliches und getrennt für weibliches Per-
sonal nebst grossem Toilettenraum Aufnahme fanden.
Im Erdgeschoss wie auch im I., 2. und 3. Obergeschoss
befinden sich Verkaufsrä.ume. Im I. Stock ist eine Trink-
stube mit Konditorei und im 3. Obergeschoss sind die Bureaus
eingerichtet. Das 4. Obergeschoss ist mit aem 5. (Kehlgebälk)
zu Lagerräumen verwendet. Zwei, durchaus von 40 cm
starken Mauern umgebene eiserne Treppen, deren Stufen
mit Holz belegt sind, verbinden alle Stockwerke.
Eine grosse, mit Kuppel überdeckte Zentraltreppe ver-
bindet .das Erdgeschoss mit dem ersten und zweiten Ober-
geschoss; eine innereNebentreppe die weiteren Stockwerke.
Diese in grossen Verhältnissen angelegte Zentraltreppe
spendet dem Inneren ein reiches Licht und ist auch durch
ihre dekorative Behandlung der Mittelpunkt der Anlage
. geworden. Wir geben davon in No. 70 Abbildungen.
Unter der Leitung und nach den Plänen der Architekten
Berninger & Krafft in Strassburg i. E. ist der ganze
Bau zur AusfUhrung gelangt, bei welchem das Eisen als
konstruktives und als dekoratives Material eine ganz her-
vorragende Rolle spielt. Die groben Eisenwerke sind durch
die Firma Rohnstadt & Zweigle, und die dekorativen
Schmiedearbe:iten, wie die: Fassadenbekleidung, die grosse
Treppenanlage und sämmtliche Gitterwerke durch die
Gebr. ArmbrUster in Frankfurt a. M. ausgefUhrt worden.
Der besondere Vorzug diel;>er eisernen Fassaden fUr Waren-
und Geschäftshäuser, der darin besteht, dass durch das
schmale zierliche Rahmenwerk grosseSchauflächen erreicht
werden und die ausgestellten Waren sofort in die Augen
springen, ist einleuchtend. Die Architektur bewegt sich
in der Richtung der modernen Bestrebungen; Uber manche
Bildung, wie über die Ecklösung, wird man hinwegsehen
müssen. Imganzen aber darf das Haus als ein interessanter
Versuch betrachtet werden, dem modernen Kaufhaus das
Eisen durchaus dienstbar zu machen. -
Kalksandsteine.
"'rn Jahre' la80 'erlangte Dr.WiIhelm MichaeJis in bietet sich schon aus dem Grunde, dass alle Neuerungen
Berlin, der durch sein grundlegendes Werk über in dem Tri~be zum Fortschritt wurzeln, das.s für die er-
die hydraulischen Bindemittel und durch Entd~ckUIi- .folgreiche Lösung der Aufgabe wahrscheinlich mehre'
gen auf deI!) Gebiete der chemischen Technologie weit Wege offen stehen, und dass endlich die Bedürfnisse der
bekannt gewordene Technologe, ein Patent ~tif '~ine Neu- Baupraxis heute so mannigfaltig und so verschieden sind,
heit, das ihm Schutz gewährte fUr ein "Verfahnmzur Er:- . dass für die Verwendung derallerverschiedensten Erzeu(S-
zeugung von Kunstsan.?steinen durch Einwirkung'yon ?i.~se ~erpraktische1?-Tec~nO,~qgi~Gel~genl:u:itge!?O:~e!li~~.
hochgespann ten Dampfen auf Gemenge vOn'Kalk- '. DIe neueren Verfahren zur Herstel1ung von ,bI1~Jgem
hydra t mi tSand usw. bei Temperaturen 'Vop 130"":"'300° Kunstsandstehi bissen' sich in zwei Gruppen, sondern,\<;lie
in dazu g~eigneten ~pparaten.1I Verfa~ser dieses hat sieh man ,am kürzesten als N as~- b.ezw. Tro cken.•Ve.rfa.h}'.~n
damals em paar Stücke des so hergestellten Kunsts~nd~. bezeIchnen kann. Das BeIwerk, wel<:;hes bel beidenv:or-
steines verschafft und damit einige 'leichte VerSllcheüber', kommt, scheint einigermaassen nebensächlich zu seh?-.. Beim
Wasseraufnahme, Härte usw. angestellt, die 'sehr .wenig Nassverfahren wird der Mörtelstoff ih breiigem'Zristande
befriedigend aus.fielen:; es. erschien ibm deshalD' vor:. benutzt,' beim Trockenv~rfahren in gep'ulvertem.. ' :
läufig nicht angezeigt, .dem Gegenstande' weitere B~:' Zu den Nassverfahren gehört' dasjenige des Hü~ten­
achtung zu. schenken und er liessdie Sach~ kla~glo~· Ingenieurs Olschewsld in Berlin, bei welchenf.'.die
verlaufen,' obwohl' iri der Oeffentliclikeit AIistrengimgen . Trocknu!1g der Stücke durch kohlensäl~:refreigemgcl1te,
gemacht wurden,. für das Patent Stimmen 'zu' .werben. erhit?t~'Luft ,erfolgt. Es· soll da~urch y~rhinder~ yver,den,
Zur selben ,Zeit '- und auch schon etwas früher - machten dass dIe Kohlensäure der Luft sich mIt dem Aet2:~alkzu
die.sogen. Fercher. Kalk.Sandziegel viel von sich· kohlen:satirerrf K1:llk verbinde, vielmehr. der ge~a1'ni:rit,e
reden; Kunststeine, die w~iter nichts waren, als ~us seb;r Gehalt an Aetzkal~ jn kie,selsa,tlren Kalk .überge(ü~r,t,
magerem, .möglichst tr.ockenem Kalkmörtel. in Z~egelforl1l; 'werde.•. Ob ':dieser' Zweck yollkOlnmenerreichbar ist, '. ob
gebrachte Stücke, welche scharf gepresst waren u1}d als:' seine ErreiChung von· p.utGhscplag~ndem. 'w~rth istJ m~g
dann an der. Luft weiter erhärteten. ,..: dahin gestellLseih. pie Erhärtung der· Stücke erfolgt
Diese beiden grundverschiedenen Herstell\lngsarten ~ünstlich. durch. Einbringen. derselben' in l1eisl:1ei Dämp~e,
sind die Ausgangspunkte fUr viele nachfolgende Versucb,e; . also gleichartig 'wie nach 'dem Michaelis'sCh'e~ ·Patent;,
aus mageren Kalk.m?rteln.und Sand ein Ets~t~mittel' N.e_be~ Aetzkalk up.d.,S~~d peputzt qJ~~li~wßki.z;l:1s~t~e;;
für.den gebra~nt~n ZI~gelstem her~ustel~eI). :13elde Ver- die .mc~t .bekflnpt.. ~e~e~~n,.a1:?er.ansqlie~ne9.4 'darauf qe~
fahren haben. ].edoch versagt, das MichaelIs'sehe von vorn~ rechn~t.slild,.den: Stem mehr fempong .oder mehr grob-·
herein, vielleic.ht we~end~r i~me~ rech;t kos~spi~lig~n p~rig, be~.""Y'. weniget~ode~stärke.rlufthaltig zq D1'acliep;Aie:
Benutzung von Wanne, dIe lllcht In genügender wahrschemhch a~eraucä noch a;nde!enZ~~cken~·.d~en~n."
Weise. aJlsgenut2;t ward, das Fercher nach längerem sollen. Ob der fem- oder der grobponge Stem den Vorzug
Gebrauch .und dann wohl aus de1ll Grunde, dass die Kalk- besitzt,istfürdie meisten Zwecke einigermaassengleichgiltig,
Sandziege1 sLeh weniger haltbar erwiesen, als man ge- wichtig aber, dass der Olschewski'sche Stein die Eigenschaft
glaubt hatte; vielleicht auch deshal~, weil die natürliche. "~a!, eine gl~tte Ober~läche und eine re}ne. ~elle F~T8ung ~l.l
Erhärtung an der Luft zu lange Zelt erforderte, dadQrch "zeIgen. Deber Bewahrung desselben m der.Pr~ls~st t:leIt\:
von Wind und Wetter zu sehr abhängig .war und über- Ve~fasserbisher 1].i~htsbekannt ge,:",o.rden; es liegel1 ab~r J\4~t~',
grosse gedeckte Lagerräu1lle erforderte. Dle,:~e Thatsae;hen ~~eI1ungen.über sem Verhalten b.~1 ell~er I?raD:dp;ro~ev0f-"
muss .man sich vor Augen halten, 'wenn m~n neuerdIngs dle",:,on den kgl. tec~n. Versuc~sansta[t~~ m Char1o.ttY~b.urg~
in öffentlichen Blättern von a:qderweiten Verfahren .zur Berlm ausgeführt smd und ~m vorzügliches Ergeb.:t+lss g~::'
Berstellung von.Kunstsandstei~aus ?i11i gen,: Materialien lie~~rt h~~en sogen. - Ur~ptiin9.lich.wur~e~ die qlschews~~-:.·;
hört und den Elfer gewahr WIrd, mIt dem ehe V~rtreter St~me m J?erlm .. an.statt 15ewohnhcher -?.legel z,ug~~ass<:t~·:
des 'einen Verfahr~ns gegen das a?dere au!t.r<;:ten, mI,t, der ~mschran~~ng Jedo~h,. d,ass dleselb,~n. zu .Bl:\.~~': .
um ihr Erzeugniss .m ?1öglichst vorthellhaftes 'LIcht zu .theI1ep, für welche dle.Baup.ohzelOrdJ?ung M.au~r\\ferk v9.~;.
setzen. Aber damIt meht gc:nug: man. muss aus de,I!- b~sserer Bes.ch,affenhelt verla.ngt, nIcht hen:u~zt, wer.df?1l;\;:·
Itiiheren Fehlschlägen auch dIe Lehre zIe.hen! dass ~el dUrfen.. <?b,n~ch ~~n Ergebmssen der ~eda~hten ~I:~P.!h;i;
der billigen Herstellung von Kalksandstem em Pro~lem ·prQbe dIese B~schrank?ng al;lfgehoben lst,odoer.z~rz1~~~·
zu lösen ist, das nicht nur tüchtige., chemische,. sonöernno9? besteht, 1st un~ mchtbek~nnt geworden. .'; \.~';
daneben .auch m asehin e nte cb].l1 S c h e KenntnIsse yor- . . DasVerfaht;en ,:on KIe b;e r., vv:~Jche~von der 'I~l~ber: '~,.!
aussetzt wie sie in einer und derselben .Person wohl schell Kunstsandstemp~tenteGommandIt-Gesellscliaft lVIE,l.X:,4
nicht gdrade oft vereinigt sind.: Und eswm- end~ich b7- Schirp, & C;::.o. in.~~rlin" venyehdet".wir:d,benutztebenfa.!J,s.,:
achtet. sein dass über .die Lösung' der Aufgabe mcht dIe· überhItzten Dampf, .. um den' Erpartungsv,o:rgang, zu.l;i"e,;..~<:
Ergebnisse' von eini{;en La1;>oratorien~Verspchen ent$~hei- schleunigen;'da~egen. kein~~ f<alk:brei, ü,b,erh,auIJl. .~~.in~,p:;
dc:n, .sondern .nu~. 10 geWIssem Umfange durc~geführte.4.etz.kal~,.sangern p'ulven~Irten Ka,ll{s.t.eln,de~·~;mIJ.
WIrklIche FabrikatIons-'Yersuche, ';lnd ?as~ auch;dle ·.Er~eb~ ~,as,~em,. S~pde ge~llscb~ WIrd. Um d<:n. Kfllk.ste~n,. ~!l:'
nisse dieser erst durch dIe BaupraxIs, dIe slcl.1'n,Icht rasch laschen, WIrd. Salzsäure hmzugesetzt und dIe bell~ J;..ö~cl~!t~\l
ents.cheiden kann,· ihre BeStätigung erhalten ·müssen. eht~.tehende ~arme zum, Atiftrocknen.d.erEeucht~~k~It'.
Es s.chien angezeigt, diese «Bemerkungen voran zu des gemenge~ benl:\tzt.· Dasselb~ kapn da~Jlach u.n.Irpt,t~I::'i
schicken theils um selbst den richtigenSta;ndpunkt fUr, bar 10 Formen gebracht und demnächst In gespanntep:t.:
die nac~fo)gende Besprechung einiger netierdings'a~fg~- (getroc~netem) Dap1pf er:härtet, W'erde?~.:.. . ,,:'1.
tauchteT Verfahren zur Herstellung ",:,on. Kun~tsandsteln . B~~aen be~chn,ebynen 'Yerfahren 1st g~n::.em.sa)nf. 4a~s::
zu ge:-vinnen, theils umdell.Leser~.zu emergewissenSelb- dIe Stüc~e kemer Nacherhartung an der ~~ft.bedl.1rfellt
ständlgkeit, in der Beurtbel1ung Jener neueren Verfah~en Zu ~eJ?selbenoder ge~ondert.b~stehenverschle~~ne. g1:l~.
zu verhelfen. Es mag aber hinzugefügt werden, dass' es t~nte m Bezug auf Emzelheiten, auf we~che. l1.!er nl~h~.
dem Verfasser fern liegt zu irgend einem der Verfahren emgegangen werden kann, auf welche emzugehen aber
etwa eine ablehnende Stellung einzunehmen. Das ver· auch unnöthig ist.
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Die Zunahme der Ausfuhr bautechnischer und maschineller Erzeugnisse aus den V. St. Nordamerika~.
s ist schon öfters in der letzten. Zeit in englischen
technischen Zeitschriften und in englischen poli-
tischen Blättern darauf hingewiesen worden, dass
seit einigen Jahren und besonders seit r897 in allen i!1-
dustriellen und technischen Kreisen der Vereinigten St.
Nordamerikas sich ein ausserordentliches Bestreben kund-
giebt, sich Arbeitsfelder in allen Welttheilen zu erobern,
welche bis dahin fast ganz allein den Engländern über-
lassen waren. Und welch' grosses und ausgedehntes
Arbeitsfeld sich in der kurzen Zeit die Amerikaner schon
zu erobern wussten, wird die meisten von unsern Lesern
überraschen; es .dürfte denselben auch von Interesse
sein zu erfahren, dass man in England die mächtige Aus-




Entwicklung unserer deutschen Industrie mit wenig freund-
lichen Augen betrachtet hat.
JIThe Engineertt vom 2I. Juli d.]. bringt in einem lang-
athmlgen Verzeichnisse alle die Bestellungen und Ein-
schlffungen der in~ustr~ellen Efablisseme~ts in den Ve!-
eimgten Staaten, die sem Korrespondent lD New-York ln
der Zeit von einigen Wochen aus den Veröffentlichungen
in technischen Zeitschriften und einigen politischen Zei-
tungen zusammen gestellt hat.
In diesemVerzeichniss sind 48 verschiedene industrielle
Etablissements aufgeführt, bei denen in der genannten
Zeit nachstehend aufgeführte Erzeugnisse bestellt oder von
diesen ausgeführt wnrden. 115 ooot Eisen bahns chienen
für die Sibirischen und für Australische Eisenbahnen.
Eine grosse Anzahl eiserner Brücke'n
nach Brasilien, Peru, Mexiko, Canada, für
Eisenbahnbauten in Costarica, Sibirien, Hinter-
indien und im Sudan in Afrika. Eis e nb a h ri-
wa ggon s für die Aegyptische Staatseisen-
bahn- Verwaltung, Automatische Block-
sign ale für die Paris-Lyoner Eisenbahli-
Verwaltung. Die verschiedenartigsten Ma-
schin en, Maschin en theil e, Dynamos,
Elektrische Aufzüge, Eismaschinen,
Turbinen, Pumpen usw. usw.. nach Lon-
don, Dublin, Manchester .Schweden, Norwe-
gen, Finnland, Russland, BerUn, Stettin, Paris,
Hävre, Winterthur J Mexiko, Canada,Süd-
Amerika, Afrika, Australien , .Indien, China
und Japan. Etwa 290 elektrische Motor-
wagen und Strassenbahnwa:gen' nach
Glasgow und, ebenso viele nach Liverpool,
sowie ferner 450 Motorwagen und Wagen-
gestelle fIlr elektrische Strassenbahnen an
verschiedene weitere Gesellschaften in Eng-
land, und endlich eine grosse Anzahl Motor-
w a gen nach Paris, Stockholm, Kopenhagen
und Adelaide.
Endlich werden ausser der berühmten
Baldwin in Philadelphia, in der jeden Tag
eine bezw. zwei Lokomotiven fertig gestellt
werden sollen, noch 9 Lokomotiv-Bauanstalten
genannt, die schon seit .2 Jahren fortlaufend
auf Bestellung von auswärts bauen und dann
ausführen nach England, Frankreich, Schwe-
den, Finnland, Russland, China, Japan, Indien,
nach verschiedenen Gegenden von Afrika,
Australien, Süd- undCentral-Amerika, Mexiko
und Canada.
Die englische Zeitschrift fügt-dann noch
zum' Schluss hinzu, dass dieses Verzeichhiss
trotz seiner Grösse durchaus nicht auf abso-
lute Vollkommenheit Anspru'ch machen könne,
sondern dass die Ausfuhr in Wirklichkeit
noch bedeutend grösser. und umfangreicher
wäre, was gewiss für die englischen Indus-
triellen zu erfahren von der grössten Wkhtig-
keit sei und die vollste Beachtung verdiene.
Aber auch für die deutsche Industrie, die
immer mehr und mehr bemüht ist und sein
muss, sich neue Lieferplätze und Arbeits-
f.elder zu erobern, dürfte es von hohem Inter-
esse sein, rechtzeitig zu erfahren, welche
energische und leistungsfähige Konkurrenz
ihr in den Vereinigten Staaten entgegen zu
treten beginnt, um derselben -in angemesse-
ner Weise begegnen zu können.
Das WarenhausK:nopf in Strassburg i. EIs. Jedenfalls dürfte es doch zum Nach-
Archit~kten: B ern i n g er & Kraff t in Strassburg i. Eis. denken anregen, wenn man erfährt, dass
amerikanische Brückenbau - Anstalten schon
beobachtete 'und' sich nur mit ~erhaltenemGroll von dem ihre Agenten auch nach Deutscliland senden,. um hier
immer grösser und mächtiger werdenden überseeischen Angebote zu machen,was in allerletzter Zeit in Wirk-
Vetter aus dem Sattel heben lässt, wie man bisher die lichkeitversuchf worden ist. _
, . -~'''~jVermischtes.
Eine Polizeiverordnung zum Sohutze baukünstlerisch
oder baugeschichtUch werthvaller Strassenbilder in Hildes~
heimist am I. Juli als Nachtrags-Verordnung zu der gelten-
den Baupolizei-Verordnung erlassen worden. Dieselbe
lautet in den wesentlichen Bestimmungen wie folgt:
,,§ 3r a~ An den in§ 31 e bezeichneten Strassen
und Plätzen sind die yon -einer Strasse oder' von einem
öffentlichen Platze aus sichtbaren Bautheile neu zu er-
richtender Bauwerke in einer Bauform ZUr Ausführun,.g zu
bringen, welChe sich an' die bis gegen Mitte des 17. Jahr-
hunderts in Deutschland zur Verbreitung gelangten Bau-
30. August 1899.
formen ansGhliesst. Ausserdem ist das Bauwerk möglichst
dem Gepräge der näheren Umgebung, soweit solche der
Vorschrift des Absatzes r entspricht, namentlich der etwa
in der Nähe, befindlichen maassgebenden grösseren Ge-
bäude anzupassen. § 31 b. Ausnahmen von der Vorschrift
des § 31 a Abs. I ,kann der Magistrat, sofern von dem
neuen Bauwerk. eine wesentliche Beeinträchtigung. des
Strassenbildes nicht zu befli.rchten ist, 'unter besonderen
Um,ständen gestatten, namentlich dann, wenn die Aus-
führung i';U 1?-nschluss an· hervorragende, bereit.s be-
stehende, lD elDer anderen Bauform errichtete Bauwerke
oder in der Näl;1e _derselben erfolgen soll, oder wenn der
Neubau an die Stelle eines in einer anderen Bauform er.
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besass aber die Grosse Diesdorferstrasse noch nicht die
Eigenschaft einer städtischen Strasse, sie war nicht ein
ebenbürtiges Glied des Strassennetzes von Magdeburg,
.mithin fehlt ihr der Charakter einer historischen Strasse.
Der Anbau, der allerdings einen erheblichen Umstand für
die Beurtheilung der historischen Qualität einer Strasse
bildet, giebt doch keineswegs allein den Ausschlag.
Wenn der Kläger das Hauptgewicht' für seine Auf-
fassung über die Eigenschaft der Strasse darauf legt, dass
die städtischen Behörden die Diesdorferstrasse stets als
"bebauungsfähig l! erachtet hätten, so kann die Art, wie
diese das Ortsstatut auf einzelne Strassen anwenden, für
den Verwaltungsrichter nicht von rechtlich maassgebender
Bedeutung sein. Durch den Umstand, dass die städtischen
Behörden auch nach 1876 die Bebauung der Grossen Dies-
dorferstrasse ungehindert zuliessen, wurde die Strasse
, nicht zu einer historischen: Denn die historische Eigen-
schaft beruht auf objektiven Gesichtspunkten, deren Fehlen
doch dadurch nicht ersetzt werden kann, dass die städti-
schen Behörden aus irgend welchen Gründen, sei es
aus Billigkeitsrücksichten, sei es aus irrigen Rechtsan-
schauungen, das Fehlen dieser objektiven Erfordernisse
unbeachtet liessen. Ueberdies wird jetzt wenigstens der
Theil der Strasse, an dem das Grundstück des Klägers
liegt, von den städtischen Behörden nicht mehr als "histo-
risch!! betrachtet und behandelt (IV. rr66). L. K.
richteten oder .eines gan~ einfachen Bauwerkes tritt. § 3IC.
Auch im ftbrigen sind die' in § 3! a Abs. I ·gedachten
Bautheile so herzustelleni .dass das Strassenbild daclurch
nicht beeinträchtigt wird; insbesondere gilt dieses auch
bezüglich des Baulllaterials einschliesslich desjenigen für
die Bedachung und für die Verzierungen, "'sowie bez'üglich
der Farbe. § 31 d. Die vorstehenden Vorschriften gelten
auch für den Fall des Umbaues von Bauwerken, welche
obigen Vorschriften entsprechen, sowie für den Fall der
Hauptausbesserung, Erweiterung oder sonstigen Haupt-
veränderung von Bauwerken, welche jenen Vorschriften
noch nicht entsprechen. Im letzteren Falle kann jedoch
der Magistrat von der Durchführung jener Vorschriften
gan~ oder theilweise absehen,namentlich dann, wenn
solche Durchführung mit Rücksicht ,auf die stehenbleiben-
den Theile des Bauwerkes mit unverhältnissmässigen
Schwierigkeiten oder Kosten verbunden ise!.
Man kann den Erlass dieser Vorschriften nur freudig
begrüssen und hoffen, dass' dieselben auch thatsächliche
. Geltung erlangen, weil dadurch Verunstaltungen des Stadt-
bildes durch pietätloses Verfahren des modernen Bau-
unternehmerwesens vorgebeugt wird. Dieser Zweck steht
so hoch, dass man keinen Anstoss an der Erzwingung
desselben durch baupolizeiliche Anor"dnungen zu nehmen
braucht, um so weniger, als die Erreichung desselben ver-
möge der Sitte oder der Achtüng' vor dem von der Ver-
gangenheit Ueberkommenen' gewiss nicht erwartet werden
kann. Aber in' die Befriedigung über cl(;m Schritt des Preisbewerbungen.
Hild.esheimer Magistrates mischt sich eine gewisse Be- Einen Wettbewerb zur Erla von Entwürfen für
fürchtung: Wird die V,erordnung vor dem Forum der ein Siechenhaus in Pirna erlässt.d ortige Stadtvertretung
Verwaltungs-Gerichte in Streitfällen als rechtsverbindlich mit Termin zum 15. Nov. d) J. ! und unter Verheissung
erklärt werden? Wir entsinnen' uns einer Entsc.heidu,ng zweier Preise von 500 und 300 M.; ein Ankauf nicht preis-d~s O~er-Vef\yaltun!5s-Gerichte~, in welcher gelegentlich gekrönter Arbeiten ist vorbehalten. Dem Preisgerichteel!;1e~ In Berhn spIelenden Emzelfalles (B~baUl:tng am gehören als Arc~itekten an die Hrn. Stdtbrth. B rät e rK0D1gstho~1 ausgesprocl,J.e~ war, qa~s der ~egf1ff der "Ver- und Landbmstr. Reichelt in, Dresden; ihnen steli~n 3
un.staltung Y0!1 Stra~se.n l~ pos1t1v e n 5mne aufz!1fassen • Nichtfachleute gegenüber. Die Baukosten für das einer
seI, so dass. dIe PolI~el kem Recht ~abe, ge&en eIn Bau- Villenumgebung im Aeusseren Rechnung tr de Gebäude
vorhaben emzu~chre~t;n,wenn es. sIch, um. emelJ biossen sollen 85 0 00 M. nicht Üb«tr'schreiten. Das chenhau'~ ist
"Mangel an SchönheIt b;anqele; dIeses Recht S~l er~t ge- für 55 Manner ~.und Frauen einzurichten. Die Pläne sindgebe~, wenn..de~ b~ab~Ichtlgt~ Bau. n~ch ,gewöhnlichem I: 200 verlangt. Ueber die Ausführung enthält das Pro-
Empfmden .,u.hass!lch seI und eme VV"lrkhche Ve::runstaltung gramm Angaben nicht. _ ,
darstelle; ßS seI der Hoffnung Ausdruck gelIehen, ,dass - .. ,.~. .' .. .' . .
es niemals ilOthwendig sein wird Konflikte über dIe Be- In ?em Wettbewerb betr•.Entwürfe ~u einem Wai~en­
griffe "schön!! oder "hässlichll du~ch eine Gerichtsbehörcle hause für AlteD;dorf ~rrangen. den r. PreIS ~r. Arch. Rlch.
austragen zu lassen. Sonst?":"- _ Gen~chlfler tn Düsseldorf, den H..Pre~s Hr. Arch.
Knauth In Strassburg und den IU.Preis dIe Hrn. Ar,ch.
P 1· I "Paui Kraemer und Otto Herold in Düsseldorf. DemHistorische Strasse. Die städtische 0 lzei-Verwa tung Entwurf des Hrn. Venhofen in Essen wurde eine lobende
.zu Magdeburg hatte die von dem Fabrikbesitzer E. nach-' ",
gesuchte Genehmigung zur Errichtung eines W ohnhaüses Anerkennung zugesprochen. Sämmtliche Entwürfe sind
auf seinem Grundstück Grosse Diesdorferstr. 209 versagt, bis 3· S~pt. in der evang. Scht;I~e in Frohnhausen öffent-
weil diese Strasse noch nicht für den öffentlichen Verkehr .lieh ausgestellt: '~ . ,-
und den Anbau fertig gestellt sei. Nach § 12 des Flucht- i,. ,;. !. .
linien-Gesetzes vom 2. Juli r875 kann durch Ortsstatut Personal,:",Nac:;:hrlGhten.
bestimmt werden, dass an Strassen, die diesen Anforde-: l?euts~hes Reioh. I?em ~eh. Admi~.-Rath Rechtern, v~rtr.
: .rungen in Gemässheit der örtlichen baupolizeilichen I}~- _.Rat~ 1m ~elChs-.Mar .•,A.mt, l!'3t (he .E:l~.ub..n}s,a zur A."nle.gung des.lhm
'.' ...stimmunge nicht entspr h icht Wohnhäuser mIt verh~h, Ehren-l{omtJlUrkreuzes dlfs gr<;>ssh; ol~enb~rg. Ha~!S- u.
".' . n ec en, n . cl.' VerdIenst-Ordens ~es Pet~r·FrH;dnch I.:udWlg erthel.lt: c;.:
emem Aus~ang n,ach der Strasse erflchtet werden tirfen. 'Der Mar.-Schlff ür kn e r ist vom' Reichs"Mar;..Amt
Unstreitig genügt jene Strasse nicht den Anforder)1ngen, zur kais. W~rfHn· k}el versetzt.' .... . ", ' , 1-' .,.; t
die die im Anschluss an das Ortsstatut von 1887 erlassene •Der kgl. Reg.-Bxpstr. l{ I,i eist z. Mar.-Hafen-Bmstr. ernannt.
Polizei-Verordnung für die zum Anbau fertigen Strassen Baden. Der Ing.-Prakt. K. e iI e r in F.reiburg is"tzllr WalSser';
aufstellt, auch nicht den Anforderungen der frÜher in. u. Strassen-B~uinsp. Emme~dingen.. verse,tzt. ":,"","... Der' Ing)'prakt.
Geltung gewesenen nach Erlass des Ortsstatuts von r875 S Pren ger In Konstanz 1st z. Reg.-Bmstr. bel d. 'W.- u.,Strb,·
,ergangenen polizeilichen Bekanntmac~ung vom 12. Febr. lnsp. ernannt. .1 ' , . .,', , • \;
r876. Mit der Klage beantragte E. die Aufhebung der Pr.euss@n. De~ Reg.•Bms.tr.. S eh war z e 10 A:Heid 1st· der
d B k . d V fü (y E ht Rothe, Adler-Orden IV. Kl. verhehen. • . ':,en l:"!-u onse~s versage? en er gunt:>'.. :r: m;;tc e , Dem Reg.- u. Brth. Hag e n b eck in Magdeburg ist die, Er-~eltend, da.ss .dle Grosse Diesdorferstrasse eme ~Ist()flSche laubniss zur Annahm!=l u. AnIe~ng d~ ihm verlieh, gros§herrl., tiirk.
Strasse seI, In welchem Falle das ort.!!statuta~lsche.Eft.p--, Osmanie-Ordens m.,'KI. erthel1t..__· _ .. __ , ".. ' . ,/ .
verbot eine Anwendung l;licht fin~et.. D.yl-' Ylerte Senat ~ .' Der Eisenb.-B'au- 1!' Betr.-Insp. Sc h n 0 c k in Essen ~st nach
des Ober-Verwaltun~s-Ger1chtesWIes Jedocp. In letzter In- Wltten versetzt. zur LeItuO& de~ Bauabth. das. - Dem·Reg.-ßmstr.
stanz durch Entscheldung vom 10. Juli I8g9 die Klage ab. Fr· L,a~gb~inm Ha)~I1.seel~t d,le n::l.l;hges~·E1;1tlass. au~ dem Sta?-~~-
Al m assgebenden Zeitpunkt für die Frage ob die' dIenst erqlellt. ":""'T" ~er Bi1h. z..n..Kl e.lhorJ). m ~~~~~ l.st gestorben.
. s a .'.' f' h' . '. h' h 'b" . Wiirttembetg. 'Der Prof. D1': von 'AhTe's'!in der techno
.Dlesdorferstras,se dIe Eigenscha t elller ll?t<;msc en, a e, Hochschu.le ill Stuttgart i!>t s. Ans.entspr. ,in, den Ruhestand ver-
:sah der Senat das Inkrafttreten der ersteJ).J z~r, Au~fühT;un!5 ' setzt '..;.. Der' Ai'ch. Eugen' Zah'ii iri' Ulfu ist I gestorlieIiI;J ( .. ,,!
,des § 12' des Baufluchten-Gesetzes erlassen,en .b~upollz,el- .. ,j' j! " " . '. . ' j" ••. I:'<~ '; c' ""
Jlichen Bestimmungen vom IZ. Februar 1816 an. -Er :1?e- : . ,,. . ,:" j " .11 ~ " I.;, " ./
:zeichnete die Auffassung des Klägers, dass da!; Jn~ra!t':" . Brlef- .und FrC:l~ekasten. '.
treten des zweiten Ortsstatuts den entscheidenden Zht- Hrn. Arch•.O. St. in DortJ.:nund~ Hr. Hof~'t:!chbmder.
punkt bezeichne als nicht zutreffend. Es War nicht die meister Joh. Eichard.t, Berlin, Oraoienstr. II8,. dtintelnnen nach
Absi.cht der stä'd.tischen Behörden, durch "Erlass diedses ge~auHerrnP1..nAgracbh~. ~Rh~e~·:YiünnfsBchu.edaVpoe:'Stc. ~~Fägüer.mSta.eclhl·.Uenng.~~nvn::·T-;ch_
f 11 fü· d' S dt . cl . durch' .Erlass) es ." .•.. . .' . u. - . .,. . .Statuts au a erle ta ge~em e , ... ~ , 111'-~' niltern im'Orient;wissen' wii':kei~en·.•besseren"Nach:wels,als dle
ersten Ortsstatu~s von 1875. bereIts erworb.enen Berec 1 Stellenausgebote h\, un~ereIn AqztugentheiI. .S~llte nlcht apch I~r
gungen zu verZIchten. Das Bauverbo~ a~s § 12. a.. a, O. .Min~steriutp der:..a~sw:äEtjgen Angelegenh~i~en !uer von.Nutze? ~elD
und aus § I des Ortsstatuts von 1887 greIft aJ.,so.. f~r a~le können?:, ·'.l' .: . .
Strassen Platz, die n?ch nich! den ~harakter stadtlscher .Inhalh Das~WlU'ctlhaus l{ll<?pfin S~asS1:>'urgi, ]!,:ls,....-l{alkS.andste!ne.
Strassen.hatten als dIe Geroemde sIch, z~erst. entsc:b:loss, """":' Die ZunahWf! d,er. Ausfuhr bautec~nischer" un~ maschweller. ErzeugnIsse
von den ihr du~ch § 12 eröffn.eten Befugnissep GebraucH"",. aus .denV, St.~,:r::rord.afueiik~s:· . Vermischtes. ~ Prelsbewel:b~gen, -
zu machen und die Polizeibehörde ~e'zur Ausfüh~ung- .·P~rsonal-Nach~lchten. - Bpef-, )lud F;ragekasten. .. . . ., ",
des" ersten Ortsstatuts bestimmten V~rsch.J;'ift"en~rhe~s.. K61Ü':lli~sionsverlag"v~iI lj;mst ,'roe'c.h7, ·B:crHn.. ".F.ür ,.die Re~aktion,i: .v.
In dem ,sonach bedeutsamen Zeitpunkt-:-: Febr.u~r.;r876- Ylm:l,~two~t1. Albert I1.o!ma~n, ~e~b~~ ,~ruck von ".'1111: Greve,~~rhn.
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